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Vorrede

zur Ueberſezung.

 Ge Fegenwartiges Werk hat den
 ν

w n lht e4

von Paris nach Bourdeauxr
abgehen, zum Verfaſſer und es iſt

indrei Verſuche eingetheilt, davon der Erſte,
vor einigen Jaren ans Licht trat: Er
ging ſehr geſchwinde ab, denn es folgten
drei Ausgaben gleich hintereinander.

Jn dem erſten Verſuche ſezt ſich der
Verfaſſer zu erweiſen vor, daß ein freier
Getreidehandel fur einen Staat das er—
ſprieslichſte iſt; er zeiget, daß Frankreich
uber dieſen Artikel Vorurteile hegt, daß
es eine erſtaunende Menge Getreide ein—
ſamlen, und an die Fremden verhandeln

konnte,
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v Vorrede
konnte, daß die Anzal ſeiner Bewohner,
mit der Menge derer Akerleute wachſen
wurde; er fuget zu dieſer klugen Betrache,
tung viele Anmerkungen hinzu, welche
aus ſeinen Grundſazen folgen, und er zei
get augenſcheinlich die Vorteile an, die
England von ſeinen guten Verordnungen,
die es hierüber ausgefertiget, genieſt.

Dieſe Warheiten grunden ſich auf den
Saz: Je unentbehrlicher eine naturliche
Hervorbringung den Menſchen iſt, um
deſto mehr mus ſie der Gegenſtand unſres
Beſtrebens, und unſres Fleiſſes ſeyn.
Und in der That, es wird ein Staat, der
ſeine Felder beſſer beſtellen laſt, wenn die
ubrigen Dinge alle gleich ſind, jederzeit
ohne Wiederſpruch ſeine Oberſtelle be
haupten konnen; er wird mit leichter
Muhe denen Streichen des wandelbaren
Glukes Wiederſtand thun, wodurch die
Staaten, ſo wie die Privatperſonen ſon
ſten umgeriſſen werden; er wird ſich von
dem empfindlichſten Schaden erholen, und
die allerblutigſten Kriege konnen ihn nie
mals, wenn er auch noch ſo einen kurzen
Frieden geniſt, ganz und gar zu Grunde:

richten.



zur Ueberſezung. v
eichten. Ware es uns erlaubt, die wah
ren Urſachen anzudeuten, die den Unter—
gang der Staaten befordern, ſo wurden
wir keine Schwierigkeit machen, den Ver
fall des Feldbaues, als eine der vorzug
lichſten zu nennen, wovon das romiſche
Kaiſerthum am meiſten gelitten hat.
Man leſe den Varro, und Kolumell,
man wird die Klagen gelehrter, und ſtaats—
kundiger Romer darinnen antreffen; es

unterhielte Rom, anſtatt beakerter Korn
felder, prachtige Landhauſer, und unge—
heure Garten.
Es haben die Englander, die den Nuzen
von dem vorratigen Getreide gewahr ge—
worden, das rechte Mittel gefunden, es
ſich zu verſchaffen. Sie erlaubten es aus
dem Lande zu fuhren, und ſie ſezten ſogar
eine Vergutigung auf ein jedes Maas,
das man verfuhren wurde. Dergleichen
Vergutigung verurſacht nicht, daß der
Kornpreis in auswartigen Landern den
Fremden zum beſten fallt, ſondern ſie ſezt
vielmehr denjenigen, der es verſchiffet in

den Stand, daß er ſein Getreide auf
fremden Markten vor eben den Preis
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vi Vorrede
laſſen kann, als die Polen, die Danziger,
die Handler aus der Barbarei, die Sici—
lianer, und ſogar die engliſchen Pflanz
ſtadte zu thun vermogen, die es nach
Spanien, und Portugall bringen. Dieſe
Vergutigung iſt ein Geſchenk, das der
Staat dem Landmanne in der Abſicht
macht, um einen anſehnlichen Vorzug de—

nen Fremden abzugewinnen; ſie iſt die
Urſache, daß das Getreide wohlfeil ver—
handelt werden kan, und ſie bewegt ſogar
die Volker es zu kaufen, die von ihrem
eignen Boden verſorget werden konnten.
Hatten die Englander daran gedacht,
daß ſich die Franzoſen, da ſie die franzo
ſiſchen Weine verboten, oder mit uber—
maßigen Steuren beſchwerten, anſtatt
die Weinberge zu vermehren, vielmehr
auf die Vergroſſerung des Akerbaues,
legen konnten, ſo weis ich nicht, ob ſie
einen ſchlechten portugiſiſchen Wein, denen
niedlichſten franzoſiſchen vorgezogen hat—

ten, die ſie vordem frei in Frankreich ein
kaufen konnten, und heutiges Tages ver
ſtolner Weiſe durchbringen muſſen. Ein
jedweder neuer Morgen Weinland in

Frank—



zur Ueberſezung. VII
Frankreich, wurde fur die Englander ein
Morgen Aker mehr geweſen ſeyn, davon
ſie das Getreide an die Franzoſen verkau
fet hatten. Wenn die Franzoſen ihre
Augen ofnen wollen, ſo haben ſie Wein
genung zu verkaufen, und ſie konnen vieles
Korn verhandlen, ſie konnten es ſogar
viel wohlfeiler als die Englander thun,
und das aus ſolehen Grunden, die man
in dieſem Werke nachleſen kan, und
welche wir nicht eben hier wiederholen
wollen.

Es hat ſich die Geſtalt von England,
ſeit dieſen weiſen Verordnungen merklich
geandert; der Landbau hat ungemein zu
genommen, und die ungebaute Streken,
die ganzen Gemeinen gehorten, die trok—
nen Viehtriften, die oden Felder haben
ſich in fruchtbringende Aeker verwandelt.
Der Landmann riß die Feldſtuke mit Luſt
um; wie wirkſam iſt die Reizung des
Gewinnes nicht! Man wuſte lange vor—
her, daß das Urbarmachen, ein weſentli—
ches Gluk iſt, wie konnte man aber den
Landmann dazu bringen? Da dieſer arme

Untertan ſein Getreide bald theuer, bald
u
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VIlII Vorrede
zu wohlfeil verkaufen muſte, ſo konnte ſein
Gewinn in ſchlechten Jahren, wenn er
auch eine gute Erndte gehabt hatte, doch
nicht dazu hinlanglich ſeyn, daß man ihm
Muth machte; die Vergutigung war un—
ſtreitig der ſicherſte Weg dazu.

Man mus hierbei noch anmerken, daß

dieſe Vergutigung die Englander veran—
laſſet, und in den Stand geſezt hat, die
Gemeinfelder einzuziehen, und ſie mit
allem Fleiſſe zu beſtellen: dieſe Gemein—
felder ſind Landſtute, welche allen Ein—
wohnern eines Ortes gemeinſchaftlich
angehoren. Dieſes war keine geringe
Sache, denn man ſchatzet, daß von den
40 Millionen Morgen, die England be—
greift, allein mehr als ein Drittheil die
Gemeinlander ausmachte. Nimt der
Feldbau zu, ſo vermehren ſich die Thiere,
und daher auch notwendiger Weiſe die
Menſchen. Wie viele Akerleute ſind es
nicht, bei denen die Hofnung zum Ge—
winſte, das Verlangen ihr Geſchlecht zu
vermehren, erwekt, und alsdenn wird die
Menge der Kinder ihr Reichthum.
Wer ein wenig gereiſet iſt, wird Felder

bemer
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bemerket haben, wo es die Bauren ſchon

ſo anfangen, wie diejenigen, die ſich de—
rer wolluſtigen Ergozlichkeiten bedienen,
ohne daß ſie ſie zu dem rechten Endzweke

anwenden ſollten. Ein Staatskundiger
bbeſiehet nicht die Stadte, ſondern die
Dorfer, um von der Bevolkerung eines
Staates urtheilen zu konnen: Jn den
Stadten kommen ſo viele phiſiſche, und
woraliſche Urſachen zuſammen, die der
Bevolkerung  Schaden thun, daß man
fich auf die Landleute, in dem Punkte der

Beoolkerung, allein verlaſſen muß.

Auuſſer dieſen Vorteilen hat Engelland
auch hiedurch viel gewonnen, daß ſeine
Hafen mehr Menſchen an ſich gezogen,

und daß ſich die Anzal ſeiner Schiffe, ſo
wie der Seeleute, vermehrt hat.
Nuſſen ſich nun Volker mit der Sorge
beſchaftigen, wie ſie der Hungersnot ent—
gehen mochten? und ſollen diejenigen,
die mitten unter andren Volkern leben,
die nicht ſo gutes Land, wie ſie haben,
ſich genotiget ſehen, die Fruchte eines

andes zu ſuchen, dem die theure Beake—

rung, und die Beſchaffenheit des Bodens,
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welcher ſtark gedunget zu werden ver
langt, das Mittel zu rauben ſcheinet, ſo
viel als ſie von einerlei Landfruchten zu
beſizen?

Jsland, das dem Beiſpiele der Engel—
lander nicht gefolget, hat in einem Zeit-
raume von vierzehn Jahren (von 1 39
bis 1753) fur zwo Millionen, zwanzig
tauſend Pfund Sterling Getreide gekauft,
und viermal hundert tauſend Menſchen
verloren, davon ſich ein ziemlicher Theil
in den franzoſiſchen Pflanzſtadten in
Amerika geſezt hat. Die Franzoſen ſoll-
ten mit groſtem Rechte ſo vernunftigen
Grundſazen nachfolgen, ſie eſſen viel
Brod, und mehr als ein Volk in der
Welt; die Englander verzehren wenig
davon, und dagegen haben ſie mehr Hul—
ſenfruchte, und Fleiſch von Nothen.
Die alten Bretagner lebten allein von
der Milch, und dem Wildprette, oder
von dem Fleiſche der zahmen Thiere, und
man iſſet noch heutiges Tages in dem
nordlichen Jslande, ſo wie auf den ſchot—

So

tiſchen Gebirgen ſehr wenig Brod.



zur Ueberſezung. XI
So lange man den Aker aus keiner
andren urſache zu beſtellen ſucht, als daß
man ſeinen eignen Unterhalt davon hat,
ſo lange bekomt man auch weniger, als
man nothig hat, von ihn. Man mus
viel mehr beakern, und beſaen, als man
unumganglich braucht, um ſich bei einem
gluklichen Ueberfluſſe im Stande zu er—
halten, und den ſchlechten Jaren wieder
damit auszuhelfen.

Allein es konnen nicht alle kander den
Kornhandel zum Gegenſtande ihres Ge—
werbes machen; es ware wohl notig, daß
alle was ubrig hatten, damit ihnen keine
Not zuſtiſſe, ſie konnen aber nicht alle
hoffen, es an andre zu verkaufen, wenig—
ſtens nicht in einer anſehnlichen Menge.
Die kander, die nicht ſo gluklich ſind, daß
ſie das Getreide verſchiffen konnen, mu—
ſten dieſen Handel unterlaſſen, oder ſich
doch nur in ſo fern darauf legen, als ih—
nen die Nachbarſchaft derer, die es ge
brauchen, zulaſt, es fur eben den Preis

abzuſezen, als die ubrigen Verfaufer.
Die Verfuhrung auf der Achſe iſt ſehr
koſtbar, und muhſam, es muſte das Ge—

treide
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treide ſchon ſehr wohlfeil ſeyn, damit es
durch die Verfuhrungskoſten nicht noch
mehr vertheuret wurde; und dieſer wohl
feile Preis iſt eben der auſſerſte Punkt,
den man mit allem Fleiſſe meiden mus,
weil er dem Landmanne allen Mut ent—
zieht. Daher konnten ſich viele deutſche
Prinzen, anſtatt die Einfuhrung des
fremden Getreides in ihr kRand. zu verbie
ten, und die Ausfur des ihrigen zu ſper
ren, die Ein und Ausfuhr nur ei
nige Meilen betrift, ſchon damit begnu
gen, daß ſie ſtarke Zolle auf die Einfuh
rung ſchlugen, und denen eine Verguti—

gung angedeien liſſen, die es auf dben
fremden Markten abſezten. Wie gluklich
ſind doch die, die eine See, oder einen grof

ſen Flus zu ihrem Dienſte haben!
Alles komt darauf an, daß man Korn

zur Gnuge hat, damit man es nicht von
den Auslandern kaufen darf; dieſer
Grundſaz iſt allgemein. Wenn man
dagegen einwendet, weil die Aeker vielen
Dunger verlangen, ſo wird das Getreide
davon zu theuer, und es iſt daher ganz
naturlich, daß man es von den Fremden

kauft,



zur Ueberſezung. Xlii
kauft, wenn es bei ihnen wohlfeiler iſt,
als man es bei uns haben kan; ſo ant—
worte ich darauf, der Privathandler hat
allerdings ſeinen Vorteil davon, aber
nicht der Staat. Jndem wir es von
den Fremden erhandeln, wollen wir
denn unſren Landman notigen, daß er es
geringern Kaufs weggeben ſoll? Wir
zwingen ihn dazu, es iſt wahr, aber wir
benehmen ihm auch zu gleicher Zeit allen
Muth, und es verſchlimmert ſich der Feld—

bau von Tage zu Tage immermehr.
Man hilft dem Privathandler, ohne den
Landman zu kranken, nicht damit, daß
man den Fremden mit zum Gewerbe laſt,
ſondern indem man den kandmann mit
Belohnungen reizet, und das Mitgewerbe,

durch die Vergroſſerung des Landbaues
vergroſſert. Jſt eins von beiden, ent—
weder daß der Landmann leidet, oder der
Privathandler ein wenig theuer einkauft,
ſo hat man ſich nicht lange zu bedenken,
man mus dem Landmanne zu Hulfe kom—
men. Jch geſtehe es indeſſen, daß es
kander gibt, die ſo wenig Getreide tra—

gen, und die eine ſo gute Beakerung ver

langen,
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daß man ſie mit allem Rechte zu andren
Fruchten anwenden konnte; allein man.
mus es nicht ehe thun, als bis man wohl
unterſuchet hat, ob dieſe andre Fruchte
zur Schadloshaltung zureichend ſind,
damit die Landleute von dergleichen Ge—
genden nicht darunter leiden durfen.
kLandſtriche von dieſer Beſchaffenheit,
ſind, wenn ſie an Nachbarn grenzen,
die viel Korn bauen, ſehr gluklich daran,
wenn ihre neuen Feldfruchte, denen An—
grenzenden mangeln, oder doch nicht!ſe
haufig, als bei ihnen wachſen.

Es gehoret für eine kluge Staatskunſt,
den Vorteil, und den Nachteil, bei Be—
urtheilung folgender Grundſaze abzu
wagen.

de iſt der weſentlichſte Reichthum eines
Staates.

Zweitens: Die Kornverfuhrung iſt
fur den Staat vorteilhaft, der ein Meer,

oder doch groſſe Fluſſe zu ſeinem Dienſte
hat.

Erſtlich: Der Ueberflus an Getrei-

 ò ç
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Drittens: Die Verfuhrung auf der

Achſe kan, wiewohl ungemein ſelten, vor—

teilhaft ſeyn; dieſes richtet ſich nach der
Bedurfnis der Nachbarn, und nachdem
ſie es ſich leicht, oder mit groſſrer Muhe
verſchaffen konnen.

Viertens. Es iſt beſſer in ſeinem
kande theures Korn, als von den Fremden

wohlfeileres zu kaufen.

Funftens. Die auſſerſte Not, unddie Gemachlichkeit, die Auslander mit
kebensmitteln zu verſehen, die ſie bedur—
fen, kan uns veranlaſſen, Getreide ein—

zukaufen, und die Felder, die vielen
Dunger erfordern, zu andren Nuzungen
zu verwenden, wofern dieſe Lebensmittel

mit dem Korne in gleichem Preiſe ſtehen,
vas dieſe Felder, wenn man ſie gut be—

ſtellete, tragen wurden, und wofern die
5
Frtemden ſie nicht ohne Schwierigkeit

eutbehren konnen.
Secchſtens. Liegt man von Meeren,

oder gronen Fluſſen zuweit ab, und iſt
man mit Nachbarn umringt, die kein
Korn bedurfen, oder die es ohne groſſe

Schwie
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Schwierigkeit anders woher, und dazu
guten Kaufes bekommen, ſo gebe man
ſich nur alle Muhe, daß man ſelbſt keinen

Mangel daran habe.
Siebendens. Mus der Candmann

durch die Reizung des Gewinſtes aufge—
muntert werden, wie auch dadurch, daß
es ihm leicht gemacht wird, Aeberflußig-
keiten zu beſitzen, wozu er ſich bald gen
wohnen wird.

Unſer Verfaſſer beſtreitet den Gedan—
ken derer, welche haben wollen, daß man
keine Magaſins leiden ſolle. Vielleicht
hat er, in den Angelegenheiten Frank—
reichs Recht, welches, ſo zu ſagen das
fruchtbarſte Eand von der Welt iſt.
Es iſt aber ganz anders mit Landern be—
ſchaffen, die weniger fruchtbar ſind, und
darinnen der Staat in der Not eive
groſſe Menge Leute ernahren mus.

Anſtatt mich aber lange bei dieſen Ge—
danken zu verweilen, die mich nur zu
weit fuhren konnten, mus ich noch ein
Wort von der Kornbewahrung, davon
Herr Herbert nur im Vorbeigehen redet,
ſagen. Man hatte in Frankreich ein

Verbot,
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Verbot, das Korn nicht uber drei Jahre
lang liegewzu laſſen. Die feuchten Win—
ter hinderten, daß man es nicht wohl er
herlten konnte. Die naſſen Erdſtriche,
die Unwiſſenheit der Landleute, machten
ebenfalls viele Schwierigkeiten dabei:
indeſſen martete man doch, ungeachtet
des Schadens, den man bisweilen litte,
auf eine etwas ſchlechtere Erndte, um bei

dem Kornverkaufe zu gewinnen; und
manchmahl:hat es ſich wohl vier Jahre
nach einander gefugt, daß man ſehr reich

liche
Der Herr Bartolomaus Tutieri iſt der

Erfinder eines gewiſſen Ofens, oder einer
Trrvockenſtube, vermittelſt der man das Ge

treide in ben Stand ſezet, daß es ſich, ohne

Veianderungen zu leiden, wohl einige hun
dert Jahre erhalten lat, Dieſe Entde—

kung hat man ſich zu Neapol zu Nuze ge—
macht, und ſie iſt ſogar nach Frankreich

gekommen. Siehe Ragionamento ſopra
mei piu neceſſari per far fiorire lagri-

coltuùra de P. Abate D. Ubaldo Montela.
tiei. Die zwote Ausgabe von dieſem Wer
ke trat voriges Jahr durch die Vorſorge—
des Herrn Genoveli ans Licht.

Kn
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liche Erndten erlebte. Nach diefem
glullichen Zeitraume fiel wieder ein
magres Jahr ein, man ofnete die Maga
ſine, das Korn war verdorben, und
man muſte vieles davon in den Flus wer

fen. So ſorgfaltig man auch damit ver
fuhr, um es geheim zu halten, ſo erfuhr
es doch der gemeine Mann, und das Volk
fing an daruber zu murren; es uberrede
te ſich ſo gar, man wurfe darum eine Men
ge Korn auf die Seite, weil man das ubrige

um deſto theurer verkaufen wollte. Man
hatte dieſem Uebel zuvorkommen konnen,

wenn man alle Jahre Korn aus den Ma
gaſinen verkaufet, und anderes wieder ge
kauft hatte: man hatte auch nicht einige
wenige Magaſine, ſondern viele anlegen
muſſen. Die Kloſter wurden dem Staate
das Mittel gezeigt haben, eine groſſe Men
ge von Kornhauſern zu errichten, und auf
ſolche Art hatte man das Korn leicht ver
kaufen, und leicht wieder zukaufen konnen.

du Hamel ſchuldig, da er ſich ſo viele Mu
Welchen Dank iſt man nicht dem Herrn

he gegeben, und dem gemeinen Manne ge
wieſen hat, das Korn vor. allen Beſchadi

gungen
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gungen zu bewahren daruber das Volk

ſeufzet.
Wir wollen hieruus die Folgerung zie

hen, daß man ſich allemal dem Mangel
auſſezet, ſo bald man das Getreide ſchlecht.
hin als ein bloſſes Unterhaltsmittel be—

trachtet. Main mus es vielmehr, ſoviel
als moglich iſt, als einen Gegenſtand der
Handlung anſehen. Man kan die Be—
trachtungen uber dieſen Stof in den Con-
ſiderations ſur les inances d'Eſpaone
nachleſen, die ſehr artig und auf dieſesd

onigreich gerichtet ſind. Allein wir
muſſen uns durch dieſe Grunde nicht ver—
leiten haſſen, zu behaupten, daß ein jedes

Land, eine jedwede Gegend einen derglei—
chen Handel treiben ſoll. Dieſes iſt we—

der moglich auszufuhren, noch zutraglich.
Kein einziges Eand mus den Feldbau ver—

abſaumen, dieſe Regel iſt allgemein, ſo
wenig es auch tragt, ſo iſt es doch immer

etuwas, das es vorher nicht hatte.
Der zweete Verſuch des Herrn Herberts
beſchaftiget ſich mit den Preiſen. Er
nimmt ſich darinnen zu zeigen vor, daß
die Lebensmittel, und die Handarbeiten

A* 4*
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xx vorrede.
nicht den Preis nach der groſſren Menge
Geldes, das ſich im Konigreiche befindet,
ſteigern; ſogar erhohen die Ueberflußig—
keiten nicht einmal, nach ſeinen Begriffen,
den Preis durch eine Vermehrung des
Geldes; ſie thun es nur in dieſem lezten
Falle, in dem eine großere Menge Geldes,
das ſich unter den Burgern ausbreitet, die
Anzal der Kaufer vermehret. Nach dem
Herrn Herbert ſteigert nichts den Preis
einer Sache, als ihre Seltenheit, unud
die Anzal der Kaufer. Er ſagt, man
kauft das Notwendige jederzeit in gleich
groſſer Menge, es mag im Konigreiche
viel, oder wenig Geld ſteken.

Dieſes iſt der Begrif unſres Verfaſ
ſers, in wenig Worte gefaſt, er ſucht den-
ſelben durch Grunde und durch Erfah—
rung zu beſtatigen. Was dieſen leztern
Artikel betrift, ſo hat man dabei man—
cherlei zu merken. Erſtlich weis jeder
mann, wie ungewis dieſe Erfgrungen ſind,
wie ſehr die alten Handſchriften verſtum
melt worden, und daher kam es wohlohn-
ſtreitig, daß auch Voſſius auf eine ſo un
gemeine, und lacherliche Art, Jtalien,

und
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die Stad Rom bevolkert hat. Zum
andern: es beweiſet einerlei Sache nicht
immer zum Beſten deſſen, der ſie anfuhrt;
dieſes hanget von den wahren Urſachen
der Sache alleine ab. Sie kan mehr als
einen Grund haben: es kan der geringe
Preis des Getreides, der Handarbeit
u. ſ. w. der Erfolg von dem Ueberfluſſe
beyder, ſo gut als vom Mangel' des Gel
des ſeyn.  Wer kan demnach mit gegrun
deter Zuverlaßigkeit entſcheiden, welches
von beiden die wahre Urſache iſt. Was

man von dem geringen Preiſe der Lebens—
mittel bei einigen alten Volkern ſpricht,

deren Reichtum ſehr anſehnlich geweſen
ſeyn ſoll, beweiſet eigentlich nichts. Denn

es lehren die ſtarken Geldſummen, dje
man in gewiſſen Gelegenheiten aufge—

wandt hat, nichts weiter, als daß man
eitze Menge Geld in den offentlichen Kaſ—
ſen geſammlet hatte; allein es kan der
Reichtum von dergleichen Fonds, keinen
Einflus in den Preis der Lebensmittel
haben, weil ſie keinen Umlauf haben, ſon-
dern gleichſam von der Handlung abge—
ſondert ſind. Eine Menge Geldes ohne

*3 Umlauf,
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Umlauf, auſſert keine Wirkungen, es iſt
eben ſo zu betrachten, als ware es gar nicht

vorhanden. Drittens fuhret man ge—
genſeitige Beiſpielean. Zum vierten
lehrt uns Polib. (L. 2. c. 15.) daß man
zu ſeiner Zeit in Jtalien nur einen halben
Aſſen (welches noch keinen vollen Gro—
ſchen macht) auf den Mann, in den Gaſt:
hauſern gerechnet habe, was ſoll man hier

aus folgern? da Jtalien ſo reich iſt, ſo
mus man ſich wundern, daß die Menge
Geldes auf die Lebensmittel keinen Eint
flus gehabt. Aber wer weis auch nicht,
da Rom alles an ſich gezogen hatte, daß
das ubrige Jtalien arm blieb, und darin-
nen ſo weit ging, daß es ſo gar den Feld
bau liegen lies, und ſeine Hauptſtad no
tigte, von den Fremben auswartiges Korn
zu kaufen; uberdem konnte man dieſes
noch in Zweifel ziehen, daß, ſeit den aus
Amerika gezogenen Schazen, die ebens

mittel in Europa nicht im Preiſe geſtiegen
ſeyn ſollen. Zum funften bernhen die
Rechnungen derer Alten, ſo wienihre
Maaſſe auf bloſſen Mutmaſſurigen; ts fin
den ſich nicht zween Gelehrterhir baruber

 eins
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eins waten, und der Auterſcheid iſt in—
deſſen ſehr botrachtlich.
Alſo mus man ſich wieder zu denen, mit
wohlbeſtatigten Erfarungen verbundnen
Schluſſen wenden; und man mus zu dem
Ende die Schazkammern eines Staates
von dem Gelde unterſcheiden, das im Um—
laufe begriffen iſt. Man vertauſcht die—
ſes Geld um notige Dinge, und um Ueber—
flußigkeiten  Die notwendigen Dinge
beſtehen in Eswaaren, und Handarbei—
ten. Was die erſtern betrift, ſo gebe
ich zu, daß ihr Ueberflus den Preis ver—
ringern kan', ſo wie ihn ihre Seltenheit
erhoht; ich geſtehe es, daß zu einer gleich—
groſſen Menge, jederzeit gleichviel Kau—
fer vorhanden ſind. Die Verkaufer ſchla
gen es darum los, weil ſie davon mehr
beſizen, als ſie zu ihrem Unterhalte gebrau—

chen, und weil ſie andrer Sachen beno-
tigt: ſind. Dieſe Bedurfniſſe ſind von
verſchiedner Ratur, und man kan leicht

urtheilen, da mehr Geld zum Pracht
und verſchwenderiſchen Aufwande an—
ſpornt, daß es folglich auch den Umfang
der Bedurfnis unter den Kaufern ver—

4 groſſern
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groſſern mus; mun barf nur auf dem Lan
de leben, um davon zu urtheilen; der
kandmann komt ſelten von den Stad—
markten nach Hauſe, daß.er ſich nicht et
was gekauft hatte, das nicht eben ſchlech
terdings notwendig war, er verlangt es

aber zu haben, vermoge einer naturlicher
Folge von Pracht, die ſich von den Stad
ten auf die Dorfer zieht. Vermehren

vermehrten Gelde, ſo iſt es ganz natur-

ſich daher die wahren, oder angenomme-
ne Bedurfniſſe der Verkaufer, mit dem.

lich daraus zu ſchlieſſen, daß der Preis,
der auf die Lebensmittel geſchlagen iſt.
ſteigen muß. Dieſes erfolgt nicht auf
einmal, ſondern nach und nach, und das

aus dem Grunde, weil ſich nicht alle
Verkaufer zuſammen verſtehen. Daher
wagen es einige unter ihnen nicht, es
theurer zu verkaufen, aus Furcht, daß
es die andren nicht eben ſo machen moch
ten. Die Bedurfniſſe ſind die Stachel,
die den Verkaufer anreizen, ſie lehren
den geringſten Umſtand zu nuzen; ein zu

ſtarker Regengus, zuviel Sonne iſt bei
ihm Vorwands genung; und man hat

eine
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eine groſſe Menge von Lebensmitteln von

Noten, wenn ſie wieder auf ihren alten
Preis fallen ſollen.

erurgen, vie oa arbeiten laſſen, nichteben ſo einen Einflus auf den Wert der
Handarbeiten habe; ſondern ich will nur
zeigen, daß dieſe lezte Urſache nicht die

einzige iſt; vielleicht iſt ſie ſogar nicht
einmal ſehr kraftig; denn ſo viel Arbeiter
auch ſeyn mogen, ſ b

o rauchen ſie doch
auch
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auch vieles. Durch die Menge von der—
gleichen Leuten fallt nur der zu ubertrie
bene Preis; konnen ſie nicht ſo viel ver
dienen, als ſie notig haben, ſo verandern
ſie gemeiniglich ihre Arbeit, der ſie ſich ge
widmet hatten, und ergreifen ein ander
Mittel. Wollte man hieraus, daß die“
groſſe Menge der Arbeitsleute den Preis
der Handwerkswaaren herunterſezt,
ſchlieſſen, daß die Menge Geld keinen
Einflus hierauf habe, ſo hieſſe das ſo viel,
als einen weſentlichen Einflus laugnen
wollen, der aber weder ſehr augenſchein—

lich im Anfange, noch im Fortgange iſt,
weil man dabey einen andern ſiehet, web
cher freylich wirklich iſt, aber nur alsdenn
ſtatt findet, wenn der groſſe Gewinſt der
erſteren Handwerker, andren die Luſt
gemacht, eben ſo viel zu gewinnen.
Man ſagt, man dorfe nur die Helfte
Handwerker in einer groſſen  Stad weg
nehmen, ſo wurde die Handarbeit theu—
rer werden; und ich ſage dageaen man

A.verdopple zu gleicher Zeit bas Grld; das
unter den Leuten umlauft, ſo wirb man
die Bezalung derer Handwerker dreimal,

oder
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oder' viermal hoher bringen. Das um—
laufende Geld vermehret in der That
unſre Bedurfniſſe, denn die Gewohnheit
macht die Dinge alſobald eben ſo notwen
dig, als diejenigen, die es vermoge ihrer
Natur ſind.

Zu dieſen Grunden fuge ich noch zween
andre hinzu, uber die ein nachdenkender
Leſer ſeine Ueberlegungen anſtellen kann;
die Einkunfte der regierenden Herren
haben durch die Auflagen zugenommen,
ſeitdem man aus den amerikaniſchen
Provinzen ſo vielen Reichthum gehoben;
dieſe Auflagen werden groſtentheils aus

dem Aufwande qezogen, den man im
Konigreiche macht, und folglich ſind die
Eebensmittel das, was am meiſten dazu
beitragt. Damit dieſes geſchehe, ſo
ſie der Verkaufer theurer verkaufen, die
Auflage aber, die er als Verkaufer zalt,
wird ihm von dem Kaufer wieder gut
gethan. Demmach ſind die Bedurfniſſe,
die die Verſchwendung vermehret, dem
Grunde nach, eine Art von Auflage.

Jch
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Jch merke endlich an, daß die Menge

Geld, die Anzal derer vergroſſert, welche
kLandguter kaufen wollen. Folglich ſteigt
auch der Wert der Landguter, und folg—
lich auch die Beſchwerung der Pachtleute.

Der Pachter weis nicht, wie er ſeinem
Herrn auf andere Art bezalen ſoll, als
wenn er die Lebensmittel verkauft; alſlo
ſiehet er ſich genotiget, ſie theurer zu ver-
handlen, als vormals, ehe noch der Preis
der Landguter geſtiegen war.

Wer weis nicht, daß ein Handwerks—
man gemeiniglich den Armen ſeine Arbeit

wohlfeiler, als den Reichen laſt: und
daß er beſſern Kaufes arbeitet, wo die
Lebensmittel miht ſo theuer ſind? Dieſes
iſt eine Probe davon, daß ſeine Bedurf—
niſſe der Kompas ſind, der ihn lenket,
und daß ſich die Handwerksleute nach
dem ſcheinbaren Reichtume des Staates
richten.

Es ſcheinet demnach, daß zuerſt der
Ueberfluß an den Dingen, die man nicht
entbehren kan, ihren Preis entſcheidet,

und



zur Ueberſezung. XXIX
und daß es endlich die Menge Geldes
thut, des unter den Leuten umlauft.
NMan mus aber wohl bemerken, 1) daß

der Einflus des Geldes nicht gleich an—
fangs merklich iſt, das heiſt, daß die not
wendigen Dinge nicht gleich Anfangs mit
dieſer Menge zu einer Proportionalhohe
ſteigen;, ſie bleibet kleiner, oder vermehret
ſich, 2) daß dieſes Vcerhaltnis beider
gegen einander nicht ſo beſchaffen iſt, wie
einige behaupten wollen; noch einmal
ſo viel Geld, verdoppelt nicht den Preis
der Lebensmittel, und der Handwerksar—
beiten. Es kan mehr, es kan weniger
thun, dieſes ruhrt von dem Grade der
Verſchwendung her, die ſich unter dem
Volke eingeniſtet. hat; oder beſſer zu
ſagen, von den Bedurfniſſen der Ver—

Dieſe Betrachtungen ofnen dem Nach—
denken ein weitlauftiges Feld, und ſchiken
ſich fur Eeute, vie ſich der Staatskunſt
widmen, anr vorzuglichſten. Man kan
in dem dritten politiſchen Discours des

Herrn Hume vortrefliche Gedanken hier—

uber
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uber nachleſen, worinnen er aber nur
einen Grundris zeichnet, zu dem ſich noch
ſehr vieles hinzuſezen liſſe.

Der dritte und lezte Verſuch unſres
Verfaſſers betrift den Feldbau, er unter
ſuchet die Vorteile deſſelben, und ſchlagt
einige Mittel vor, denſelben zu verbeſe
ſern. Die Abſichten dieſes redlichen
Burgers ſind lobenswert, und ſeine Vor
ſchlage wohl uberlegt. Was er uber die
Steuern, Taxen, das Urbarmachen der
Feldſtucke u. ſ. f. beibringt, iſt voll ver
nunftiger Grunde.

Der Erdboden iſt das Behaltniß aller
phiſiſchen Notwendigkeiten fur die Men

ſchen, und der Feldbau, iſt die Kunſt, die
ihn entweder ganzund gar, oder doch zum
Theil dieſelben zu geben, oder in weit groöß

rer Menge, als er, ſich ſelbſt uberlaſſen,
vermogend ware, zu liefern zwinget. Der

Erfſolg des Akerbaues iſt demnach /dieſer/
daß mehr Leute zu arbeiten bekommen, und

daß ihnen alles was ſie gebrauchen ver
ſchaffet wird. Der Ueberflus dieſer Feld

fruchte

2
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fruchte vergroſſert die Menge des Gel—
des, und machet, daß der wohlfeile Preis
die. Fremden mude machet ihre Felder

Jzu bauen, und er vergroſſert die Menge der
Einwohner.

Hieraus mus man folgern, daß die
Erdfruchte, die man am wenigſten entbeh

ren kan, und die am allergemeinſten ſind,
vorzuglich aufgemuntert ſeyn wollen, und
baß der Feldbau ohne den Beiſtand der

Handlung, in ſeinen weſentlichen Gebur—

ten ſehr eingeſchrankt iſt.

Alle heutige Schriftſteller, die ſich vor—
geſezt, eine mit der Aufname des Feld—
baues ganz allein beſchaftigte Geſellſchaft
aufzurichten, haben gefunden, daß die
Erfarung ſchlechterdings dazu notwendig
iſt, um uns den Weg zu zeigen, wie die
neuen Entwurfe, die man ausfindig
machen konnte, gluklich zu entwikeln ſind;

man mus aber, viele Jahre durch
wieder
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wiederholte Erfarungen dazu vor ſich
haben, da die Witterung nicht immer
eben dieſelbe iſt, da es feuchte und weniget

feuchte Jahreszeiten gibt u. ſ. w. Was
in einem Jahre ſehr wohl angeſchlagen,
kan in den folgenden mangeln, oder um—

gekehrt wirken. Man muß unſrem
Jarhunderte die Ehre laſſen, daß es die
beſten Werke uber den Feldbau hervor:
gebracht, und uber die Kunſte den phir
loſophiſchen Geiſt ausgegoſſen hat, wel
cher mit der Erfaxung vergeſchwiſtert,
dieſe ganz allein zur Vollkommenheit er—
heben kan.

Was man wohleingerichteten Stag

ten in unſren Tagen. hieruber vorwerfen
konnte, ware dieſes, daß ſie ihre ganze Hof

nung auf die Handlung mit denen Ueber—
flüßigkeiten ſetzen; ſie verehren, von den
Werken der Kunſt eingenommen, den
Kunſtler, um den Landman verachtlich zu

halten. Es ſchien ihnen der Handel

mit

J uut J
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mit Waaren, die ſie ubrig hatten, am
vorteilhafteſten zu ſeyn, weil er am
beſten glanzt, und man beurteilete den
Reichtum einer Stadt, nach der Menge
derer Vorratshauſer (Magaſins), die
die Kaufleute der Begierde der Leute zur

Schau ausſtellen. Wenn es indeſſen
Voiker giebt, die den Mangel an Fruch
ten durrh vie kunſtliche Handlung ergan
zen konnten, und weit mehr Schaze, als

diejenige geſamlet haben, welche ein
fruchtbares, und gut beſtelltes Land be—
ſaſſen, ſo mus man ſich beſinnen, daß

ſie dazu gelanget ſind, indem ſie die
Feldfruchte von denen einhandelten, die
daran einen Ueberflus beſaſſen, und ſie
andren Bedurftigen zufuhrten. Ohne
hier den Vorteil, und den Nachteil von
einer Handlung abzuwagen, die allezeit
von dem Eigenſinne der Menſchen ab—
hangt, ſo iſt es ganz ſinnlich, daß ſich
eine Nation deſto mehr ihres Vorteils
verſichern kan, je. mehr der Ueberflus,

Kn
den
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den ſie verhandelt, von ihr ſelbſt herruhrt.

Der Kornhandel befindet ſich in dieſen
Umſtanden.

Daher mus der Feldbau das Augen
merk der Staatskunſt ſeyn, und dieſe mus

eine ganz beſonders geſcharfte Aufmerk
ſamkeit auf denſelben wenden, wenn er

zum Flor gelangen ſoll. PVon. dieſer
Warheit wird man ſich volliger uberzeu

gen konnen, wenn man gegenwar-
tiges Wertk durchblattert.
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Vorbericht
des Verſaſſers.

2—Ke Mpran hatte dieſen Verſuch nicht beſtim
ent met, ans Lichtzu treten: da der erſte

4  Tcheil deſſelben ohne Vorbewuſt des
Verfaſſers gedrukt ward, ſo veranlaſte ihn die
ſes, denſelben nochmals durchzuſehen, und ei—

nige Anmerkungen uber den Kornpreis, und
den Feldbau hinzuzufugen.

Seit dem, unter dem 17 September 1754
ausgefertigten Staatsbeſehle, welcher den

Kornhandel in dem Konigreiche Frankreich
vergonnt, und das Getreide durch einige Paſ
ſagen von Languedok zu verfuhren erlaubet,
wurde es unnuze geweſen ſtyn, ſich uber dieſe
Freiheit weiter heraus zu laſſen, wenn nirht
einige Perſonen dieſelbe als gefarlich betrach
teten; und wenn es nicht nothig ware, daß
das Publikum die. Bewegungsgrunde, die
dieſe neue Verordnung zum VWorſchein ge
bracht, nicht aus dem Geſichte verlieret, und
die Vorteile, die aus einem groſſeren Handel

2 A k nr 2
entſprin

ſe LD
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entſpringen, einſehen lernt. Zuweilen hat
man die Stimme des Volkes notig, um
mit zuſammengeſezten Kraften das aemeine
Beſte zu bewirken; und es arbeitet ſich beſſer,
wenn dieſelbe bekannter geworden.

Wie wir gewohnt ſind, uns vor alle Arten
der Kornverfuhrungzu furchten, ſo iſt es nicht
lange her, daß dieſes Gewerbe, ſo gar inner—
halb dem Konigreiche, nur mit Schwierigkeit
von ſtatten ging, und in den meiſten von unſten
Landſchaften vor ſchadlich angeſehen ward.
Der Befel, der nunmehro heraus kam, ris uns
die Augenbinde vom Geſichte; und wir ſind
erſtaunet, daß wir nicht.ehe gewahr geworden,
wie nuzlich, und ſo unentbehrlich pieſer inwen.
dige Handel iſt. Heutiges Tages wollen wir,
ohne Vorurtheil unterſuchen, ob der auswar
tige Handel ohne Gefar unternommen, und
ob er den Untertanen, und dem Staate vor
theilhaft ſeyn kan.

Es iſt dieſes nicht das erſte mal, daß man
in Frankreich dieſe Frage auf die Bahn ge
bracht. Man findet die Stoffe dazu, in einem
Traktate, den ein franzofiſcher Perfaſſer her
ausgegeben, (3) welcher behanvtet, je mehr
wir Korn an die Auswertigen verfauften, deſto
bluhender wurde unſer Feldbau, und das Kor

nigreich
(«0) Er befindet ſich in dem detaĩl de ln France;

welcher das erſte mal im Jar i695 gedrult
ward.
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uigreich ſeyn. Dieſe, auf ziemlich wahrſchein
liche Begriffe gegrundete Meinung, wurde
ohne Zweifel als eine Zweideutigkelt betrach
tet. Weder die Aufſare, die im Jar 1739
von einer beruhmten Gerichtsperſon verfertigt
wurden, noch die im Jar 1748 gedrukte Aufſaze,

worinnen man die Vorteile von der Kornver
fuhrung zu erweiſen ſuchte; noch die Haus—
haltungsbucher, die ſeit kurzem davon geredet;

alles dieſes hat unſere Wiederſezlichkeit, die
ſich wieder die: Verfuhrung unſres Getreides
in uns regt, nicht zerſtoren konnen. Der
bloſſe Saz beunruhigt uns ſchon; den Augen
blik bekampft man denſelben, unter dem Anſe
hen des Geſezes, und der Gewohnheit; man
ſtellt ihm furchterliche Schwierigkeiten entge
gen; und er wird weder angehort, noch un
terſuchet.
Wenigſtens ſollte uns doch das Beiſpiel

unſrer Nachbaren bewegen, die Grunde, die
man fur/ und wieder anfuhren konnte, reiflich
zu erwagen; vhne uns jederzeit bei unuberleg
ten Einwendungen. zu verweilen. Wir ver
handelten an die Fremden viel Korn, ehe wir
daran gedacht, daß dergleichen Handel nach
theilig werden konnte; die Nationen, die ihren
Nujzen am beſten verſtanden, wuſchen ſich aber

auf Koſten unſerer Vorurtheilt die Hande
darinnen. Es iſt offenbar, wie ihr Feldbau
davon zugenommen, und das Seinige zu den

k

3 Reich
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Reichtumern, und der Marine, gluklich bei
getragen hat. Betrachtungen, die machtig
genung ſind, den Eifer zum gemeinen Beſten,
und die Aufmerkſamkeit der Regierung wieder
in Bewegung zu ſezen.

Uebrigens ſind die Gedanken in gegenwarti
gem Werſuche keine Kinder der Neuigkeit, oder
der Einbildungskraft. Es ſind die Linien zur
Starke, und dem Reichtume der Staaten ſchon
lange her abgeſtochen worden; warum wollte
man denn neue ausfindig zu machen ſuchen, bei
denen man ſich nur verirren konnte. Laſſet uns
die ſicherſten, und die am wenigſten abgelegen
ſind, wahlen. Die Aufmerkſamkeit, die Erfah
rung, und ein geſunder Verſtand, werden uns
viel ſichrer an der Hand fuhren, als der Erfin
dungsgeiſt.

Man hat hundert mal geſagt, daß der Feldbau
die Staatsſaule, und der Grund vom Handel,
und der Bequemlichkeit iſt. Warheiten die un
ter dem Volke ſchon ſo gemein geworden, daß
man ſie leichtlich wieder vergiſt, um hinter ſchim

mernden, und nicht ſo grundlichen Gegenftan
den herzulaufen. Es liegt indeſſen vieldaran, daß
man dieſen einfachen, aber allgemeinen Grund
ſaz beſtandig im Geſichte behalt; daß ein gut,
oder ſchlecht beſtelltes Land, und die wohl, oder
ubel angewandte Arbeiten des Volkes der Ent
ſcheidungsſpruch uher den  Reichtum und die
Durftigkeit der Staaten ſind. Das Phiſiſche

22 in
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in einem Erdſtriche, gehorcht der Behutſamkeit

des Geſezgebers; der Fleis der Untertanen be—

quemt ſich zu allen Falten, nach deſſen Gutbefin
den; die Erde, und der Arbeiter bekommen von
ſeiner ſchopferiſchen, und liebreichen Stimme,
Leben, und Kraekt

Was muſſen wir nicht von der Aufmerkſam
keit unſres Monarchen, und der Staatsrate, die
ſich mit dem aomoinan V...

uusuiuüuntern juchen,erwarten! Je mehr ſich dieſe in ein groſſeres
Licht ſezen, deſto mehr werden wir uns, als wohl
geſinnte Untettanen, alle Muhe aeben. 1u den
ſty

S uliv vet elobautragen das Jhrige dazu ſo weſentlich bei, daß
man nicht umhin kan, die Urſachen, und Folgen

derſelben zu jnterſuchen Mainm sſ
u te inver—ſchiedne Geſichtspunkte ſtellen, wenn man ihr

ganzes Gebiet erfahren will, und man kan nie

malſe  4 4

Ver—
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Verſuch
er allgemeinei

k

Kornpolizei,
Tunebſt

zwoen Abhandlungen
uber die Preiſe und den Landbau.

Verordnungen.

A.vhr O Zrie Fruchte des Erdbodens ſind der
weſentlichſte Reichthum der Vol

ker. Alles, was die Kunſt zu der
Natur noch hinzuſezet, br ngetnur verabredete Schaze hervor, die den Ab—

wechſelungen der Zeit, und dem Eigenſmne
des Gebrauches unterworfen bleiben. Der
Landbau allein iſt dieſen Veranderungen
nicht unterworfen. Von dem Anbaue der
Aeker, aus dieſer fruchtbaren Quelle, ent—
ſpringen in der That alle Guter, die die Men

A ſchen
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ſchen genieſſen; und es kann ſich derſelbe nie—

mals andern, daß er nicht in allen Theilen ei
ner Staatsverfaſſung zu gleicher Zeit Unord
nungen hervorbrachte.

Seitdem die Kunſte, und die Wiſſenſchaf—
ten Frankreich zu dem Glanze erboben haben,
den es wirklich erreicht hat; ſeitdem ſich detr
Handel mehr und mehr ausgedehnet, und
unter uns eine Beauemlichkeit eingefuhret
hat, die wir vorhero nicht kannten: ſeitdem
ſcheinet es, daß wir uns mehr um die Her
vorbringungen der Kunſt, als um die Guter
der Natur bekummert haben. Und da dieler
urſprungliche Reichthum einmal denen Han
den des niedrigſten Pobels uberlaſſen iſt, ſo
ſcheint der Staat nunmehro nicht ehe daran
Antheil zu nehmen, als bis zu der Zeit des
Mangels. Der Ueberflus fuhret ſo gleich
die Sicherheit wieder ein. Wir helfen den
dringenden Bedurfniſſen ab; aber wir ſinnen
ſelten darauf, ihnen zuvorzukommen.

Anmerk. Dieſes iſt um ſo viel mehr wahr,
da man ſiehet, wie ſehr ſich der Geſchmak
an den franzoſiſchen Nichtswurdigkeiten

uber Europa ausgebreitet hat. Philipp
der Zweite, der Herr von dem potoſiſchen

Silberbergwerke, gab wahrend ſeiner Re
gierung, zwo Verordnungen, Kraft deren
die Einfuhrung des Puppenzeuges allerlei
farbiger Glaskorallen, der Kamme, und

der
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der Steknadeln aus Frankreich, unterſagt
ward. Ueberſ.

Wienn Frankreich in der That ſo frucht
bar iſt, als man zu glauben Urſache hat;
wenn ſeine fetten Lander mehr hervorbringen,
als es der Unterhalt ſeiner Bewohner erfor—
dert, warum ſehen wir uns bisweilen geno—
tiget, von unſren Nachbaren dieſeſo koſtbare,
und ſo wenig entbehrliche Lebensmittel zu ho
len? Mus man ſich nicht daruber verwun
dern, daß diejenigen Lander, die das wenig
ſte Getreide hervorbringen, gerade diejenigen
ſind, die uns damit am reichlichſten verſorgen?
Zu der Zeit des Mangels, dienet das wenig
fruchtbare Holland dem nordlichen Theile
von Frankreich zur Vorratskammer; die Pro
vinzen der Barbarei, diele ſo ſchlecht einge—
richtete Staaten, kommen unſren ſudlichen
Gegenden zu Hulfe. Jndeſſen gibt es in die
ſen Landern keine beſondre Geſeze, welche die
Kornpolizei betrafen, und dennoch hat Frank
reich dagegen dergleirbhen fortdaurende, und
geſchwinde Vorſchriften, nachdem es die zu

fallige Begebenheiten erfordern. Dieſe ein—
zige Ueberlequng konnte einen ſchon anf die

Gedanken bringen, daß es in denen Verord—

nungen, woraur ſich die Beſorgung, und das
Gewerbe mit unſrem Getreide grundet, einige
Fehler geben muſſe.

A2 Ver—

I—
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Vergebens werden unſre Geſeze von der
Klugheit ausgekunſtelt, und durch den Ge
brauch unverlezlich gemacht; und wofern wir
denen Ungemachlichkeiten, die den Mangel be
gleiten, mehr als diejenigen Lander ausgeſezet
bleiben, welche weniger fruchtbar ſind, ſo
wurde man ſich nicht enthalten konnen zu
glauben, daß dieſe, dem Schein nach ſo weiſe
Geſeze, dennoch fehlerhaft ſind, und daß ſie
entweder den Landbau, oder den Getreide
handel nicht genug aufhelfen. Bevor wir
die Vorſchlage daruber unterſuchen, wird es
dienlich ſeyn, bis zum Urſprunge derſelben zu
rucke zu gehen.

Man trift in Frankreich wenige Verord
nungen wegen der Kornpolizei, vor dem ſechs
zehnten Jahrhunderte an. Man hatte Man—
gel an Lebensmitteln gehabt, und die Staats
regierung hatte ſich doch nicht ins Mittel ge-
ſchlaaen. Vielleicht erlaubte das Gerauſch
der Waffen der Regierung nicht, ihre Ab
ſicht auf dieſe Sache zu richten. Vielleicht
dachte man, daß der freie Kornhandel ſchon
zureichen wurde, den Ueberflus zu unterhal-
ten. Eine Theurung, welche im Jare 1866

darzu kam, und einige Jare fortwahrete, weck
te die Aufmerkſamkeit des Staatsraths auf.
Der Kanzler von L'Hoſpital, der das Hautp
deſſelben war, lies eine allgemeine Verordnnug
daruber d. 4. Horn. 1567. ausfertigen.

Es
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Es iſt zu vermuthen, daß ſich der Eifer

der obrigkeitlichen Perſonen, da er ganz al—
lein von dern Lichte der Rechtsgelahrheit ge—
leitet wurde, zu dem romiſchen Rechte gewand
hat, um darinnen dasjenige an:utreffen, was
man ehedem vor gut befunden hatte, um den
Ungemachlichkeiten des Mangels vorzu—
beugen. Man fand im Digeſt, und in dem
bekannten Geſezbuche (code)“) die Maas
regeln, welche die Republik, und die Kaiſer
von Rom genommen hatten, ſich mit offent
lichen Vorratshauſern zu verſehen; man fand
Vorſchriften wegen der Ausfuhr des Korns;
Verbote, es nicht in Menge aufzuſchutten;
Strafen, womit die gewinnſuchtige Einkaufer
beleget wurden, die ſich den Getreidehandel
zum Schaden des gemeinen Beſtens allein
zugeeignet, und kurz: allerlei Schwierigkei
ten, die man den Privathandlern in den Weg

legte. Daher geſchahe es, daß die Verord—
nungen Henrichs des neunten, die Einſich—
ten des romiſchen Rechtes zum Muſter hat
ten; und dieſe haben ſich auch in allen bishe—
rigen Verordnungen zu erhalten gewuſt.

Laſſen ſich aber, dieſe, den Romern ſo noth
wendige Geſeze auch in der That auf unſere
Einrichtungen anwenden? Jn Rom wurde

Ag allles9 Dig. l. 47. tit. 11. ff. de' extraordinariis eriminibus.
Dig. l. 44. tit. 12. de annona. Cod. l. 11.t. 23.
23. 24. 27.
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alles nach der Menge des Getreides, und des
Brodtes, welches man dem Voffe austheilete,
entſchieden. (S) VWon dergleichen zu weit ge
triebener Mildigkeit, dem Quelle der Unru
hen und Spaltungen, hingen die Beſezung der
gerichtlichen Aemter, und die Erhebung zu der
Kaiſerwurde ab. Um ſich bei den Burgern
in Gunſt zu ſeen; um ein mußiges, und auf
ruhreriſches Volk im Zaume zu halten, war
dem Staate viel daran gelegen, daß der ge—
ſamte Kornhandel in den Handen des gemei
nen Weſens, oder der Kaiſer blieb. Hier
aus entſtanden nun alle die vorſichtige Anſtal
ten, die man ſo ſehr vervielfaltigte, damit die—
jenigen, denen man die Beſoraung der offent
lichen Vorrathshauſer anvertraute, bei ihrem
Beſize ruhig gelaſſen wurden. Dieſen Um
ſtanden mus man die Sttenge der romiſchen
Rechte zuſchreiben, welche ſie gegen diejenigen
auſſerten, die ſich mit in dieſen Handel miſchen

wollten, nebſt den Einſchrankungen, die
man wieder ſie veſtſezte. Jn Frankreich hin
gegen, wo es keine offentliche Vorathshau
ſer, und ſehr wenig Privatperſonen giebt, die
ſich mit dergleichen Handel abgeben, ſollten,
wie es ſcheinet, die Geſeze dabei gleichgultig
bleiben; vielmehr ſollten ſie dem Kornhandel

alle
Quoque modo vanos populi conciret amores.

Gnarus, irarum cauſas ſumma favoris
annori momenta trali Luoan. L. 3. V. 5
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alle Arten vom Schuze angedeien laſſen, an
ſtatt denſelben zu unterdruken.

Anmerk. Es konnten die verdruslichen Fol
gen, welche die Polizei der Romer nach
ſich ziehet, was den Punkt des Getreides

anbelangt, ein gutes Verwahrungsmittel
abgeben, daß man nicht in die Verſuchung

gerate, die romiſche Geſeze einzufuhren.
Die lateiniſchen Schriftverfaſſer beklagen
ſich ohne Aufhoren uber den Verfall der
Emſigkeit und des Landbaues. Kolumell
im Erſten Buche. Varron. Buch 3. Kap. 1.
Tacitus?. 3. c. 34. Sueton. in aug. 142.
Plin. Buch 18. K. 13. Einer der ſchad—

lichſten Gebrauche war in Rom wohl die
ſer, daß man Getreide in groſſer Menge

aufkaufte, und es unter das gemeine Volk
austheilte. Dieſes ſchlagt den Mut des

Landmannes nieder. Man wurde aber
Unrecht daran thun, wenn man hieraus
folgern wollte, daß die Gewohnheit, den
Soldaten Brod zu vertheilen, gleichen Er—
folg verurſachen muſte. Der Soldat hat
kein Mittel vor ſich, wenn ein Kornman
gel vorhanden iſt, die ubrige Koſten zu
beſtreiten, die er uber ſeinen nothwendigen
Aufwand anwenden mus; da man ihn alſo

erhalten mus, und Getreide aufkauft, um
ihm das Brod fur einen wohlfeilen Preis
zu geben, ſo heiſt das nichts anders, als

A4 daß
D
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daß man an ſeiner Stelle dieſen Ueberſchus
an Gelde bezalet, welchen er hatte geben
muſſen, wenn man ihm kein Brod ausge
theilet hattee Ueberſ.

Man denkt ſelten der Noth mit Vorſicht
zu begegnen, ſo lange man ſich noch in. einem

Ueberfluſſe befindet; und in Wahrheit, alle
unſre Verordnungen, die Getreidepolizei be—
treffend, ſind nicht ehe gegeben worden, als
wenn das Ungluk ſchon da geweſen. Man
darf ſich daruber gar nicht wundern, daß die

Nocth, in dergleichen kritiſchen Umſtanden
tcht erlaubt, die wirkſamſte Mittel wieder
ein ſchon vorhandnes, oder bevorſtehendes
Elend zu unterſuchen; und man uberredet ſich
ſehr leicht, daß die allerklugſte Vorkehrungen
diejenigen ſind, welche die Geſchichte, und die
Rechtswiſſenſchaft an die Hand giebt. Die
heimliche Klagen der Volker behalten alsdenn
uber die verſtandigſten Ueberlegungen das
Uebergewicht; das Mitleiden ſchlagt ſich auf
die Seite der Klagenden; und eben dieſes
Mitleiden hat ſich zu allen Zeiten von ihrer
falſ hen Einbildung einnehmen laſſen. Man
trift davon eine unverwerfliche Probe in einer
Verordnung Karls des Groſſen an.

Es fiel im Jahre 795 ſchleunig eine unver
hofte Teurung ein, nach einer vorgangigen
zweijarigen ſehr reichen Erndte. Man konnte
fich nicht einbilden, wo das Getreide geblieben

ware;
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ware; man uberredete ſich, daß es die boſen
Geiſter verzehret hatten, und daß man in den
Luften, die furchterlichſte Drohungen von de—
nenſelben vernommen hatte. Karlder Groſſe
befragte ſich uber dieſen traurigen Vorfall bei
denen, damals in Frankfurt verſammleten
hohen Geiſtlichen; und es erging, um den
Zorn des Himmels zu beſanftigen, der Befel,
daß der Zehnde aufs richtigſte abgetrag n wer
den ſollte. Die Ausdruke dieſes Artikels ſind
ſo ſonderbar, daß man ſie hier erzalen muß.

Et omnis homo ex ſuf proprietate legi-
trimam decimam ad Kecleſiam confe-

rat. Experimento enim didicimus, in
anno, quo illa valida fames inrepſit,

cvullire vacuas annonas à Dæmonibus
devoratas, voces exprobrationis au-
ditas. E) Es ſoll ein jeder von ſeinem
Vermogen der Kirche den Zehnden nach

J

Gebuhr errichten. Denn wir haben
aus der Erfahtung gelernet, daß in dem
Jahre, da die groſſe Theurung einfiel,

das Kornloſe Getreide von denen Teu—
feln verzehret worden, und man hat ihre

Drohſtimmen gehort.

Man darf daruber nicht erſtaunen, daß dieſe
Meinung zu den Zeiten Karls des Groſſen
gangbar geweſen. Ein jedes Jarhundert hat

Az5 ſeineCapitul. Regum tom li ſol. 267 Edit. Dalute.
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ſeine Vorurtheile, ſeine Ausartungen. Einer
der verſtandigſten Schriftſteller aus dem Al
terthume erzalet, daß die boſen Geiſter
oftmals Hungersnot zu verurſachen pflegten,
um das menſchliche Geſchlecht auszurotten.
Andre ſind in den Gedanken geſtanden, (*t)
daß Dardan, ein beruhmter Zauberer die
Erndte nach ſeinem Willkuhr veranſtalte, und
Kraſt ſeiner Kunſte Unfruchtbarkeit, oder
Seegen hervorzubringen vermogend ware.
Alſo hat ſich der menſchliche Wiz von je her,
nach und nach unterſchiedene Geſpenſter, Ge
burten der Unwiſſenheit und Leichtglaubigkeit,
geſchaffen; und wenn das Bild der Teufel,
und der Schwarzkunſtler verſchwunden iſt,
ſo hat man gealaubt, die wahrſcheinlichſte Urt
ſachen der Theurung in den Handgriffen

der Wucherer, der Geizhalſe, der Kornſchin
der, zu entdeken. Eine neue Art von Unge
heuern wieder die die Rechtsverſtandigen ſo
groſſen Unwillen gefaſt, daß ſie ganz neue

Namen
Plutarchus in oraculis.

Dardaniæ veniant artes Col. de cult. J. 1o. v. J58.
atque ſatas alio vidi tradueere meſſes Virg. Ecl. 8.
v. 99. frugum quoque egeſtas, exorta ex ea fa-
mes, in prodigium accipiatur Tac. ann. J. ig: ſec.
43. Seneta hielte ſich uber das gar zu leicht
glaubige Alterthum auf. Apud nos in duodecim
tabulis cavetur, ne quis alienos fructus incantaſ-

ſet; rudis adhue antiquitas eredebat. Lib. 4. natur.
quælt.
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Namen erſonnen, um nur die Kornhandler
nachdruklich genung zu beſchimpfen, ohne
daß ſie einige Vergehungen nahmhaft gemacht,
gore daß ſie einige Proben erzalet, oder die

gemeinen Beſten allemal ſo erſpriesliche
Begierde zum Gewinnſte, wolern ſie nur von
denen Geſezen gehorig geleitet wird, nuzlich zu
machen ſich bemuhet hatten.

Anmerk. Man muß die Kornhandler von
denen Monopoliſten wohl unterſcheiden.
Die bevollmachtigte Unternehmer von der—
gleichen Gewerben in Frankreich, haben,
die Wahrheit zu ſagen, einen Freihandel,

(Monopolium) und wenn der Staat das
Korn aufkauft, und den Privatleuten mit
Korn zu handeln verbietet, ſo iſt das ganz
was anders, als ein Monopolium treiben.
Jn dieſem findet kein Mitgewerbe ſtatt, es
gilt nur die ausſchlieſſende Freiheit dabei,
oder welches doch eben ſoviel ſagen will.

UeberſSeitdem der Geiſt der Handlung einigen

Volkern ihren wahren Vortheil aurgeklaret,
gibt man nicht mehr auf die Schimpfreden
wider diejenigen acht, welche Kornhauſer an

legen;
Daidanarii; Seplaſiarii; Pantopolæ; Pantometa-
boli; Sitocapeli; Cocietores, Cociones, ſive Co-
quini; Arihlatores; Directarii; æruſcatores; annonæ
ſlagellatores; vide diction Ducange. Julii Pollucis
Onomaſticon Cujacium. Lib. 1o obſervat. Cap. 19.
Eothofredi notas in Digeſta l. 47. tit. 22. ſt G.



12 Verſuch einer allgemeinen

legen; im Gegentheil nimmt man ſie ſo gar
in Schuz; und wenn wir noch in dieſem al—
ten Vorurtheile ſtehen, ſo geben ihm unſre
WVerordnungen das ganze Anſehen, indem ſie
das theure Getreide ehe auf die Rechnung de
rer ſchreiben, welche ſich mit dieſem Handel
abgeben, als daß ſie die Schuld den ſchlech—
ten Witterungen beimeſſen. Man leſe nur
die drei Verordnungen uber die Kornpolizei;
ſie fangen ſich alle drei mit einem Straftone
an, welcher den Quell verrath, aus dem man
ſie geſchopfet hatte, und welcher nach der Be
geiſtrung ſchmeckt, welche die Zuſammenſchrei
ber belebte. Die Einleitung welche den An
fang zu der Ankundigung vom 31. Auguſt
1699. ausmachet, und die wir mit herfezen
wollen, iſt nichts weiter, als eine Wiederho
lung des Befels vom 4 Horn. 1567. unter
der Regierung, Karls des neunten, und des
vom 27 des Winterm. 1577. unter Henrich

dem dritten. „Unſre Veranſtaltungen, daß
„die Unterthanen in den Provinzen, die ei
„nen Mangel am Korne habe, damit verſor—
„get wurden, haben uns gelehret, daß der
„Miswachs des Kornes nicht ſowohl die Ur
»ſache davon geweſen, daß die Noth vergroſ—
„ſert iſt, als vielmehr die ſtrafbare Begierde
„einiger Privatperſonen, welche, weit gefehlt,
„daß ſie Kornhandler von Profeßion waren,
uſich nichts deſtoweniger doch unterſtanden

haben,
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„haben, unter der Hand den Kornhandel zu

„fuhren. Da die einzige Abſicht dieſer Art
„von Leuten dahin geht, von der Noth des
ugemeinen Weſens Nuzen zu ziehen, ſo haben
„ſich alle mit einander vereinigt, um jhres ge
„meinſchaftlichen Nuzens wegen, heimlichen
„Vorrat zu ſammlen. Hiedurch haben ſie
„das Korn ſeltener, und theurer gemacht,
„und Gelegenheit gefunden, den Verkauf
adeſſelben auf einen ungleich hoheren Preis zu
„ſezen, als es ihnen gekoſtet hatte. Nach
„dem die beſten Gegenanſtalten wieder dieſe
„Unordnungen in unſrem Rathe geprufet ſind,
„ſo haben wir kein Mittel fur geſchickter dar
„zu befunden, als dem Plane unſrer Vor—
„faren zu folgen.,

Es wird hiebey zu bemerken nothig ſeyn,
daß man ſich von dem weſentlichſten Punkte
der alten Verordnungen entfernt hat, in
dem man den Entwurfen derſelben zu fol
gen glaubte. Dieſe Verordnung, aus deren
Einleitung mehr die Uebereilung eines Wider
holers, als die Majeſtat hervorleuchtet, iſt
in der That nichts als ein Auszug aus denen
alten Befelen. Sie enthalt einerlei Bewe
gungsgrunde, eben dieſelben Vorſchlage; das
innere Gewerbe ausgenommen, welches von
allen unſren Konigen bewilliget und beliebt,
und nur in dem einzigen Jare von 1699. un
terſagt wurde, gleich darauf, als ſich ein Mis

wachs
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wachs eraugnet hatte. Dieſe Verordnung
halt eilf Artikel in ſich, aus deren Auszuge
man erkennen wird, auf welchem Fuſſe wirk—
lich die Kornpolizei in dieſem Reiche ſtehet.

Anmerk. Ein Verbot, das um ſo viel ſone
derbarer iſt, da es Provinzen gibt, welche
nur wenig Getreide bringen, und im Ge—
gentheil wieder andere, deren Ueberflus
eine Auesfur ſchlechthin nothwendig macht.

Man mus ſich wundern, daß man auch
nicht das Verbot geſtellt hat, den Vieh—
handel zu treiben. Eben dieſelben Grun—
de wurden es verlangen; und auf dieſe Art
wurden zwo an einander grenzende Provin
zen bei allem ihrem Ueberfluſſe umkommen
muſſen. Die Normamdie iſt viehreicher,
und die Pikardie beſizet uberflußiges Korn.

Ueberſ.
Der erſte, zweite, und dritte, ſind Verbo—

te, die jedermann die Kornhandlung, und
das Gewerbe damit, unterſagen; in ſo fern
die Erlaubnis daruber nicht zuvor bei denen
Befehlshabern der konialichen Gerichten in
dem Bezirke, worinnen ihre Hauſer liegen, ge
horig geſncht und erhalten worden, der Eid
vor ihnen abgelegt, und die Verſchreibung
nicht in der Kanzelei der gedachten Gerichte
niedergelegt iſt, mit dem Namen und Zuna
men, nebſt dem Orte ihres Aufenthaltes; es
ſollte auch alles eben ſo in die Regiſter der

Polizel
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Polizeigerichtsbarkeit des Ortes, wo ſie wohn
ten, eingerucket werden, bei der Straffe der
Einziehung, (Confhiſeation) und einer gewißſ—
ſen beſondern Geldſtraffe.

Der vierte Artikel dringet auf die Vollſtre
ckung derer drei obigen, ohne daß den Er—
klarungen ein Nachtheil zuwuchſe, die die
Kornhandler von Paris dem L'hotel de ville
zu geben verbunden ſind; noch den beſon
dren Befelen in andren Stadten des Konig
reiches.

Kraft des funften wird allen Landleuten,
Adelichen, Beamten bei Gerichten und Stad

ten, ailen Einnehmern, Pachtern, Fakto—
ren, (Commis) Kaßirern, und andren die
einigen Verrichtungen in dem Finanzweſen
ſeiner Majeſtat vorſtehen, oder die Gelder
einzutreiben haben, angedeutet, ſich nicht in
den Kornhandel, weder eigenmachtig, noch
durch andre, unter dem Namen der Geſell
ſchait zu miſchen, oder auf andre Weiſe, bei
Strafe einer Geldbuſſe, und ſo gar bei der
Leibesſtrafe.

Der ſechſte beſchaftigt ſich mit den An
weiſungen, fur die Richter und Gerichtsſchrei

ber, die Eidesleiſtung belangend; dafur
den Richtern zo Sols (10gal.) und denen
Gerichtsſchreibern 2o Sols (6 gol. 8pf.)
angeſezt ſind.

Der
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Der ſiebende ſchlieſt diejenigen, welche
ſich geluſten laſſen wurden, Getreide aus an
dren Landern kommen zu laſſen, ganzlich von
gedachter Erla:ibnis und Ei: regiſtrirung, wie
auch diejenigen aus, welche es zur Zeit des
Ueberfluſſes aus dem Lande fuhren wurden,
kraft der allgemeinen und beſondren Erlaub
nis, die man ihnen daruber ausgefertiget.

Der achte hebet alle Geſellſchaft unter den
Kornhandlern auf;: indeſſen erlaubt der neunte
Artikel dieſelbe nichts deſto weniaer doch un
ter dem Bedinge, daß es gerichtlich geſchehen,

und in den Regiſtern der Kanzelei niederge
legt werden ſollte.

Der zehende verbietet den Handelsleuten,
das Getreide, das noch in der Saat ſtehet, we
der kauflich noch durch Verpfandungen an
ſich zu bringen, bei zooo Livres, oder nach
Befinden ſo gar bei der Leibesſtrafe.

Der eilfte erklaret endlich alle ſchon einge
gangene Kaufvertrage, und Verpfandungen
des Korns vor nichtig.

Die Verordnung unter dem 9Aprill 1723
fuget zu der vorigen noch einige neue Punkte,

und kundiget gegen die Auffuhrung der Kauf
leute eben das vorige Misttauen an. „Nach
„dem der Konig, ſagt ſie, davon unterrichtet
„worden, daß das meiſte Korn, anſtatt es
„auf die Marktplaze zum Verkaufe auszuſtel
u„len, von den Kornboden, und Speichern

„der
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„der Privathandler verkauft iſt; und dieſes zu
„dem Pripataufkaufe Gelegenh it gegeben,
„und zuweilen dieſen Kornhandel, bei den
„beſten Erndten, geſteigert hat: ſo habe Seine
„Majeſtat, um dieſem Misbrauche abzuhel—
„fen, den Befel ertheilet, daß kein Getreide,
„Mehl oder Korn anderswo gekaufet, oder
„gemeſſen werden ſolle, als auf den Markt
„platzen, an dem Hafen und ſ. w. Dieſes
Verbot welches man nicht fur gut befunden
hatte, in die Verordnungen Ludwigs des
Vierzehnten mit einzurucken, iſt aus dem Be—
fele genommen,. welcher unter Henrich dem
dritten, vom 27 des Wintermonats 1577.
ergangen iſt.

Man kann nicht langer, ſobald man dieſe
Werordnungen geleſen hat, daran zweifeln,
daß in Frankreich nicht eine durchgangig vor—

gefaſte Meinung, wider diejerigen im
Schwange gehe, welche den Kornhandel
fuhren. Die Stimme der Geſetze vereinigt
ſich wieder dieſelben mit der Stimme des Vol
kes; man hat ſich veſt uberredet, daß man
wider ſie niemals vorſichtig aenug verfahren
konne; und die Furcht vor ein Monopolium,
hat die ſtrengen Befele zur Welt gebracht,
welche nichts als vorgeſchriebene Einſchran—
kungen, Ausnainen, und Schwierigkeiten
verkundigen. Jſt dieſe Furcht auch an ſich
gegrundet? Und iſt nicht vielmehr der Zwang,

B und
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und die Einſchrankung dieſes Handels an al
len den Unordnungen ſchuld, welche uns mit
gutem Rechte beunruhigen?

Das erſte und kraftigſte Mittel, der gar
zu groſſen Theurung und dem Mangel zu ſteu
ren, iſt wohl dieſes, daß man dem Landbaue

aufzuhelfen ſucht. Dieſer ernahrt die Men
ſchen und die Kunſte, und iſt die ſicherſte
Stuze von allen Verrichtungen der Regie
rung.Das zweite Mittel iſt Vorrathshauſer zu

haben, woraus wir zu rechter Zeit allemal
dasjenige hernehmen konnen, was die unbe
ſtandige Witterung bisweilen der muhſeelig
ſten Beakerung unmoglich macht. Dieſer
Sache wiederſezet ſich unſere Polizei, indem
ſie die Aufſchuttung des Kornes unterſagt,
da man dieſelbe doch von keinem Verbote je—

mals erwarten darf, als denen Zwana dazu
viel zu unlanglich iſt. Die Bedurfniſſe, und
der Eigennuz regieren die Welt; man verei
nige nur dieſe Krafte; und die Menſchen
werden aus einem naturlichen Triebe, ein—
muthig die Hande an die Gegenſtande ihrer
Bedurfniß, und ihres Beſtrebens legen.

Die
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Die Kornhauſer.

—Duns in die Augen fallt. Wir finden
dergleichen in einigen wohleingerichteten Stad
ten; und wir haben ſo oftmals von denen
groſſen Vorrathshauſern im romiſchen Rei
che reden gehort, davon uns die Geſchich

te bekannt genung iſt, ſo gar daß wir uns
keine gewiſſere Mittel, das Volk mit Lebens
mitteln zu verſorgen, einbilden konnen.
Wenn wir aber bedenken, daß man in allen
Geſchichten, welche von offentlichen Vor—
rathshauſern Erwahnung thun, bisweilen
von dem Mangel, und der Verwirrung, die
durch ſie entſtanden ſind, benachrichtiget wird;
und daß man dergleichen Zufalle in denen
Zeitbuchern nicht gewahr wird, welche vom
offentlichem Vorrathe ſchweigen; ſo werden
wir vielleicht glauben, daß die Furcht vor
dem Kornniangel, und die Vorbeugungen,
die daraus entſpringen, die Gefaren nach ſich
ziehen, denen man auszuweichen gedachte.

Wir ſehen aus dem Leben des Koriolans
daß das Korn welches von dem ſirakuſiſchen Ti
rannen Gelon nach Rom uberaeſchiffet ward,
ein ſehr unglucklich Geſchenk fur dieſe Stadt
und der Anfang der !lneinigkeit war, weiche

B 2 dasPlut. in Coriol. Tit. Liv. l 2.
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das gemeine Weſen ununterbrochen verwirr
te, und die Vorrathshauſer nothwendig
machte.

Jm Gegentheil ernahrte Sparta und Athen
in einem kleinen Winkel von Griechenland
eine unendliche Menge von Sklaven und
Burgern, ohne offentliche Korngebaude.
Jhre Geſezgeber glaubten, daß es, um den
Ueberflus zu erhalten, ſchon zureichend ware,
den Mußiggang zu verbannen und zu beſtra
fen“); und man findet nicht daß der Mangel
unter ihnen einige Verwirrungen angerichtet
hatte.

Anmerk. Jn Griechenland baute ein jeder
ſein Feld, oder er lies es durch ſeine Skla
ven beſtellen. Die Anzal der Bewohner
Griechenlandes iſt von den Neuern ſehr
vergroſſert worden. Der Herr Hume hat
in ſeinen Diſcours politiques mit vielem
Verſtande ſehr viel daran ausgeſetzt.
Ueberſ.

Das Volk Jſrael ſcheinet ſich uber den
Vorrat nicht beunruhiget zu haben; indeſſen
war dieſes Volk, ungeachtet es einen kleinen
und wenig fruchtbaren Landſtrich bewohnete,
dennoch das zalreichſte auf dem ganzen Erd
boden. Es ſtand der Landbau bei ihnen in
Anſehen, und GOtt verhies ihnen nur, zur
Belohnung ihrer Arbeiten nnd ihres Gehor

ſams
 Plut. in Dracone leg. 3. in Solone leg. 4.5. E.7.
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ſams, das Feld mit bluhenden Erndten zu

ſegnen.)
Anmerk. Man muß hierbei nicht vergeſſen,

daß die Hungersnot den Jakob nach Egyp
ten trieb. Die Jſtraeliten ſcheinen mehr
Hulſenfruchte und Fleiſch verbraucht zu ha-

ben, als Brod. Ueberf.
Wenn wir auf den jetzigen Zuſtand von

Europa einen Blick werfen, ſo werden wir
gewahr werden, daß die Staaten, welche
in Abſicht auf die Verſorgung der Untertha
nen, eutweder keine oder doch den Unſrigen
entgegengeſezte Geſetze haben, allemal den
groſten Vorrat beſizen. Die offentliche Korn
hauſer und alle Unterhaltsanſtalten, haben
demnach den Nutzen nicht, den man ſich vor—
ſtellt. Es ware mehr zu wunſchen, daß ſich
eine Menge von Privatleuten zuſammenſchlu
ge, um ſehr viel kleine Kornhauſer errichten
zu konnen, und daß die hohen Verordnun
gen ihrem Unternehmen zu Hulfe kamen.

Anmerk. Die Kloſter konnten viel Getrei
de aufheben; man hat auch ſchon in Frank

reich daran gedacht. Dieſes wurde den
groſſen Stadten zum beſten ſeyn, wo man
ſtarke Hulfsmittel zum Unterhalte noth-
wendig braucht. Die andern Grunde die
unſer Verfaſſer anfuhret ſind weit bundi—

ger. Ueberſ. B3 Man
95. Moſ. Kap. 7. v. 11. 12. 13. 14. Kap. 8. v. 7.

8. 9. 10. 11. Kap. 11. v. 12. 13. 14. 15.
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Man hat ve'elfaltige Vorſchlage gethan of
fentliche Magazins anzulegen; es finden ſich
aber in dieen Anſtalten ſo vielerlei Unbequem

lichkeiten, daß man ſich gar nicht wundern
darf, wenn man dieſem Entſchluſſe noch nicht
gefolget iſt. Wenn man die unermaslichen
Koſten erwaget, die zu dem Baue der Vor
ratshauſer, zu dem Einkaufe des Korns,
deſſen Bewahrung, und Erhaltung, erfor
dert würden; ſo wird man geſtehen muſſen,
es ſei eine bloĩe Unmoglichkeit, daß ein Mi
niſter in dergleichen Unternehmen einwilligen
konne Je gruſſer ſeine Einſicht in dieſe Sa
che wird, deſto mehr werden ihm die Schwie
riakeiten in der Ausfuhrung ſelbſt, und die
Gefar in der Erhaltung, in die Augenfallen.
Man uberſchlage nur die Koſten des Baues,
des Aufkaufes, der Aufſicht, wie viel fur die
Unterbediente fiele; man berechne nur den na
turlichen Abſchlag des Getreides, den unver
ſehenen Schaden von der Vernachlaßigung/
Unwiſſenheit, oder von der Untreue; ſo wird
man uns beipflichten, daß der Preis des Korns
in kurzer Zeit übermaßig ſteigen werde, und
daß man oft Gefar laufen muſte, ſehr theures,

und dazu noch ſchlechtes Korn zu haben, ge
ſezt daß man es auch noch ſo wohlfeil einge
kaufet hatte.

Es wurde weder kluger noch nuzlicher ſeyn,
wenn man einer Geſellſchaft aufgeben wollte,

in
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in dem Koniareiche Magazins zu errichten.
Wenn auch dieſelbe aus Burgern beſtunde,
die am geſchickteſten dazu waren, und die be
ſten Enzweke dabei hatten; ſo wurden ſie ſich
dieſen Anſtalten doch nicht unterziehen kon—
nen, ohne die Abſicht dabei zu hegen, daß ih
nen ihre Arbeit belohnet wurde; und eine
kaufmanniſche Sparſamekeit iſt nicht allemal
die weſentliche Ader der Leute, welche wich—

tige Dinge unternehmen. Demnach wurde
man in die vorige Schwierigkeiten wieder zu
ruke fallen, daß man die Koſten des ſtarken

„Veorſchuſſes aufbringen, den Aufwand ver
mehren, und oftmals Getreide haben muſte,
woruber das gemeine Weſen zu klagen Gele
genheit bekame; und dieſcs iſt bei etwas ſtar
kem Einkaufe ohne Zweifel unvermeidlich,
Auſſerdem wird man auch bei geringer Auf
merkſamkeit ſehr leicht gewahr werden, daß
dieſe beide Arten von Mitteln, ohne daran

zu zweifeln, das wahre Monopolium ſind; de—
nen man zwar den Nahmen darum nicht giebt,
well ſie durch ein offentliches Anſehen nicht ein
gefuhret, und aus ſehr guter Abſicht ergrif—
fen werden. Denn das Monopolium heiſt

nichts anders, als ſich, fur ſeine Perſon einer
Waare bemachtigen, um ſie wieder an an
dre zu verkaufen. Und ob man agleich in ge
genwartigem Falle nur in der Abſicht Getreide
kauft, um das gemeine Volk zu unterſtuzen;

4 ſo
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ſo iſt der Erfolg indeſſen doch eben derſelbe,
als wenn man andre Bewegungsgrunde da
bei beobachtete.

Jn der That, man ſchutte zu welcher Zeit
man will, auf die Rechnung des Staats, Ge
treide auf, oder auf die Koſten einer Privat
perſon; ſo iſt es unmoglich, daß es der gemei
ne Mann nicht ſogleich erfahren, und der
Preis auf einmal anſehnlich ſteigen ſollte, ſo
vorſichtig man aruch immer dabei zu Werke
ginae; dieſes eraugnet ſich aber nicht, wenn
es Privatkaufleute ſind, die das Korn unver
merkt, in kleinen Mengen, einkaufen, ohne
daß es ſehr in die Augen fallen kann. Wenn
man ſich, um der Uebertheurung vorzubeu—
aen, die aus einer etwas anſehnlichen Menge
Korns, entſtehen konnte, dem Einkaufe, wie

derſezen wollte, welchen einige Handelsleute
beſtreiten konnten; ſo hieſſe das dem Verkau
fer und dem gemeinen Manne ſchaden. Dem
Verkaufer, welches oftermals der Landmann
ſelbſt iſt, weil man ihn um einen naturlichen,
und billigen Gewinſt, von ſo koſtbaren Lebens
mitteln bringt, die man ſeiner Arbeit ganz
allein zu danken hat. Dem gemeinen Man
ne, weil man ihn der Wohlthat der Mitbe
werbung, und der Wahl beraubt; denn die
Kaufer zu einer Zeit mindern, heiſt zu einer
andern die Anzal der Verkaufer kleiner ma
chen; es iſt eben ſoviel als ſich zum einzigen

Herrn
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Herrn des Kaufes und Verkaufes aufwerfen,

eben ſo viel als auf die Waaren einen Zwang
preis legen, eben ſo viel als ſie auf die Unko
ſten einer oft fehlſchlagenden Unternenmung

erhohen; eben ſoviel als ſich dem Falle aus—
ſezen, daß man das Getreide nicht wieder

offentlich verkaufen konne, ohne den gemei—
nen Mann zu uberſezen; und dieſes Ueberſezen
hat einen Einflus in den Marktpreis, welcher
unterweilen fallen wurde, wenn ſich das Ge
treide in wirtlichern Handen befunden batte.
Man hetrachte demnach die offentlichen Vor
ratshauſer von welcher Seite man will, ſo
wird man unendliche Schwierigkeit dabei fin
den. Von dem freyen Handel allein muß
man die der Erhaltung der Untertanen nuz—
lichſten und am wenigſten koſtbare Vorrats
hauſer erwarten.

Der freie Handel.

un dennn necda
achtens. Gezwunane Beſfele, wie—

derhohlte Verbote, vervielfaltigte Umſtande
werden unter allen Volkerſchaften Begriffe
des Zwanges, und der Schuchternheit ein
fuhren, die ſich denſelben ſo veſt eindruken,

daß ſie ſogar auf ihre Handlungen, und Den
kungsart einen Einnus haben: und der Un

Bz terſcheid
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terſcheid, den man unter Volkern von einerlei
Landſchaft bemerkt, ruhrt allein von dem Ein
druke derer Geſeze, und den Eigeniſchaften der
Reaierung her, die denſelben mehr oder we
niger freien Lauf lat. Die Gewohnheiten,
und die Weiſe lenken das Gutachten, und die
Auffuhrung der Untertanen;: beide machen
unter dem Verhalten, und dem Denken eines
jeden Volkes einen ſo groſſen Unterſcheid, als
die Erziehung unter den verſchiednen Standen
in einerlei Stadt macht.

Hatten unſre Verordnungen niemals ver
boten, Korn aufzuſchutten, ſo wurden wir
naturlicher weiſe gedenken, daß es nuzlich ſeyn
werde; und es wurden ſich in Frankreich
Kornhauſer in groſſerer Menge, und wohl—
feiler als in Holland finden. Unſre Kuſten,
welche beſſer, als die nordlichen mit Lebens
mitteln, welche zuweilen auf unſern ſudlichen
Feldern begraben bleiben, verſehen ſind, wur—
den einen ſehr anſehnlichen Aſt in der Hand
lung befordert haben, wodurch unſre Schifs
leute, unſre Schiffe, und unſre Schaze viel
gewonnen hatten; und es hatten unſere Nach

baren von einer Wohlthat nicht ſo ofteren
Nuzen gezogen, welche unſerm Grund und
Boden angehort. Denn das iſt der Erfolg
von dem freien Gewerbe; es fuhrt die glukli
chen Hervorbringungen der fruchtbarſten Pro
vinzen, andern, weniger fruchtbaren zu; es

macht
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macht die allernothwendigſten Leben?mittel

Zum Gegenſtande eines Handels, und uber—
ichuttet emſige Volker mit den Fruch en eines
auswartigen Landes, welches dieſelben nicht

einzuſailen verſteht. (M So konnten Tirus,
Karthago, Athen, dieſe undankhare Lander
an allen Nothwendigkeiten des Lebens einen
Ueberflus haben; da indeſſen Rom, die Ge
bieterin der Volker, nur allein von einem erbet
teltem und erzwungenem Beiſtande lebte. Es
hatte Kornverordnungen abgefaſt, und es
wuſte nicht, da es ſich im Schooſſe der Frei

heit, und des Uebermutes befand, daß der
Handel allein allen unſern Bedurfniſſen ab
helfen kan..

Anmerk. Es mare gut, daß man nicht im—
mer die groſſen Stadte zum Muſter nah—

me, beſonders die ſo volkreich ſind, wie Rom
war. Jhre Lebensmittel und ihr Unterhalt,
kann ſehr leicht eine Provinz ganz und gar

daruber erſchopfen. Ueberſez.
Dieſer Begrif von der Freiheit, welcher

man in Republiken eine groſſere Thatigkeit
zuſchreibt, als in andern Staaten, kann ei—

nhen gleichmaßigen Einflus in die Monarchien
haben. Alexandrien ſtand unter den Seleu

ciden

Sie vos non vobis fertis aratra boves.

Virg.
Eo bepflugt ihr fur euch, ihr Rinder, niemals den

Aker!
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ciden nicht in groſſerem Flore, als Tirus un
ter einer republikaniſchen Regierung. Hin
gegen blieb Rom, welches die Vorteile des
Handels niemals kante, jederzeit dem Ungluke
des Mangels ausgeſezt, und von der Furcht,
kein Brod zu haben, beunruhiget.

Wenn heutiges Tages, wie zu den entfern
teſten Zeiten die Freiheit im Handel viel ſtar
ker in republikaniſchen Staatsverfaſſunaen
bluhet; ſo hanat dieſer Vorzug nicht ſo wohl
von der beſondern Staatseinrichtung derſel
ben, als vielmehr von der Notwendigkeit und
von der Eigenſchaft des Bodens ab, der zwar
denen Landesfruchten wenig gunſtig, aber zu
der Ausfuhr uberans wohl gelegen iſt. Es
war nothwendia, daß die Republiken, die in
ihrer erſten Grundung wenig ehrgeizig waren,
und nur magre Landſchaften begriffen, ſich
aanz beſonders um die Mittel bekummert ha
ben, wie ſie alle Arten von Mangel, durch
Arbeit und Fleis zuruke halten mochten.
Demnach hat ihnen die Natur, ehe als an—
dern Volkern, den Weg zu einem unentbehr
licben, und eintraglichen Handel gewieſen;
und die Not, die Erfinderin aller nuzbaren
Kunſte, hat ſie gelehret, daß ſie denſelben un
moglich anders im Gange erhalten konnten,
als vermittelſt der Freiheit. Eine Ueberle
aung die zuweilen in machtigen Monarchien
ſehr ſpat gemacht wird, indem ſich dieſelbigen

lieber
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lieber mit dem Glanze ihres Staates beſchaf—
tiaen, als mit den Vorteilen, eines durch ſtu—
dirten Handels, den ſie, wie es ſcheint, gar
entvehren konnen. Es ſchiket ſich aber ein
freier Handel zu aller Art von Regierung.
Er wurde ſo gar mit geſchwinderem, und weit
gewiſſerem Schritte uberall hineilen, wo er
nur ein genauer beſtimtes Anſehn, und Ge—
horſam bemerkete. Neapol, und Livorno
werden ſich zu dem Flor erheben, wie Genua,
und Venedig; und alle Volker werden den
Handel ebenfals ergreifen, und nicht mehr
den Mangel an denen notwendigſten Lebens
mitteln befurchten dorfen, ſobald ſie eben die

ſelben Maasregeln angenommen haben.
Die Bewegungen und Abſichten bleiben bei
allen Menſchen, in Abſicht auf den Eigennuz,
wenn ſie nicht unter dem Zwange ſtehen, eben
dieſelben.

Das Volk, das zu allererſt das Verbot
der Ausfuren erfand, hat dem menſchlichen
Geſchlechte einen ſehr ſchlechten Dienſt ge—
than und die Freiheit, welche die Mehr

heit der Stimmen mit ſich bringt, bewahret
eine Regierung nicht immer vor Fehler, deren
Beratſchlagungen am meiſten uberlegt wer

den

C) Die Athenienſer verboten, die Feigen aus dem

Lande zu fuhren. Vermuthlich wollten ſie nicht
haben, daß andre Volker auch ſolche ſchone Fruch
te eſſen ſollten.



zo Verſuch einer allgemeinen

den, weil die Menge der Stimmen nicht
allemal das beſte wahlet. Die romiſche Re
publik lies aus ihren Zunftverſamlungen nicht
mehr Weisheit hervorleuchten, als man von
dem Anſehen des Raths, erfuhr.

Anmerk. Die Athenienſer. Sie belegten
ſo gar die Angeber, mit dem Namen
Sykophanta, welches ſoviel als Feigendiebe

heiſt. Ueberſ.
Der Geiſt der Grundlichkeit, und der Un

terſuchung, der Verſtand, die Erforſchung,
die Kentnis, alle dieſe Krafte vereinigen ſich
in den Koniglichen Rathen, wie in denen
Nationalverſamlungen. Die entſcheidende
Grunde werden darinnen eben ſo reiflich, ob
gleich nicht ſo offentlich, erwogen, wenn die
Materie ihrer Berathſchlagungen deutlich er—
kant, und mit Verſtand auseinander gewi
kelt worden: und wofern die Erfahrung eines
wohleingerichteten Handels ſich nicht darin
nen am vorzuglichſten jederzeit grzeiget hat,
ſo konnen wir uns indeſſen wegen des An—

wachſes
Sobald Enaland die franzoſiſchen Weine verbot,
brachte es ſich um den halben Tuch und Wollen
vandel. Es wollte lieber die elenden Weine aus

gortugall theuer bezalen, als die guten franzoſi
ſchen beſſern Kaufes haben. Dieſes haben be
reits einige engliſche Schriftſteller bemerkt. Ju
deſſen kam dieſer Entſchlus von einer ganzen
Nation her. Ein Volk, das ſich in gluklichen
Umſtanden befindet, glaubet ſich niemals zu be
trugen.
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wachſes unſrer Geſchicklichkeiten in allerlei
Arten, gluklich ſchazden. Dieſe ſind wir er
lauchten Miniſtren, und Rathen ſchulbig:
und vielleicht haben wir in der Laufbahn eines
viel nuzlichern und weitlauftigern Handels,
nur noch wenige Schritte zu rhun ubrig. Es
bricht fur uns ein neuer Tag an, die Stralen
zeigen ſich ſchon; wir klaren unſre Begriffe

auff, wir unterichten uns. Unſre Obrigkei
ten lieben, und ſuchen das gemeine Beſte; und
unſer verehrungswurdiger Monarch ſorgt ſar
nichts, als ſein Licht, und ſeine Gnade uber
ein Volk auszubreiten, das ihm lieb iſt.

Jvir ſind in dem groſſen Grundſaze eins,
namlich, daß die Freiheit die Seele des Han
dels iſt; unterdeſſen glauben wir genotiget zu
ſeyn, dieſer Kreiheit, und beſonders was den
Handel mit Getreide betrift, zuweilen Schran
ken zu ſezen, die wir ſo ſehr als moglich, ver
engern. JKir ſehen nicht, daß dieſer Handel
eben unſre Nachbaren bereichert; und daß die
Freiheit nicht nur die unfruchtbarſten Land
ſtriche mit Vorrath verſieht, ſondern ſie auch
vermogend macht, Volker mit Getreide zu
verſorgen die es ſelbſten einernten. Wir wol
len einen Blik auf unſre Nachbarn herum
werfen, ſo werden wir von allen Seiten das
Korngewerbe frei finden; vielleicht nur Spa
nien, und Frankreich ausgenommen. Dieſe
Freiheit verſiehet wirklich die Provence,

Genua
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4Genna und die Kuſten Jtaliens, mit aus

wartigem Korne. Dieeſe Freiheit bringt es
denen unfruchtbaren Schweizergeburgen.
Sie iſt es, die ſich denen Hinderungen, wie—
derſezet, die ihr ſo viele Beherrſcher der Lan
der, in den Weg zu legen ſcheinen, und da
durch breitet ſie ihr Getreide durch das ganze

Deutſchland gleich aus. Sie ſchuttet es in
Danzig, Stettin und Hamburg in groſſer
Menge auf, und erhalt es in dem ſeuchten
Holland. Sie fangt an, Engelland zu bauen,
und verwandelt deſſen ode Felder in fruchtba

Aeker. Hinagegen macht die Abweſenheit der
Freiheit Spanien zu einem durren Lande, und
zehret bisweilen Frankreich aus. Wenn ehe
werden wir doch dieſe ſo gutthatige Freiheit
genie ſſen konnen, damit unſer Landbau ein
neuen Leben, und unſre Lander einen weſentli
chern Werth erhalten; wenn ehe werden wir
unſre Buraer mit einer nacheifernden Schnell
kraft begeiſtern, die ſie veranlaſſen kan, ſelbſt

die Einſammler ihrer Nothwendigkeiten zu
werden?

Anmerk. Der Landbau hat in Spanien da
durch gelitten, daß man erſtlich jeder—
derzeit den Kornpreis ſeit beinahe dreien
Jahrhunderten mit einer gewiſſen Tare
belegt. Zweitens daß jede Zunſt unter
den Einwonern ihren offentlichen Korn-
ſpeicher hat, der von Aufſehern verwaltet

wird,
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wird, die ſich gemeiniglich keine groſſe Mu-
he geben, faſt jederzeit ohne Einſicht, und

gar zu oft vielleicht nicht redlich genung
dabei ſind. Drittens das Geholze ge—
horet allemal denen Zunſten, die am nach
ſten daran grenzen; viele wuſte Strecken

ſind mit nichts als wilden Strauchern be
deckt, und keiner denkt daran ſie umjzureiſ—

ſen, oder urbar zu machen, weil er befurch
tet, es mochte ihm ſeine Arbeit nicht zu
ſtatten kommen. Es iſt nur gar zu wahr,
daß die. Aeker die einigen gemeinſchaftlich

angehdren, niemals ſoviel tragen, als ſie
wohl einem Eigenthumer bringen, der von

ihnen allen moglichen Nuzen ju ziehen ver

ſteht. Ueberſ.

Die Handelsleute.
e wird eine jedwede Handthierung mehr

oder weniger nuzlich, und anſtandig,
nach dem Verhaltniſſe des Beiſtandes,

oder der Verachtung, die man ihr erzeigt.
Diejenigen die keinen Glanz bedurfen, um
geſucht zu werden, ſchwingen ſich Kraft der
Pofnung zum Gewinſte aus eigenen Kraften
in die Hohe, wenn ſie anders das Geſez in
Schuz nimt, und nicht etwa verhaſt machet.
Vor dem Richterſtule dieſes Geſezes werden

C ſo
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ſowohl die Begriffe, als die Geſchaſte der
Unterthanen eniſchendend gelenket.

Unſere Geſtze uber die Lebensmittel, reden
von Kernhandlern von Profeſſion, und un
terlaſſen micht auf diejenigen zu ſchimpfen,
welche Getreide aufſchutten. Es iſt ihnen
vorgekommen, daß die Leute, die ſie Han
delsleute heiſſen, nuzlich ſeyn konnten, ſie ha
ben ſich aber gefurchtet, daß es nicht alle
Handelslente gleich gut waren. Sie haben
gedacht, daß einige darunter einen offnen Han
del, und hingegen andre einen verdekten, und
ſchadlichen trieben. Sie haben; ſich Muhe
aegeben, unter denen, die ſich misin den Ge
treidehandel mengen konnten, einen Unter
ſcheid veſtzuſetzen. Matte Bedrohung, die
eine falſche Einbilduna, und Furcht al
lein, gleichſam durch einen Flor gewahr wird;

denn alle die Getreide kaufen, und abſezen
ſcheinen nach einerlei Abſicht zu arbeiten; und
es iſt gewis ſchwer, den Unterſcheid) unter
einem Kornhandler von Profeſſion, unter ei
nem zufalligen Kornhandler, im groſſen, oder
in kleiner Verauſſerung; unter den kleinen
Kramern (Hakern), unter den Faktoren,
dem Kornjuden, Wucherern, und dem Mo
nopoliſten, gewahr zu werden. Allle dieſt
ſolgen einerlei Grundregeln; ſie beſtreben ſich

alle
c) Metus in deteriora ſempexr nelinatut intetpres ell

Tu. Liv. l. 27. ſet. 44.
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alle zu gewinnen, und kein einziger denkt da
bei zu verlieren. Man gebe ihnen allen, den

Handel frei, ſo werden alle mit einander Korn
handler ſenn. Dieje iigen verfolgen wollen,
die das Geſez mit haslichen Farben abſchil—
dert; dieſes wurde ſo viel ſeyn, als wollte
man ſie notigen, ſich zu einer Zeit geheim zu
halten, da man ſie am norigſten hatte.

Wenn es dem gemeinen Beſten erſprieslich
iſt, Kornhauſrr zu beſizen, ſo iſt es ihm eben
ſo une itbehrlich, Leute zu haben, die dieſen
Handel verſtehen; Eines kann ohne das an
dre ni:ht ſtatt haben; und wenn wir ſehen
werden, daß ſich Handler finden, ſo werden
wir Kornhauſer von ſelbſten entſtehen ſehen.
Won keiner andren Sache, als von dem freien

MPandel allein kan man dieſe ſo erwunſchte
VWorte le hoffen. Nichts als dieſe Freiheit
beſchuzet unſre Nachbaren vor dem Mangel,
warum ſollte ſie nicht auch in Frankreich eben
dieſe Wirkunaen thun? Sind wir geiziger,
und groſſere Wucherer als ſie? Der Eigen

uuz beherrſcht alle Nationen gleich monar—
chiſch; wir beſizen aber ein Vorurteil mehr,
als ſie; eine unterſchiedene Polizei, und be—
ſondre Kornordmimgen, wovon wir nur
Schande hatten, wenn wir ſie in jedem an—
dren Handel anbrachten; weilwir in den Ge
danken ſtehen, daß ſich dieſe Lebensmittel
nicht zu ihrem Gegenſtande ſchikten; gerade

C2 als
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als wenn das allernotwendigſte Gewerbe mit
groſſerer Scharfe begleitet ſeyn muſte, als an
dre. Jndeſſen iſt die gan,e Weit darin ei
nig, daß die Freiheit, die Seele, und der
Sturpunkt des Handels, und das Mitbewer
ben das einzige Mittel iſt, den Preis der ae
ſamten Waaren, auf die vortheilhafteſte Ta
xen, fur das gemeine Beſte zu bringen.

Dieſen Grundregeln zu Folge, geſchicht es
nicht ſo wohl zum beſten des Handels, oder
des gemeinen Mannes, als vielmehr den
Handlungszunften zu gefallen, daß die Ver
ordnungen wegen der Kaufleute von jeder Art,
gewiſſe Formalitaten fordern.

Der Staat aber nimt nicht uber ſich den
beſondren Handel einzurichten; er ſchlieſt kei—

nen aus, er verbietet einem Negocianten nicht,
was er dem andern zulaſt; er ſchranket nicht
die Zeit des Kaufes, und Verkaufes ein; er hin
dert die Verfuhrung der Waaren von Stadt
zu Stadt, noch von einer Provinz zur andern
im gerinaſten nicht; er erlaubt dieſe Werhand
lung keinen Privathandlern mit Ausſchlus der

andren. So fuhrt die reiheit den Ueber
flus mit ſich, indem ſie den limiauf der Lebens

mittel, und Waaren befordert; und es er
hält die Mitbewerbung den Preis von allen
Dingen im rechtmaßigen Gleichgewichte.

Niemand beſchuldiget die Kaufleute des
Geizes, des Wuchers, oder des unerlaub

ten
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ken Gewinſtes. Man weis, daß ſie gewin—
nen muſſen, und ſich u nichts verſtehen kon—

nen, wenn ſie keinen Vorteil vor ſirh ſthen.
Warum denkt man nun von dem Kornhan
del gan; anders? Warum folgt man hierin
nen aan; andren Grundr  ſſen? Wenn man
ja den Kornhandel mit andren Augen anſehen
will, ſo mus es nur zu ſeiner Aufname geſche—

hen, um denſelben zu erleichtern, und ihn
mehr, als iragend einen andren aufz umuntern!
Wir haben voyh je her gemerkt, daß er keine
Au agen vertragt wenn ebe werden wir
denn merken, daß er keine Feſſeln tragen
kann?

Wuore das Korngewerbe beſtandig frei;
ware es jedermann erlaubt, ohne Umſtande
Getreide zu kaufen; gebrauchte man keine be
ſondre Vergunſtigung, um es aus einer Pro
vinz in die andre zu ſchiken; dorfte man es ſo
gar, ohne auf das Anſehen der Staats:egie
rung zu warten, in den fruchtbarſten Jaren
aus dem Lande fuhren; wurde man keine
VWerbote, wegen der Ausfuhr, ehe ausſtellen,
als bis der ſteigende Preis, dem gemeinen
Manne zur Laſt fiele; ſo wurden ſich, ohne
Zweifel, in dem Konigreiche Vorratshauſer

C3 finden,C) Jm Jahr 1382 unter Carl dem 6. Mau
ſezte eine gewiſſe Auflage auf das Brod, Pa—
ris und einige andere Stadte ausgenommen,
wo die Beker die Gebuhren vom Mehle zaln

ten. Tom. 1. det ordonn. pag. 746. J41.
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finden, die dem Staate nichts gekoſtet hat
ten. Man wurde ſich auf dieſes Gewerbe
legen, ohne einige Furcht oder Mistrauen zu
hegen, weil es unter dem Schuze der Geſeze
ſtunde, und es leicht ſeyn wurde, ſich dieſer
Handthierung zu ergeben, welche weiter nichts

als gewiſſe Fonds, und eine Aufmerkſamkeit
verlangt.

„Aber dieſe Handelsleute, wird man ſa
„»gen, werden mehr Schaden, als Nuzen
„ſtiften; ſie werden alles Korn wegkaufen;
„und ſo bald ſie davon Herren ſind, werden
„ſie daſſelbe einmutig vertheuren, und zu hoch
„anſchlagen. Man thut beſſer, wenn man
„denen Landleuten bas Korn laft, damit man
„es allemal, wenn es gebraucht wird bei der
„Hand habe, und nach dieſer Abſicht ſind un
„ſere Verordnungen eigentlich gegeben wor
„den. 22

Erſtlich. Jn gluklichen Jaren, wenn die
Witterung unſrer Arbeit zu ſtatten kommt,
befindet ſich nicht ein jeder Landmann in den
Umſtanden, ſeinen ganzen eingeerudten Vor
rat zu behalten. Es dorfen nur zwo, oder
drey aute und gemachliche Ernten aufeinan
der ffolgen, ſo wird er gewis von dem Druke
des Ueberfluſſes bekaſtiat werden. Alsdenn
verbringet er, oder laſſet docrh ein Gut um
kommen, das ihm zur Laſt wird, und wenn
ihm reichere Leute dieſen ubrigen Theil nicht

vom
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dom Halſe nehmen, ſo bleibt ein Theil der
Aeker brach liegen, oder er wird doch we
niaſtens ubel beſtelt. Je mehr man Han—
delsleute bekommen wird, deſto mehr werden
die Landleute Beiſtand finden.

Zweitens. Die Kaufleute werden nicht
hindern, daß die Landleute nach der Beſchaf
fenheit ihres VBermogens, alles vorratige Ge
treide behalten konnen, welches ſie nicht los
zuſchlagen genotiget ſind. Auf dieſe Art, wird
man. im Fall:der Not auf den Landgutern
ſoviel Korn finden, als ſie zu verwahren wiſ
ſen; und ber den Handelsleuten alles das,
welches Gefar laufen konnte bei dem Land
manne umzukommen. Dieſets iſt das Mit—
tel den Ueberflus in Sicherheit zu bringen,
und zu hindern, daß er uns nicht nachtheilig

werde.
Drittens. Wir haben bereits von denen

Unbequemlichkeiten geredet, welche darans
entſtehen mochten, wenn der Staat dieſe Sa

che unternehmen wollte, wie auch von denen
ubermaßigen Koſten, in die er ſich ſteken mu
ſte, wenn er das ubrige Getreide in offentli
chen Kornboden aufſchutten lieſſe. Die we
nige Wirtlichkeit, die ungeſchifte oder unge
treue Verwaltung, der Zwang, der dieſen
Handel drukt; dieſe Urſachen werden das Ge
treide beſtandig in einem viel zu hohen Preiſe
erhalten, als daß das gemeine Weſen nicht

C 4 dar
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daruber zu klagen Urſache haben ſollte. Nur
diejenigen, die von der Erhantung des Getrei
des einen perſonlichen Nuzen ziehen, ſind al
lein der Aufſicht daruber gewachſen, und ver
ſtehen den beſten Nuzen daraus zu ſamlen.
Der Faktor, ein Oberaufſeher wiedmen ſich
der Sache nicht mit einerlei Eifer. Das
Argusauge des Herrn iſt am ſcharſſichtigſten.

Viertens. Die Kaujfleute werden nicht
mit betrugeriſcher Abrede das Korn ubertheu
ren, wie man ſich wohl einbildet. Dieſes
geht nur in dem Falle an, wenn ſich eine klei
ne Anzal von Leuten des Handels bemachtig
te; wenn aber die Verordnungen nicht mehr
Schwurigkeit einer viel groſſern Meuge Kauf
leuten machen, ſo werden ſie ſich zuſehens ver
mehren; und ihre Gewinſte werden ſo verſchie
den, und ſo zertheilt ſeyn, daß ihre Emſig-
keit, ihre Eiferſucht, und die Liebe zum Ver
dienſte nebſt der Furcht zu verlieren, ganz al
lein ihr Verhalten beſtimmen werden; ſonſt
muſte dieſes auch in allen Arten des Handels,
die der Staat unterſtuzet, und in Schuz
nimt, zu geſchehen pflegen.

Funftens. Die Art, daß man die Nach
eiferung, und das Mitgewerbe wirken laſt,
thut uberall ihre gute Wirkung. Warum
wollte man an ihrer Tatigkeit in dem Punkte
des Getreides zweifeln, welches doch das
nothwendigſte von allen Lebensmitteln iſt, und

den
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den ſtarkſten Umlauf haben ſollte? Mus
man denn gar ſeinen Schritt hemmen, und
wollen die Geſeze eigenſinnig darauf ſeyn ihn
gar unbeweglich zu machen, da ſie denſelben
vielmehr auf alle Weiſe betordern ſollten?
Dieſe Emſigkeit wird die Kaufleute veran
laſſen, daſſelbe eiligſt dahin zu ſchicken, wo es
theuer iſt, und es nur aus Genenden zu zie—
hen, und herzunehmen, wo es wohlfeilen Prei

ſes iſt. Gedoppelter Vorteil, der demjeni
gen Nuzen ſchaft, welcher hungert, und dem
andren eben ſo erſprieslich iſt, welcher im
Ueberfluſſe ſiztt. Von den ungeb indenen
Handen eines Handelsmannes mus man ihn
erwarten, und nicht vom Landmanne, der

dieſe Muhe nicht auf ſich nehmen kan da
ſie an ſich ſchon wichtig genung iſt, um den

ſelben von ſeiner taglichen Arbeit abzuhalten.

Zum Sechſten. Wenn ja die Kaufleute
das Getreide in einer Provin; ubertheuern, ſo
werden ſie es in andren herunterſezen; und
dem Abſchlage des Getreides zuvorkommen,
der dem Staate ſowol wie dem Landmann
eben ſo nachtheilig als eine ſchlechte Erndte iſt.
Wenn demnath dieſe Kaufleute von der reich
illchen Erndte Nuzen ziehen, indem ſie ſie zu
rechter Zeit die Auslander genieſſen laſſen, ſo
werden ſie hiedurch unſre Staaten bereichern;
gleichergeſtalt werden ſie das Korn auch in
den ſchlechten Zeiten durch den ſicherſten Weg,

Cz5 und
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der am wenigſten koſtet ins Land hinein zuzie
hen wiſſen, weil ſie den Handel deſto beſſer
verſtehen werden.

Die ſcharfen Geſeze entzieben uns dieſe
Vorteile insaeſamt. Wir haben keine Han
delsleute, keine Magazins. Die Fremden
kaufen unſer Korn, wenn es wohlfeil iſt, weg;
und dieſe Fremden ſchiken uns daſſelbe wieder
ins Land, wenn der Preis geſt egen iſt. Sehr
oft iſt uns dieſes ſchon beoegnet, und wir
konnten es doch allerdings abwenden, wenn
wir, anſtatt den Ko nhandel auf die Kauf
leute von Profeſſion allein einzuſchranken, den
ſelben jedermann ohne Unterſcheid, den Land
leuten, dem Adel ſowohl als denen Empfan
gern koniglicher Einkunfte, und andren frei
ſtelltenn. Es iſt dem gemeinen Beſten viel
daran gelegen, beguterte Kaufleute zu haben,
die im Stande waren WVorratshauſer zu er
richten, unter die Landleute das Geld auszu
breiten, und die Koſten des Aufſchuttens zu
tragen. Von keinen kleinen Kaufleuten, wie
ſie gemeiniglich zu ſeyn pflegen, darf man der
gleichen wichtige Unterſtuzung erwarten: ſon
dern allein von Groſſen, die einen anſehnli—
chen Vorſchus thun konnen. Man hat al—
lerlei Arten von dergleichen Perſonen darzu
notig, um das Beſtreben im garge zu erhal
ten. Unſere Geſeze veranlaſſen uns davon al
lerlei Gedanken zu hegen. Es ware indeſſen

fur
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fur das aemeine Beſte zu wunſchen, daß in
dem Lande viele Magazins entſtunden, da
mit man in der Not dergleichen vorratiggs
Korn hatte, wornach ſich das Polizeiweten
jederzeit fruchtlos bemuhet hat. Wir wur
den daran keinen Mangel haben; und viele
wurden ſich die Erhaltung des Kornes ange
legen ſeyn laſſen, wenn man gleiche Ehre da—
vorn hatte, ſein Geld in dieſen Handel zu ſte
ken, als ſonſten in jedweden andren, und ge
wis, er wurde bald den Voriug erhalten,
wofern man nicht ſo viele Umſtande dabei ma
chen wollte, und bei der Anfnehmung ke ne
Geldkoſten waren. Jrch bitte! iſt wohl eine
Handthierung ven groſſerem Nuzen, als die,
welche unſee Bedurfniſſe beſorat, und dem
Volke Brod ſchaft? Wir furchten, unſre

Untertanen mochten ſich von dem Handel mit
unſren Landsfruchten bereichern; wir ſ hen
dieſen Gewinſt als unerlaubt an, urd w'r be
ſorgen nicht, den Fremden die Koſten der Be
warung, des Verfuhrens, und die wuchern
den Zinſen vor ihren Vorſchus, zalen zu muſ
ſen: dergeſtalt verſtehen wir nicht, wie wir
uns vor dem Mangel in Acht zu nehmen, oder
den Ueberflus nuzbar zu machen haben.

Der

J
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Der Ueberflus.
iir wurden uns alsdenn, wenn unſre

brluhende Felder die Schaze der Erde
W auseinanderlegen, gunſtige

Witterung, Freude, und Ueberflus uberall
verkundigt, uber dieſes einnemende Geſchenke,
gluklich ſchazen konnen, wenn wir es nur ver
ſtunden, nuzlich anzuwenden. Zuweilen ſeuf
zet der Landmann insgeheim; er ſiehet ſchon
zum voraus, daß er mitten unter den Gutern,
die er einſamlet, verſchmachten wird; und
daß dieſelben zu ſeiner Notdurft nicht hinlang
lich ſeyn werden, woſern er ſie nicht mit Vor
teil abſezen kan. Der ſchlechte Preis auf den
nachſten Markten ſeit ihn in Bekummernis:
er hat die Mittel nicht ſeine Lebensmit'el bis
auf andre Zeiten aufz iheben; und der Ver
kauf aus der Hand, verſchaft ihm nichts, das
ihn wegen der Beakerungskoſten, des Pacht
zinſes, der Auflag n, des Vorſchuſſes zur neuen
Ausſaat ſchadlos hielte. Folglich wird er ei—
ner muhſeligen Handthierung uberdruſſig, die
ihn zu Griunde richtet. Er horet entweder
auf, das Feld zu beſtellen, oder er thut es
doch nicht mit allem Fleiſſe. Hierzu wird
bisweilen der arm Landman gebrarht, deſſen
Arbeit oftmals eintraglicher iſt, als eines viel

Ein
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Ein Landman von beſſern Mitteln, erhalt

dieſen Ueberflus einige Zeitlang; er wunſcht
ſich aber ſchlechtere Erndten; und wenn ihm

das Land viele Jare hintereinander Vorrat
die Menge zu wirft, ſo hort er endlich auf,
ein Gut langer als koſtbar zu betrachten, das
ſeiner Hofnung nicht mehr zu ſtatten kommen
will. Er ſtekt ſein Getreide in die Maſt; er

laſt es umkommen, weil er nicht die Koſten
langer beſtreiten kan, es zu behalten. Er laſt
zuweilen die Aeker aus der Art ſchlagen; er
wendet ſich nur zu dem Eintraglichern, und
verſaumt indeſſen die andren Arberten dar
uber. Auf ſolche Art werden die Landleute
zuweilen von dem Gewichte des lleberfiuſſ s
belaſtiget, weil ihnen die Gelegenheit, ſich
von dem Uebrigen zu entledigen, beſchnitten

iſt, das ihnen nur Schaden thut. Wie ſchon
wurde es fur ſie, und den Staat ſeyn, an
den gewohnlichen Kaufleuten eine Zuflucht zu
finden, die ſie nicht langer von den nuchſten
Markten zu hoffen haben. Gewis es wurde
ſich nicht mehr der Mangel in dem Gefolge
der Fruchtbarkeit befinden, und die Theurung
wurde nicht mehr auf den wohlfeilen Korn—
preis folgen.

Wenn uns ſo aar die Geſchichte nicht leh
rete, daß die ſtarkſten Theurungen allemal
erſt nach den reichſten Jaren gekommen ſind:
ſo wurde ſchon die Ueberlegung an ſich ſelbſt

die
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die Unſache davon an die Hand geben konnen.
Man ſorgt nicht, das Getreide zu erhalten;
das Geſez wederſezt ſich dem Unternemen, es
aufzuſchurten, und verwirft es ſchlechthin;
daher folgt die Vernachlaſſigung der Aeker
ganz notwendig, ſo daß man in der That
nach alucklichen Ernten, weniger beſate Land
qreken, als nach ſchlechten, liegen ſieht;

die leztern muntern den Bauer auf, die an
dren ſchlagen ſeinen Mut nieder. Der Ueber
flus macht das Korn geringſcharig; und die-
ſes iſt der gemeine Vorbote des Mangels.

So dachte der Staatsrat im Jar 1709.
Man lieſet in der Verordnung Ludewigs des
vier:ehnden, unter dem 27 Aprill, eben dieſes
Jares, daß eine lange Reihe von fruchtbaren
Erndten, den Preis des Getreides ſo herun

tergeſezt hatte, daß ſich die Bauren uber die
gar zu groſſe Menge Korns, womit ſie uber—
haufet waren, beſchwerten. Auf ſolche Art
folgt eine ubermaßige Theurung den Augen
blik hinter einem beſchwerlichen Ueberfluſſe her,

vermoge der Nachlaſſigkeit, da der Landmann
die Hande ſinken laſt.Da es nur gar zu gemein iſt, daß ſich Leu
te finden, welche daran zweifeln, daß ſich der
Landman bei dem Ueberfluſſe vergeſſen ſollte,

ſo
Nemo enim ſanus debet velle impenſam ae ſum.
tum facere in Culturem. ſi videt non polle reſiei.
Varo. de re raſtic L. i. C. 2 ſect. 8.
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ſo hat man auch Muhe, ſich einzubilden, wie
der Ueberflus wohl ſchadlich ſeyn konne, und
daß ein geriuger Kornpreis an ſich ſchon ein
wahrhaftig Uebel ſen. Wir wollen einmal
ein Landgut zwanzig Meilen weit um Paris
betrachten.

Anmerk. Man kan leicht abnehmen, daß
die Schwierigkeiten, welche ſich bei dem
Ueberfluſſe finden, ihren Urſprung von den
Misbrauchen, welche in Abſicht auf die

Steuer begangen werden, und von den
Ausſchweifungen der Auflagen her haben,
Man wird weiter unten die Gedanken des

Verfaſſers uber dieſe Materie leſen konnen.
Ueberſ.

Ein Morgen halt hundert Quadratru
then in ſich; er iſt aber nicht aller Orten
gleich gros, weil ſich die Ruthen andern;
indeſſen rechnet man gemeiniglich, laut der

Verordnung des Chatelet, die Ruthe zu
v edrei Toiſen, das iſt, zu ig Fus. Ueberſ.

Der Herr Du Hamel hat berechnet
J

daß ein Git von dreihundert Morgen Land,
auf gewohnliche Art beakert, gemeiniglich zoo
Septiers (ungefehr 6ooo Scheffel an Korn

bringet,

E) Chap. 21. de la Dulture des Terres. Es wurde
leicht ſeyn, von eben dem Landgute eine andre
Ausgaberechnung zu verfertigen, die die ange
fuhrte, nach allen kleinen Stucken, bekrafti—
gen könnte.

L—ÊfflÆA—
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bringet, und eben ſo viel an Haber; und daß
das Bepflugen, das Saatkorn, nnd Einerndten

ſich zuſammen auf zoco Livres, an Koſten be
laufe. Wurde ein Septier (12 Scheffel)
auf 12 Livres (vier Thaler) gerechnet, ſo wur
de der Pachter aus ſeinem Korne 6ooo Livres
(2000 Thaler), und 200o0 Livres (666 Tha

ler, 16 Groſchen) aus dem Haber loſen; weil
das Habermaas doppelt ſo gros iſt, und um
ein drittheil wohlfeiler als der Weizen im Kau

fe iſt. Folglich hat der Pachter nicht mehr
als zooo Livres Ueberſchus um die Steuren,
die Pacht, und die Haushaltungskoſten zu
beſtreiten; das iſt aber darzu nicht hinlang
lich genung. Daher mus ein ſchlecht bemit—
telter Landman dem nachften Akerbaue etwas
entziehen, zu dem er kaum den Vorſchus ubrig
behalten, ob er gleich ſein ganzes Korn losge
ſchlagen hat; dieſes bringt ihn dahin, daß er
ihn nur ſo obenhin beſtellen, oder die ſchweren

Saatfelder, welche ſtarken Vorwann erfor
dern, gar daruber brach liegen laſt.

Anmerk. Es ſezet unſer Verfaſſer, nebſt eini.
gen andren Schriſtſtellern den Septier auf
2ao Pfund an Gewichte; er halt aber
nicht mehr als 230. Es gehen 12 Schef.
ſel auf einen Septier. Gs giebt ſonſt noch
viel Korn, davon der Septjer nicht ſo viel
an Gewichte betragt. Man kan die phi

ſiſchen
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ſiſchen Urſachen von dieſem Unterſcheide
leicht begreifen. Ueberſ

Anmerk. Heut zu Tage machen zooo fran
zoſiſche Livres 1386 Thaler, 13 Groſchen;
Sechs Tauſend, 1663 Thaler 20 Groſchen;
und folglich drei tauſ.nd, 831 Thaler,
22 Groſchen. Ueberſ.

Fallt der Preis des Korns noch mehr, aſs
wir zuvor annahmen, und dieſes pflegt auf

einige gute Jare gemeiniglich zu folgen, ſo
mus der Pachter noch gar einige aus ſelnem

Dienſte laſſen und das Pflugvieh vermmdern;
er aeht beſſer dabei, wenn er mit dem Getrei—
de Federvieh maſtet, anſtatt ſein Zugvich bei

zubehalten. Folglich fallt ein Theil davon
weg, und ſein Feld tragt weniger. Eraug
net ſich nun dieſes in einigen Provinzen mit
einmal, ſo ſezt es keine Schwierigkeit, zu be—
greiffen, wie der Ueberflus vermittelſt des fal
ienden Kornpreiſes, den Margel nach ſich zie
het; und warum man nach vielen geſeegneten
Jaren, keinen beſondern Ueberflus unter den
Leuten antrift. Inopem me copia fecit.

Zweideutger Ueberflus der nakte Lander
dungt,

Und wie Egiptens Kuh, gemaſtet in ſich

ſcchlingt.

D Deyr
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Der Kornmangel.
daan kan die Aufmerkſamkeit, und gute
t Geſinnungen der Staatsregierung

9 nie genung erheben.

ne Auf horen, uber die Wolfart der Unter
thanen. Man ſiehet, wie ſie bei den erſten
Annaherungen der Theurung, alles vorkeh
ret, um die Provinzen welche Mangel leiden,
und vornamlich die Hauptſtad, vor dem Man
gel in Sicherheit zu ſezen. Sie laſt ofters
Getreide aus fremden Lander kommen, und
das init groſſen Koſten, um den Schaden

abzuhalten, der von der ſchlechten Erndte,
und denen unfreundlichen Jareszeiten, uber
uns ſcheint gebracht zu werden. Und dieſes
iſt auch in Warheit, das einzige Gegenmit
tel wieder eine wahre Theurung. Allein
dieſe ſo ſorgfaltige Anſtalten des Staatrats,
veranlaſſen bisweilen den Gedanken, daß das
Uebel weit ſchlimmer ſey, als es in der That iſt.

Das Mistrauen beſtarkt ihn, und alle dieſe
Sorgfalt ſchlagt nicht immer in einen gluck
lichen Erfolg aus.

Ein jedwedes offentliche Unternehmen iſt
in Abſicht auf das Gzetreide vielen Schwierig
keiten unterworffen, koſtbar und bisweilen ge

fatlich. Das aemeine Volk, das durch die
Bewegungsgrunde, und vielen Umſtande
unſrer Verordnungen, in ſeinen Vorurteilen

beſta



Kornpolizei. 51
beſtatigt worden, ſiehet die Zuruſtungen mit.
Unruhe an, die man bei der Ueberbringung

des Korns macht. Es iſt wahr, daß es in
Kriegeszeiten uber die Bedekung nicht ſo ſehr
erſchrikt, die man dazu beordert hat; es merkt
die Bedeutung leicht; allein zur Zeit des Frie
dens entſezt es ſich allemal davor. Es klagt,
man erſchopfe die Provinz durch uble Hand
griffe; oder es ſei das fremde Korn zu theuer,
und tauge nicht viel.

Es kan, in Warheit wohl nicht anders
ſeyn, als daß ſich, in dem Auf kaufe des Ge
treides auf Koſten des Staats, viele Un—
bequemlichkeiten auſſern ſollen. Wenn es
gleich mit aller nur erſinlichen Treue bewerk

ſtelliget wurde, ſo kan man doch nicht gleich
wirtlich, und gleich ſorgfaltig wie die Hand—
ler dabei verfaren, die ihren perſonlichen Vor
teil allein vor Augen haben; daher folgt, daß
der Prinz, oder das gemeine Volk, vielmehr
davor bezalen mus, als die angefuhrte Leute.
Ueberdem, ſo bald ſich der Ruf ausbreitet,
daß der Staat Getreide kauft, ſo getraut ſich
kein Handelsmann mehr dergleichen kommen
zu laſſen; er befurchtet mit aller Billigkeit,
ſeine Rechnung dabei nicht zu finden. Er

legt ſein Geld anderswo an; und man benimt
dem gemeinen Manne die Wol at des Mit
gewerbes, das allein ſchon fur ſich den Preis
ertraglicher machen konnte. Jn dergle coen

D 2 Fauen
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Fallen, da die ganze Sache ubereilt, und ſo
gar fur:htſam getr.eben wird, weis der Staat
die eige tliche Grenzen nicht, die er dem Ein
kaufe ſezen mus; thut er zu wenig darinnen,
ſo verlieret ſeine Abſicht dabei; und in der
Zwiſchenzeit von einem Einkaufe bis zum an
dren, lanft man Gefar, indeſſen alle Heftig
keit des Mangels zu empfinden. VWerſieht er
ſich im zuvielen, ſo verdirbt das Korn, es erregt
ein Mirren unter dem Pobel, und es ſchlagt
in einen gewiſſen Schaden fur den Staat
aus.

Mochte die Regierung bei dergleichen Ge
leaenheit dem Handel den Lauf uberlaſſen;
wurde man ihn verſichern, daß er ohne Gefar,
und Umſtanden verfaren konnte; ſo wurde
man, nach dem Verhaltniſſe der Not, das
Korn nach und nach ins Land ſchaffen. Jn der
Theurung, pflegt das Spruchwort zu ſagen,
halt man alles beſſer zu rathe; und wollte, man
befurchten daß die Kaufleute ihre Waaren nicht
uberall herumfuhren, wo ſie ſie mit Nuzen los
wurden, ſo muſte man an ijhrer Begierde zum
Gewinſte zweifeln. Es iſt rathſam, das Ge
treide eiligſt an die Oerter hinzuſchaffen, wo
der Hunger wutet; ſie kaufen es, ohne es lange

zu

Man ſchlage den 2. Tom von dem Aufſaze
über die Polizei nach. Es war ein Theil von
dem Getreide, das man im Louvre aufgeſchut
tet hatte, verdorben.
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behandeln, von der Hand weg. (P) Das

Mitgewerbe, dieſe ſo wirkſame, und am weit
ſten greifende Schnellkraft des Handels, wird
den Kornpreis ganz unmerklich herunterzuſe—
zen wiſſen; und das Grtreide wird ſo lange
in den Landſchaften anlanagen, als der Han
del davon Nuzen hat. Dieſe Zeit wird die
Grenzlinie des Ueberfluſſes ſeyn, den man mit
mehrerer Sicherheit, und auch viel geſchwin—
der durch die Annemlichkeit des Gewinſtes,
als durch die zwingende Anſtalten der Regie—
rung, auf dieſe Art wieder hergeſtellt.

Man hat oftermals Obrigkeiten geſehen,
die den beſten Eifer, und Klugheit beſeſſen,
den Provinzen, und der Haupiſtad unſtes
Landes Paris, ſchleunig zu Hulfe zu kom—
men, indem ſie ſich darzu der fremden Kauf—
leuten bedienet, welche nach und nach, und
ohne groſſe Umſtande heruber kommen. Das

Ds AnC) Kaßiodor, des Koöniges in Jtalien Teodorikus,
Staatsrat berichtet, als im Jare 524 in Frank—
reich eine Teurung eingefallen, daß diejer Prinz
Befehl ertheilet, eiligſt Getreide dahin zu ſeiu—
den, weil es theuer verkauft werden konnte.
Er fugt noch hinzu, es ware gut denen Ge—
treide zu brinaen, welche hungern, weil ſie es
ohne Behandlen an ſich kauften; anſtatt daß
die welche Brod hatten, vieles an dem Preiſt
auszuſezen wuſten. Ad ſaturatos cum meicibus
ire certamen eſt. Suo autem pretium poſecit ar.
bitrio qui victualia poteſt ſerie jejunis. Cuſſ.
variarum L. 4. Ep. 5.
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Anlanden einiger unbekanten Fahrzeuge in
unſren Seehafen, die Annaherung einiger
auslandiſchen Schiffe an unſten Kuſten, ver
treiben auf einmal alle Furcht, und erniedri
gen den Kornpreis von nich ſelbſt. Glukſeeli-
ge Wirkung des Mitgewerbes, und der Frei
heit, wodurch die Kaufleute in ihren rechtmaf
ſigen Schranken bener erhalten werden, als
durch die ſcharfſten Geſeze, oder dieabgezirkelſte

Polizei. Niemals ſind ihre Anſtalten uber
das Korn ſo aut von ſtatten gegangen, als
wenn ſie die Nacheiferung zu beleben gewuſt,
und Kaufleuten von allerhand Art, die Sa—
che leicht urd ſicher gemacht hat, ohne ſich,
weder in Einkauf, noch in das Verkaufen im
teringſten zu mengen. Es iſt von je her un
ter unſren alten, und fremden Kaufleuten eine
Art von Antipathie geweſen. Der Brod
neid trennet ſie, und verhindert, daß ſie nicht
einſtimmig betrugen konnen. Einer ſucht ſei
ne Waare auf die Unkoſten des andren abzu
ſezen,„und dieſe Eiferſucht iſt dem gemeinen
Weſen viel nuſlicher, als der am beſten aus
geſonnene Kauf.

Ein ſorgfaltiger, verſtandiger, redlicher
Faktor (Unterhandler) begibt ſich in die Land
ſchaften, wohiu ihn ſeine Vorſchriften, und
ſein guter Wille hinweiſet. Er uberſieht den
Handel nicht nach den kleinſten Umſtanden.
Er kauft ſein Korn nach der Markttaxe ein

biswei
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bisweilen ohne auf deſſen Beſchaffenheit zu
ſehen; es fugt ſich ſelten, daß er es nicht ſo
gleich theurer macht, und ein Klagen, oder ei—
nen Aufſtand erreget, der bisweilen zur Ge
far ausſchlagt. Er beſchiket eilends ſeine Fracht,
um es dahin zu ubermachen, wo es die Not
erfordert. Was erfolgt hieraus wohl? Da
der Faktor keine andre Abſicht hatte, als ein
zukaufen, ſo nam er ohne Unterſcheid alles
was er fand; er durchreiſte eine Landſchaft
mit mehrerm Eifer, als Ueberlegung uber den
Kauf und die Unkoſten; er bezalte das Mit—
telmaßige ſo theuer als das Gute; ſeine Ueber
eilung ubertheuret die Fracht, und das Korn;
er mus es eben ſo wieder durch die Bank ver—
kaufen, oder ſo, daß dabei der Staat zu kurz
komt; ſein Korn ſtehet im hochſten Preiſe, oh
ne daß es beſſer, oder von der beſten Beſchaf
fenheit iſt; die ganze Schuld liegt wohl dar—
an, daß der Wert und die Gute des Korns
dieſem Manne gleichgultig blieben, weil er
keine Gefar hatte, was dabei zu verlieren.
Und ſobald die Regierung einem hungrigen
Wolke, den notwendigen Unterhalt verſchaft,

ſo klagt es, ſo ſchreit es dawieder; weil es
nicht die Freiheit, es zu behandlen, oder aus—
zuſuchen, bekomt, ſondern alles durch die Han
de des offentlichen Verſorgers gehen laſſen

mus.

D 4 Hin
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Hingegen hat der Kaufmann, den die ein
zige Hofnung zum Gewinſte belebet, ſeinen
Nuzen dabei, daß er es nur an Oertern kauft,
wo es wohlfeil iſt. Schlagt der Preis in dem
Lande auf, wo er ſeinen Emkauf anfangt, ſo
wendet er ſich in ein andres. Er behandelt,
wahlet, und beſchiket die Ueberfart zu dienli—
cher Zeit und mit beſſerer Wirtlichkeit. Es
treibt ihn ſo gar die Not dazu weil ſich die an
dren darein mengen, und der ganze Schaden
auf ihn fallen wurde. Folglich gehen mehre
re Kaufleute, die ſich im Lande zertheilen weit
ſicherer dabei, als ein Faktor allein, dem ſei
ne Hize, oder ſchlechte Geſchiklichkeit keinen
Schaden thun kan. Und alſo kan man ohrt
Gewalt den Preiſen ihr Richtmaas ſezen, und
das Gleichgewicht des Getreides, beſtimt ſich
von ſelbſten vermittelſt zerſtreuter Kaufer, die
die einzige Reizung des Vorteiles, zum allge—
meinen Beſten einmutig mat. Eine auf ſich
re Stuzen gegrundete Freiheit, eine Aufmun
terung des kaufmanniſchen Geiſtes, wird
viel ſchneller, und ſicherer, das Elend, und
die Theurung in den muhſeeligſten Zeiten min
dern.

Es iſt nur all;ugemein in dergleichen un
glukiicher Zeit, daß man wieder die Wuche
rer ſchreien hort, die das Korn zurukhielten,
und es ubertheureten; Wo ſteken aber dieſe

Fein
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Feinde des gemeinen Beſtens wohl? Kan man

denn wohl ein Magazin, oder wenn maus ſo
haben will, Kornſpeicher anlegen, daßes nicht

der ganze Bezirk erfuhre? Hat das Volk
nicht von dieſer Entdekung und Anzeige ſei en
Nuzen? Weis man denn nicht jederzeit zu ſi
gen in welcher Scheune, auf welchem Spei
cher Korn zu finden iſt? Und wenn nicht das
Geſez den Eigentumer ſchrekte, wenn der Han
del damit offen blibe, und als ve. gonnt
betrachtet wurde; was wurde man denn
wohl fur Grund haben, es geheim zu be
halten?

Eine Probe aber davon, daß es wenig
Uebervortheiler gibt, das iſt, daß es keine
Kornhandler, oder ſolche Leute gibt, welche
es aufſchutten, und daß ein Monopolium
nichts als ein blindes Schrekwort terror pa-
nieus) iſt, iſt dieſes das la Marre, dieſer ſo
ſcharfe Zuſammenſchreiber der Polizeiſachen,
dieſer ſo ſtrenge Beobachter der Verordnungs
befele, der nicht aufhoret wieder die Wuche
rer zu reden, und die Strenge der Befele zu

loben, indeſſen doch nur ſehr wenige Strafgefal
le erzalet, womit die Uebertreter in denen theuren

Jarenvon 1662, 1693, 1699 und 1709 beleget
worden. Er beſchreibet indeſſen die gena iſte
Nachfragen wegen des Korns, die in dieſen

D5 un
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ungluklichen Jaren geſchehen ſind, haav
klein. E)

Er wurde ſelbſt im jar 1699 und 1709 be
ordert, die Landereien zu unterſuchen, die der
Hauptſtadt Paris Korn zu liefern im Stan
de waren, und er fand im Jar 1699 nicht
mehr als drei ſolcher eingebildten Koruwuche
rer, laut dem abgeſtatteten Berichte, wel—
chen er hier vortrart. Ungeachtet ſeines Ei
fers, und ſeiner Genauigkeit trieb er doch
nicht 25 Muid auf, konnte dieſe Wenigkeit
die Hungersnot oder den Mangel wohl ver

urſachen?
Anmerk. Ein Muid macht zwolf Septiert

Pariſermaas. Ueberſ.

Eben ſo erzalet er alle Kleinigkeiten bey ſei
ner Vorſicht, die er im Jar 1709 bezeigt,
um aus Champagne, Lothringen, und ſo aar
bis aus dem Elſas, Korn nach Paris zu brin
gen; und man ſiehet, daß ſeine Maasregeln,
die er mit den Kaufleuten genommen, heilſa

mer, als die ſcharfen Befele geweſen. Jhr
Eifer ſchafte das notige Korn nach Paris;
und da ſie der Bezalung gewis waren, ſo fuhr
ten ſie auch das noch herbei, was ſie ſo lange

aus

*t/eom. 2. de la Poliee, von der Seite 339 his
421. und in dem Nachtrage, ain Ende eben
dieſes Toms.
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aus Mistrauen verhalten hatten. Folg—
lich iſt das Geſez fehlerhaft oder unbrauchbar,
wofern alle ſeine Anſtalten, die Verſorgung
nicht nach ſich ziehen, die man von ihm er—
wartet oder wofern die Bosheit der Leute Mit
tel findet, es kraftlos zu machen. Man wagt
es ſo gar zu behaupten, daß es Schaden an
richtet, und dem Vorrate von Lebensmitteln
ganz entgegen iſt, als wel:her niemals beſſer
unterhalten wird, als vermittelſt der Freiheit.
Viele Dinge getaten nur darum wohl, weil
ſie der Wachſamkeit der Geſeze entwiſcht ſind.
Und diejenigen Geſeze, die mit den Bedurf—
niſſen zu thun haben, konnen nie einfach ge—
nung ſeyn. Jhr Augenmerk ſollte nur iern,
die Hinderungen zu mindern, und das Mit—
bewerben im Ganoe zu laſſen. Denn dieſes
iſt die Stuze des Ueberfluſſes und dieſes
komt allein den groſſen Teurungen zuvor: es
iſt das ſicherſte Mittel eine groſſere Gleichheit

unter verſchiedenen Landſchaften, und unter
einerlei Untertanen, veſtzuſezen. Das Be—
ſtreben vieler Kaufleute, die Freiheit und die

Sicherheit im Handel ſind demnach, nachſt
dem Akerbaue, das beſte Verwarungsmittel
wieder den Mangel.

Die
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Die Erlaubniß.
Nie groſte Hinderung, die man dieſer ſo

i5

notwendigen, und ſo gutthatiaen Frei
heit macht, iſt die, ſeit dem Anjange

des jezigen Jarhunderts eingefuhrte Gewon
heit, daß man allaemeine und beſondre Er—
laubniſſe erdacht hat die man entwe
der in Abſicht auf die Kornverfurung zuge
ſtanden, oder abgeſchlagen hat. Man war
gewahr geworden, daß in den vorhergegan
gen ſchlechten Jaren, die erkunſteltſten Vor—
ſchlage nicht den volkkommenen Fortaang ge
habt, den man ſich von ihnen verſprochen hat
te; man glaubte dem Uebel zuvor zu kommen,
indem man auf deſſen Urſprung zuruk ging;
und daß man das Korn in den vollen Pro
vinzen erhalten wurde, indem man nichts ohne
Erlaubnis heraus:ufuhren befal.

Dieſes war, ohne Zweifel die Grundregel
zu dem ſiebenden Artikel, aus der Verord—
nung vom 31 Auguſt 1699. welcher ſo lautet:

Wir wollen nichts deſtoweniger weder zu
den Erlaubniſſen, noch auch zu der, durch Ge

genwartiges vergnlaſten Einregiſtrirung, die

Han
Man hitte einen Theil von dieſem Artikel

ſeit dem Befele vom 17 Septemb. 1754. als
welcher den inneren Handel mit Korn erlaubt,
ubergehen konnen; es iſt aber nöthig, daß man
die Urſachen dieſes Befeles nicht aus dem Ge
ſichte verlieret.
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Handelsleute unſres Konigreichs, und andre
zwingen, die auslandiſches Korn zu uns brin—
gen wollen, noch diejenigen, die es zur Zeit
des Ueberfluſſes verfuhren wollen, Kraft der

allgemeinen, und beſonderen Erlaub
nis, die wir daruber ertheilet.

Je ofterer man dieſen Abſchnitt leſen wird,
je mehr wird man gewahr werden, daß er ſich

wiederſpricht. Denn, vermoge des Anfan
ges, ſinð die Handelsleute und andre an kei
ne Erlaubnis gebunden, fremdes Korn zu
holen; auch nicht diejenigen, die es zur Zeit
des Ueberſluſſ s aus dem Lande ſchiken woll
ten. Anfanglich ſcheint es, daß man volle
Freiheit hatte, es ins Land zu bringen, (ver
muthlich wenn Mangel iſt), und auch her—
aus zu ſenden, wenn man genung hat; in
deſſen macht das Ende in eben dieſem Artikel
alles ubrige dunkel, wenn man hinzufugt:
Kraft der allgemeinen, und beſondren
Erlaubnis, die wir daruber ertheilet.
Soll man ſich nach dem Anfange, oder nach
dem Sehluſſe dieſs Artikels richten? Soll
man ſich an den Staatsrat, oder an die Ko—
ſniſſarien die zu den verſchiednen Provinzen
ernant worden. wenden, um dieſe Erlaubnis
zu erhalten? Wird ſie uns zugeſtanden, oder
verſaget werden, und um auf das Hauptwerk
zu ſehen, wird ſie in der Teurung, oder zur
Zeit des Ueberfluſſes ſtatt haben? Dieſes er

klaret
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klart der Befel nicht. Er ſagt wohl von all
gemeiner, und beſondrer Erlaubnis und laſt
es ubrigenz unentſchieden, da es dorh aller—
hand Arten von Schwierigkeit, zu allen Zei
ten, und in allerlei Fallen erregen kann; und
die verſchiedenen Auslegungen, die er anneh
men kan, werden allemal Schwierigkeiten
machen, ſo daß man niemals von den gluk
lichen Umſtanden Nuzen ziehen konnen, oder
zu rechter Zeit notleidenden Provinzen zu Hul
fe kommen wird. Ein jedes, nicht genaube-
ſtimte Geſez, iſt ein falſches Licht, es verur
ſacht nur einen verfuhreri chen Tag. Unſre
ehemalige Verordnungen wuſten von keinen
Zweideutigkeiten.

Die Koniglichen Unter-und Oberamtleu
te hatten ſich vor dieſem das Recht angemaſ—
ſet, die Ausfuhr des Kornes, und andrer

Lebens
Es geſchahe von der Ausfur des Kornes in
den Kapitularien Karls des Groſſen Meldunginm i Tom. col. 424. nach der Baluſiſchen Aus

aabe. Und unter Ludwig dem Frommen im
Zar 819. ebendaſelbit eol. 617. und 7288. Man—
findet weiter keine Spur davon bis auf Karl
den Vierten. Und es veranlaſt die Verord
nung Ludwigs des Heiligen zu glauben, als
ſich eine neue Art von Beſiznehmung unter
dem Nahmen der Lehne hervorgethan, gegen
den Untergang der zwoten Linie; daß die Her
ren, die ſich zu Eigenthumern von den Oertern
aemacht, wo ſie nur Obrigkeiten entweder in
Burgerlicher, oder Kriegsgerichtsbarkeit waren,

ver
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kebensmittel auſſerhalb ihrer Gerichtsbarkeit
zu verbieten, oder zu erlauben; und ſie ſtun—
den dieſe Verfuhrung allein gewiſſen Prwat
handlern, auf Bedingungen zu, die fur ſie ſo
gunſtig, als fur den gemeinen Mann beſchwer
lich waren. Der Heil. Ludwig wollte bei ſei
ner Rukkehr aus dem gelobten Lande das llebel
verbeſſern, welches ſeine ſechsjarige Abweſen
heit im Reiche verurſachet hatte, und lies da—
her im Kriſtmonate 1254 eine Verordnung
ergehen, welche die Beſſerung der Sitten ab
zwekte; Kraft dieſer ſchrieb er unter ander
Stuken auch dieſes mit vor, es ſollte die Ver
fuhrung des Korns, Weines, und anderer
Waaren, auſſerhalb keines ein;igen Gebietes,
vhne einen vernunftigen, und unverdachtigen
Worſchlag, verboten werden. So gar ver—
bot er nicht einmal, denen Saracenen, Le
bensmittel, und andre Dinge, ohne erſt Er
laubnis daruber einzuholen, zuzufuhren, es
ſei denn, daß man mit ihnen in Krieg verwi
kelt ware; und er ſtellte es wider zur Zeit des

getroffenen Stillſtandes frei. c)
Die

vermeint haben es ſtunde ihnen das Recht zu
mit dem Getreide zu ordnen, wie ſie wollten.
Endlich nam das konigliche Anſehen, zur Zeit
der dritten Linie wieder zu, und gewan die
Oberhand.C) Es wird auch die Verfurung des Korns, Weins,

und andrer Contrebanden Waaren aus dem
Lande
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Anmerk. Amtmannſchaft, und das Ober
amt ſind Gerichtsbarkeiten, welche unmit—
telbar unter dem Parlamente derjenigen
Uandſchaft ſtehen, in der ſie ſich befinden.

Ueberſ.Dieſer gutige Herr, erneuerte in dem Be

fele vom Jar 1256, den er zum Beſten des
Reiches herausgehen lies dieſe Einrichtung
noch einmal ſo ſehr erkante er die Morwen
digkeit, und den Nuzen, der aus dem freien
Gewerbe mit Getreide, und mit den Lebens
mitteln, erwachſt.

Karl der Vierte, mit dem Zunamen der
Schone, war von dleſer Warheit ſo uber—
zeugt, das ſeine Verordnung vom 13 des

Kriſt
Lande ohne wichtige Urſachen, unterſagt; es
muſte denn mit verſtandiger, rei er und unver
dachtiger Einwilligung geſchehen.Es ſoll
aber den Saracenen kem Gewehr, keine Es—
waaren, oder andre Dinge niemals, wenn
die Kriſten mit ihnen gebrochen haben, zuge—
fuhrt werden, ſo wenig als unſren übrigen Fein
den, es wurde denn eine beſondre Erlaubnis
daruber von uns zugeſtanden; den Stillſtand
ausgenommen. Sainmlung der Verordnungen.
Imp. Roy. Tam J. Seite 74.

(9) Ebendaſelbſt, Seite 81. Artik. 24. Wir verbie
ten, daß ſich keiner von unſren Unterrichtern
(offieiaux) unterſtehe, Korn, Wein oder andre
Waaren, in, und auſſerhalb unſrem Reiche, oh
ne dringeude Urſache, anzuhalten, und zu ver
uhren. Anmerkung. Dieſes iſt eine alte Ueber
ezung aus der lateiniſchen Verordnung.
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Kriſtmonates 1324 ausdruklich ſagt, daß je
dermann die Lebensmittel und Waaren zu
Lande und Waſſer aus dem Konigreiche ver
handlen konnte, ſo oft, und ſo ſtark es ihm
gefiele; weil ſie, aus Urſache der v elfaltigen
Verbote, kein Korn und keine Weine auſſer
halb dem Konigreiche zu verfuhren, ind:ſſen
groſſen Mangel, und Not an Eswaaren,
und andren Waaren hatten.

Jm Jar 1350 gab Konig Johann allen
Einwonern des Konigreiches die Freiheit, Ge
treide zu Waſſer, und zu Lande, wohin, und
zu welcher Zeit ſie wollten zu verfuhren.

Die Erndte war im Jar 1388 ſehr ſchlecht,
und es verbot Karl der ſechſte, Korn aus dem
Lande zu ſchiken, vermoge der Verordnung
unterm 14 Aug. 1398. Als er aber davon
unterrichtet ward, daß es in Languedoc gut
geraten ware, ſaumte er nicht, durch den
Befel vom 27 des Herbſtm. 1398. anzu

kundi

c03 Ebendaſelbſt Tom. 2. p. 148.
Cr) Quilibet habitator poſſit bladum per

aquam, terraim gortare, quocumque, voluerit
omni tempore. Tom. 4. des ordon. p. J1. Ein
jeder Cinwoner ſoll ſein Korn, zu Lande, und zu
Waſſer, wohin, und wenn er will, verfuhren
konnen.

Nichtsdeſtoweniger hat man uns hinterbracht,
daß die Oberamtleute (Senechaux) von Tonlouſe,
und Karkaſſonne ſo viel, und ſo uberfiuſſiges
Korn, und anderes Getreide hatten, daß wenn

 E unſre
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kundigen, daß man das Verbot in dieſer
Landſchaſt nicht vollſtreken ſollte; und er gab
ihnen, aus Furcht es mochte ihr Korn um—
kommen, es mochten die Untertanen nichts
zum beakern behalten, und die Einwoner
mochten Schaden leiden, weil ſie ihre Lebens
mittel nicht los wurden, ich ſage, ſo gab er
ihnen den Augenblik die Freiheit, wie vor,
das Korn uberallhin zu verfuhren, wo ſie es
fur ratſam hielten.

Als Franz der erſte auf die Kornausfuhr
durch das Edikt vom achten Merz 1539. einen
Zoll geſchlagen; und die Schwierigkeiten ge
wahr ward, die daraus entſtehen konnten, weil
ſich ein jeder in ſeinem Departement in die Voll

ſtrekung dieſes Befeles mengen wollte, ſo er
klarte er ſich in ſenem Staatsſchreiben unter

dem
unſre gedachte Verordnung bei den obigen Stu

ken beruhen wolle, ſo wurde ſoviele Unbequem
lichkeit daraus entſtehen, daß das Korn bei ih
nen umkame, und unſere Untertanen wurden
in dieſer Landſchaft nichts zum beakern, und
verdienen ubrig behalten; Ueberdem da das
bisgen Geld, das ſie vor ihr alle Jar einge
erndtes Korn, bekommen, ihre groſte Einna
me iſt. Jn betracht aller dieſer Stuke, ver
langt die Sache, wenn es ſo iſt, daß unſre
gegebene Verordnung von den Oberamtleuten ein
geſchranket worden, daß ein jeder ſein Getreide nach
Belieben verkauffen konne nach der, vor unſrer
gegebnen' Verordnung gebrauchlichen Weiſe.
Staatsſchreiben an die Oberamtmannſchaft von
Baucaire. Teom. 8. des ordonn. p, 296.
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dem e2o Juni, in eben dem Jare, folgen—
dergeſtalt: da wir uns vorher erklaret ha—
ben, daß es allen und jeden, die unter unſrem
Gebiete ſtehen, ohne Unterſcheid vergonnet
ſeyn ſolle, Korn zu verkaufen, zu kaufen, ab
zuſetzen, und zu verfuhren innerhalb, und in
unſer Konigreich; ohne daß ſie daran von
unſren Stadhaltern, ihren Amtsverweſern,
der Landshauptmanſchaft, den Oberamtleu
ten, oder von den Bruken-Hafen- und Zoll
vorſtehern, oder irgend von andren Beamten
daran verhindert, unnotig aufgehalten, oder
beſchweret wurden; noch daß ſie notig hatten
die Kaufſcheine, Erlaubniszettel, oder Pas—

ſirzettel weder zu haben, noch abzuliefern; wel—

ches wie wir gehoret ſchlecht beobachtet iſt;
Und daunſer Wille iſt, daß dergleichen Din
ge, die ſo nuzlich, notwendig, und vorteil—
haft fur das ganze gemeine Beſte unſres Rei—
ches ſind, durch ein ewiges, und unwieder—
rufliches Edikt beſtandig bleiben ſollen; und
daher den Befel ertheilet, daß man vermittelſt
der Verfuhrung, und Gewerbes gedacl ter
Lebensmittel, den Lundern in ihrer Not zu
Hulfe kommen ſolle, und daruber der gemein
ſchaftlichen Vertraulichkeit, und Freurdſchaft,
die ſich unſre Untertanen einander ſchuldig

ſind, folgen muſſe, ohne daß daher eine Wie—
derſerlichkeit, oder Verweigerung in dieſem
vereinigten Staatskorper erwuchſe: und da

E 2 die
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die Provinzen und Lander die als lebendige,
und von einem Obechaupte beſeelte Glieder
anzuſehen ſind, ſich einander zu Hulfe kom
men, und einander beiſtehen ſollen; als thun
wir kund, daß nachdem unſre Genehmhaltung
dahin geht, in ſolcher Form, daß man nicht
da.an zu zweifeln habe, die Sache zu veran
ſtalten, noch daß man hierwieder handlen ſol—
le--22 es allen Untertanen unſres Reichs,
ſie mogen ſeyn von welchem Stande ſte
wollen, erlaubt iſt und ſeyn ſoll, zu holen, abzu
ſezen, auswarts und in unſer Reich einzufuhren,
und in ſeinem Junwendigen--- ihr Getrei
de, Weizen, Roggen- und ander Korn
und die ihnen zuſtandige Eswaaren, ſie mo
gen ihnen zukommen wegen ihrer Herrſchaft,
wegen ihrer Begnadigung, oder durch den
Kauf, und auf andre Weiſe- zu verkau
fen, wieder zu verkaufen, und ſich deſſen ſonſt
mit Nuzen zu bedienen vollkommen ſo wie
es ihnen gut dunken wird, indem ſie davon
die Gebuhr bezalen, ohne daß ſie ſonſt gehin
dert wurden, noch vor den Stadhaltern
einigen Kaufſchein, Paſſirzettel, oder Erlaub
nisbriefe haben, und abliefern durften. Und
wenn aus Zwang, aus Anſehen, oder ſonſt
auf eine Weiſe, um von den Drangſalen los
zukommen, unſre gedachte Untertanen die ge
nante, Kaufbriete, Paſſir:ettel, Erlaubnis,
oder Geleitsbriefe hervorſuchen; ſo wollen wir,

daß
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daß ſie, dieſes Vergehens weaen angeſehen,
und mit willkurlicher Gehſſtrafe beleget wer
den ſollen; und was diejenigen belanget, die
ſie dazu werden gezwungen haben, ſo wird
man, wenn wir davon Erkundigung eingezo—
gen, auch mit dieſen ſo zu verfaren wiſſen,
wie wir es genemhalten werden.

Dieſes Edikt war in der That wert, hie—
her geſezt zu werden; man hat keine Ausle—

gungen daruber von noten. Man ſiehet die
Grunde deutlich darinnen, die die Notwen-
digkeit des Handels mit Getreide aufs genauſte

veſtſezen; und man fuhlet mit Vergnugen,
wie ſich die Regeln der Menſchenliebe, mit
denen der Politik vereinigen, um mit geſam—
ten Kraften, das Wohl des Staates zu be—
wirken.

Die allgemeine Verordnung, die Karl der
neunte, in Abſicht auf die Kornpolizei, unter
dem aten des Horn. 1567: gab, und wovon
ſchon oben geſagt wurde, fuhret, ſtatt den
inneren Umlauf zu ſperren, hingegen mit ſich,
daß der Kornhandel, und die Verfuhrung
von einer Provinz des Konigreiches zur an
dern jedermann freigeſtellt werden ſolle, oh
ne ihm einige Schwierigkeiten zu machen, und
ohne daß man von den Beamten, Stadhal—
tern, oder Oberaufſehern der Oerter daruber
Erlaubnis ſuchen dorfe; And dieſe ſollten
auch nicht befugt ſeyn, unter welchem Vor

E3 wande
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wande es auch immer ſeyn mochte, die ge
dachte Freiheit einzuſchranken.

Eben dieſer Konig erklart ſich in dem Edik
te vom Jun. 1571. in dem er die Regeln fur
den Kornhandel auſſerhalb dem Konigreiche
beſtimte, formlich auf folgende Weiſe: Ar
tikel 4. daß er niemals willens ſey, die Ver
fuhrung des Getreides, und Korns, die von
Provinz, zu Provinz im Gange ſey, zu ver
hindern.

Henrich der Dritte gab eine allgemeine
Verordnung, den21 Nov. 1577, die von der,
ſeines Vorgangers Karls des Neunten wenig
unterſchieden war, und er war vornamlich
bemuhet, eben die vorigen Ausdruke die wir
ſchon angefuhret, zur Vergunſtigung des in
neren Kornhandels, zu wiederhohlen.

Man lieſet in den Abhandlungen des Sulli,
als der Richter von Saumur einen Korn—
tranſport angehalten, wie nachdruklich er dar
uber von dieſem klugen Miniſter zur Rede ge
ſtellt werden.

Das Patent unter dem zo Sept. 1631.
das unter Ludwig dem dreizehnten, die Ver—
fuhrung des Getreides, auſſerhalb Frankreich,
unterſagte, vergonnt nichtsdeſtoweniger zum
Beſten der Untertanen, es von einer Land—
ſchaft zur andern zu fuhren, um ſich einander
zu Hulfe zu kommen, und zu unterſtuzen.

Man
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Maan durchblattre ale Verordnungen un—

ſerer Konige, man wird welche antreffen,
die die Kornverfuhrung aus dem Lande, uicht
ehe, als blos zur Zeit des Mangels verbieten;
man wird aber keine einzige ſehen, welche,
weit geſehlt, daß ſie den inneren Umlauf hem—
men ſollte, nicht ſeiner Erleichterung vielmehr
zu ſtatten kame, um die Hinderungen fort zu
raumen, die man zuweilen in den Provinzen
dagegen aufwarf. Nur unter Ludwig dem

vierzehnten im Jar 1699 erklarte man ſich nicht
uber das inwendige Gewerbe, und man fing
an zu glauben, daß man in den Landſchaften
Privaterlaubniſſe notig hatte. Die Ausdru
ke in der. Deklaration vom Nar 1699 ſind ge
ſchikt dieſe Meinung zu beſtarken.

Ein jedes zweideutige Geſzz iſt ein Jrrgang,
in welchem die Furcht, der Eiaennuz, das
Vorurtheil, den Ausleger leichtlich verfuhren.
Ein jeder der nur das beſondre Beſte in den
Augen hat; ein jeder der ſich nicht begreiflich

machen kan, wie der wohlfeile Preis des
Korns, den Muſſigang zeugt, ſo wie ein ubel
angewanter Ueberflus der Vater vom Man
gel iſt; ein ſolcher wird immer dabei bleiben,
daß es ein groſſes Gluk ſey, wohlfeiles Brod
zu haben. Dieles iſt das gemeine Geſpenſt,
das ſich eine blinde Gutherzigkeit zu bilden
pflegt. So lautet mehrentheils das Geſchrei

E4 des
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des Volkes. Gs thut keinen Blik in dieZukunft: blos das Gegenwartige iſt fur daß—

ſelbe einnehmend; das Schikſal eines andren
iſt ein ſehr ſeltner Gedanke fur daſſelbe. Un
glitlie Augenbinde, die der Eigenliebe nur
auf ſich ſelbſt zu ſehen vergonnt.

Indeſſen ofnete man im Jar 1709 die Au
gen, zur Zeit eines entſezlichen Ungluks, und
es befal der Konig in zwoen Verordnungen
h nter einander, vom 25. Aug. und vom 21
Septein. dieſes unglukſeeligen Jares, es ſoll
te alle Ausfur, und aller Kornhandel frei und
Jedermann erlaubt ſern, ſo gar mit Mehl,
und Hulſenfruchten, ſowohl von Stadt zu
Stadt, und von einem Markte zum andren,
als von Provinz zu Provinz, in dem ganzen
Benirke des Konigreiches, ohne daß man no
tig hatte, Nachricht davon zu geben, noch
die gervohnliche, vorſchriftliche Rechtsforma—
lien zu beobachten. Dieſe Ausdruke ſind be
merkenswurdis, und muſſen in der That Ein-
druk machen. Man ſiehet, daß der allge
meine Nuzen das Uebergewicht uber alle Pri
vatbetrachtungen behalt. Manfuhlet lebhaft,
die dringende Notwendigkeit von der Verfuh
rung aus einer Provin; in die andere. Man
befand ſich in einem ausmergelndem Kriege,

den die Hungersnot begleitete verwikelt; und

man
Pavor pauperum egeſtas eorum. Pro. Salo. Lib.
1io. V. 15.
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man wuſte, wider dieſes Uebel kein ſchneller
Mittel zu finden, als allen Burgern zu er
lauben, ihren Vorrat mit einander iu thei
len, und ſich gegenſeitig die Beihulfe zu rei—
chen, nach der ſie ſchmachteten. Soll man
wohl jemals anders zu denken anfangen, nnd
kan man wohl, ſo einnehmende Bewegungs—
grunde aus dem Geſichte verlieren? Kan man
wohl davon ein Gefuhl haben, ohne durch
und durch geruhret zu werden? Jndeſſen er

dqduugnet es ſich, weitgefehlt, daß man dieſen
Muſtern folgen ſollte, mehr als einmal, daß
man erſt in denen Zeiten, die am meiſten kri—
tiſch ſind, ſeine Aufmerkſamkeit zu verdoppeln
anfangt, damit man die innere Ausfur hin
dern, oder aufheben moge. Jn gewiſſen Be
zirken wird ſie nur alsdenn erlaubt, wenn man
nicht langer an einem uberratigen Seegen zwei
feln darf; ſie wird aber auf der Stelle wieder
zuruk gezogen ſobald ſich der Anſchein zur Theu
rung ſpuren laſt. Aus dieſem Anſicrk halten
entſteht der nachtheilige Abſchlag in einem De

partement, (Kreiſe), und die ſchadliche Theu
rung in einem andren.

Es bheſtehet das Konigreich aus vielen Pro
vinren die nicht alle aleich fruch bar ſindEs iſt kein Jar, daß ſie nicht notia hatten,
ſich gegenſeitig einander mit ihren Hervorbrin

gungen zu ſtatten zukommen. Die Mitthei
lung des Kornes, iſt am aller notigſten, und

Ez mus
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mus eiligſt geſchehen; indeſſen macht man
ihr auf eine traurige Weiſe, die groſte Schwie
rigkeiten; ſie geſchicht am ſpatſten, und man
geht dabei recht behutſam zu Werke. Wenn
eine Provinz von einer beſondren Zuchtigung,
oder Plage angegriffen wird, ſo kan man das
ganze Gewicht des Elendes nicht gleich auf
einmal gewar werden. Einige Zeit lang ent
gehen ihr die Krafte nacheinander; ihre Nach
barn dorfen ſie, ohne ausdruklichen Befel,
nicht an ihren Gutern Theil nehmen laſſen.
In der angrenzenden Landſchaft fangt man
an daruber zu rathe zugehen; man unterſucht,
ob man auch was ubrig habe. Und endlich
erlaubt man nach ofterem und inſtandigen An-
ſuchen, nach allerlei Unkoſten, nach mancher
Muhe, das Korn aus der Landſchaft zu ver
ſchiken. Das Uebel hat unterdeſſen in der
leidenden Provin: bereits von dieſer Verſpa
tung ſehr zugenommen. Man mais ihr zu
Hulfe kommen ſo hoch ihr auch der Beiſtand
zu ſtehen kommen ſollte. Die Ausfur wird
ubereilt genung angefangen, und ſie koſtet
allemal mehe, als ſie zu einer jeden andren
Zeit koſten wurde. Dergeſtalt wird von al
len dieſen auſſerordentlichen Koſten, die Ueber
theur ing notwendig aemacht, und ſie wachſt
in dieſer unalukſeeligen Landſchaft viel ſtarker
als wohl ſonſten geſchehen ſenn wurde, wenn

das Korn dahin frei, ohne Zeitverluſt, und
ohne
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okne viele Umſtande hatte anlangen kon

nen.Anmerk. Es hatte der Verfaſſer noch hin—
zuſezen konnen, daß die Erfindung der Er
laubniſſe keine andre Abſicht gehabt, als

die Finanzen derer Perſonen zu vergroſ—
ſern, welche uber die Verfuhrung des Ge—
treides geſezet waren. Wenn man an die
viele Abgaben denket, die man an den
Bruken, Dammen, und auf den Land—

ſtraſſen von einer Provinz zur andern ent—
richten mus ſo wird man abnehmen kon—
nen, wie viel es einer, an Getreide armen
Wandſchaſt koſten mus, wenn ſie es von
einigen Meilen her, wo es wohlfſeil iſt,
heruberbringen laſt. Man kan das Jn—
nere von Frankreich, beinahe mit dem von
Deutſchland vergleichen: diejenigen, wel—
che den Rhein herabfahren, wiſſen, wie
viel Zolle man vorbei mus; und es brin—
gen auch die Hollander und Hamburger
ihre Frakhten ein Stukweges auf der Achſe

fort. Ueberſ.
Da ſieht man den betrubten Erfolg von

der Privaterlaubnis zu der die zweideutigen
Formuln in der Verordnung Anlas gegeben.
Da aber einmal die allgemeinen Geſeze arnus
dem Quelle des gemeinen Beſters geſchopft
ſind, ſo wurde es ſoviel heiſſen, als der Ab
ſicht des Geſezgebers zu wiederhandlen, wenn

man

RW r
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man ſie anders auslegen wollte, und ſich bei
den Worten aufhalten, wurde ſo viel heiſſen
als verſtunde man ſie nicht. Die De—
klaration von 1659 hat keinen andren Zwek
zm Grunde gehabt, als die Wolfart aller
Untertanen zu beſorgen; und man wurde ſich
dieſem Zweke wiederſe;en, wenn man ihn nur
auf einen Theil des Volkes anwenden woll
te Die obigen Verordnungsſchluſſe vom
Jar 1709 hatten uns beſſer belehren, und
uns zeigen konnen, daß, wenn rur Zeit des
Mangels das Gewerbe von einer Provin; zur
andren frei geſtellt wird, daſſelbe zu jeglicher
andren Zeit eben ſo vorteilhaft ſeyn muſſe.
Dieſes iſt das einziae Mittel einer gar zu groſ
ſen, und verwuſtenden Durftigkeit, und Theu
rung, in einer magern Landſchaft vorzubeu
gen; wie auch der zu ſtarken Erniedrigung
des Preiſes, u begegnen, wodurch der Land
man in der Kornreichen Landſchaft belaſtiget
wird. Die Tat' gkeit eines beſtandig vergonn
ten, und bevollmachtigten Handlls, wird ſchon

das
Seire leges, non eſt verba earum tenere, ſed vim
Ge poteſtatem. Et ſi maxime verba Legis hune
habeant intellectum, tamen mens Legislatoris aliud

vult. Cod. Lib. tit. 14 17 de Legibus, de
de veteri jure enueleando.

Omnis juris quæſtio, aut verborum proprieta-
te, aut æqui diſputatione, aut voluntatis conjec-
tura, cortinetur. Quintil. L. 12. cap. 2. p. iobi.
Lclit. 1724.
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das Korn in die Gegenden hinſchaffen, wo es

recht theuer iſt, ſo wie ſie es mit allen ubrigen

Lebensmitteln thun wird. Die Kaufleute,
denen die Sache angeht werden es durch ihre
Verſchikungen, denen Durſtigen in die Han

.de bringen, und ihnen damit allemal zu rech
ter Zeit zu Hulfe kommen, wofern ſie nur ſi

cher, und ohne Zwang dabei verfaren konnen.
Das Korn iſt der Grund des gannzen Han

dels; dieſe einiige Waare bedarf die ganze
Welt: und wenn Frankreich davon genung
zu ſeinem Unterhalte hervorbringt, ſo befurch—
ten wir im geringſten nicht, in einigen Be
zirken Mangel daran zu leiden. Je mehr
Leute es daſelbſt verkaufen werden, deſto ſtar
ker wird es die Geſchaftigkeit, und die Nach—

eipferung des Handlers uberallhin verfuhren,
wo man es nur notig hat; wenn man nur
das Korn nicht langer als eine verbotene
Waare betrachtet, die man ohne Erlaubnis
abſezen dorfe. Sobald nur die zu weit ge
triebene Furcht, und Wachſamkeit de? Staa

tes dieſe ſo koſtbaren Dinge nicht weiter hin
dern werden ſich uber alle Untertanen gleich
zu verbreiten; ſo werden ſie bald, ohne Ge
tummel, ohne Aufſtand, ohne Verwirrung
ganz unvermerkt wieder, nahe zuſammen in
eins fliſſen. Laſſet uns doch nicht wieder, wie
im Jare 1709 auf eine unglukliche Zeit war

ten, Eine jedwede Landſchaft iſt kein abgeſon
derter
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derter Staat alle ſind Glieder von einem ein
zigen Staatskorper, Kinder eines einzigen
Geſchlech:es. Sie verhalteu ihre Dauer un
moglich anders, als wenn ſie ſich alle Tage
einander wechſelweiſe beiſtehen. Die Man
nigfaltigkeit in ihren Hervorbringungen, der
Ueberflus, die Bedurfnis, alles dieſes macht
dergleichen Vertraulichkeit unumganglich.
Die burgerliche Geſellſchaſten ſind auf nichts,
als unſre Bedurfniſſe aegrundet; und wenn
unter dieſen, die Bedurfnis der Lebensmit—
tel die lebhafteſte, und dringendſte von allen
iſt; ſo wurde man die Bande der Geſellſchaft
zerreiſſen, man wurde Zerruttungen anrich
ten, wenn man ſich in dem Sinn kommen
lieſſe zu verhindern, daß ſich nicht die zum Le
ben ſo notwendige Nahrungsmittel auf das

leickteſte uberall ausbreiten konnen.
Die Vergunſtigung, welche man einigen

Privatperſonen zugeſtanden, iſt fur die andre

ein Werbot; ſie ſchlagt ſehr ſelten zur Ver
beſſerung aus: ſie dient einem Verſchlagene
ren zum Raube. Sie iſt der Damm, den
man dem Gleichgewichte, entgegenſtellt, das
ſich unter den verſchiedenen Provinzen von

ſelbſten herſtellen wurde. Frankreich ſcheint
beſtandig mit ſich ſelbſt Krieg zu fuhren, was
den Handel mit Getreide betrift. Laſſet uns
demſelben einmal ein Ende machen, indem
man dem Getreide ſeinen freiwilligen Umlauf

den
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den der allgemeine Nuzen verlangt, wieder—
gibt; und dieſer Umiauf werde niemals, un—
ter welcherlei Vorwande es auch geſchehen
konnte, unterbrochen.

Die Ausfur.

Gidun cnen: Maenſchheit zuwiederliefen, ganze Vol
ker beherrſchet haben, mus man ſich denn
wohl wundern, daß ſolche, welche dem An
ſehen nach ihre Erhaltung ab;weken, ſo ſchwer
auszurotten ſind? Es ſcheinet es ſey naturli
cher Weiſe zu glauben, daß man deſtoweni
gern Mangel an Korn erfaren muſſe, je mehr
man es in einem Lande zu erhalten ſucht. Die

ſer Begrif, den man als ein unwiderſprechlich
Grundgeſez angenommen, verblendet uns vei
den Folgerungen, und AWirkungen deſſelben.

Man darf es nicht auf die Rechnung einer
eigenſinnigen Kornbewahrung ſchreiben, daß
wir Brod haben, ſondern daß das Korn nach
und nach, und alle Jare aus der Erde her—
vorkommt, dieſes ernahrt unss. Daß man
es zu erhalten bemuht iſt, hat allerdings ſeinen
guten aber veranderlichen Nuzen: aber daß
es in den Feldern gebauet wird, dieſes iſt der
rechte Brunnen, deſſen Vorrath nicht erſchopft
werden kann. Man mus demnach ſeine Un

terſu

E
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terſachung von dieſem Punkte anheben, um
ſich nicht zu verwirren; Eine ſtrenge Korn
polizei bringt mit allen ihrem Ungeſtum keinen
Halm aus der Erde; ſogar verſteht ſie ihn
nicht einmal zu erhalten. Laſſet uns doch
nicht langer die auſſerliche Geſtalt der Sache,
fur ihr rechtes Grundweſen anſehen. Den
Landmann durch eine billige Belohnung ſeiner
Arbeit aufmuntern; und den der es aufſchut
tete nicht ſchucbtern machen, ſondern vielimehr
mit der Hofnung des Vorteils zu unterhalten,
dieſes ſind die ein;zigen Mittel, daß es uns
niemals an Getreide mangeln kan.

Wrr treffen in den alten Verordnungen
von Zeit zu Zeit einige Spuren von einem
Lichte an, welches uns billig zu einer guten
Verwaltunn in Abſicht auf das Getreide ge
fuhrt haben ſollte. Es iſt aber wider erloſchen,
und nicht bis zu uns gekommen. Esſſcheinet
gegentheils, daß wir uns immer mehr und
mehr von dem guten Wege abgelenket ha
ben, je mehr wir dieſe Polizei zu ihrer Voll—
kommen geit bringen wollen.

Es war vergebens, daß Ludwig der Neun-

te, Karl der Vierte, Johann der Erſte, de
ren Verordnungen in den vorigen Blattern
erzalet wurden, eine ganzliche Freiheit was
den auſſern, und innern Handel betrift, ver
ſtattet hatten; die Polizen war unter Karl den
Neunten, und unter Henrich dem Dritten

viel
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biel behutſamer, und furchtſamer geworden;

und ſie jagte dem gemeinen Manne, weil ſie
eine groſſere Regelmaßigkeit, und mehr Um—
ſtande hervorſuchte, nichts als Schreken ein.
Es iſt wahr, es hatten dieſe Monarchen er
kannt, daß der auswartige Kornverkauf, ei
nes von den Hauptmitteln iſt, das Geld der
Auslander ſeinen Untertanen zuzuwenden:;
aber die Verordnung vom Jar 1699, die
ſich recht aezwungen zu haben ſcheint, von der
Ausfur kein Wort zu ſagen, welche man noch
bisher in keinem Befele vergeſſen hatte, legte
an die Erſtikung dieſer gluklichen Keime die lezz
te Hand, da ſie ſonſt gewis unter einer ſo auf
geklarten Regierung Frucht getragen haben
muſten. Wenn ſie uns im Punkte des Korn
handels ſo ſehr beunruhiget hat; ſo wollen wir
indeſſen verſuchen, uns durch die Vernunft,
durch das Beiſpiel, und durch die Erfarun
gen andrer Volker davon zu verſichern.

Die Kornausfur iſt in keinem von den Eu
ropaiſchen Staaten unterſagt, wenn es nicht
etwa in auſſerordentlichen Fallen zu geſchehen

pflegt. Sie wird hingegen bei Volkern, die
auf ihre Vorteile auſmerkſam ſind, auf alle
Weiſe erleichtert. Nur in Frankreich allein
wird ſie ofters durch ein Uebermaas von aus
ſchweifender Behutſamkeit, im Laufe aufge
halten; und das Getreide wird ohne ausdruk—
liche Erlaubnis nicht aus dem Lande gelaſſen.

F Die
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Die Furcht vor einer Hungersnot, der Trieb
zum Ueberfluſſe, erhalten das Getreide in einer
wucherloſen Unthatigkeit, die uns zuweilen ſo
gar nachtheilig wird. Wir ziehen gegen die
Annah rung der gutthatigen Vorſicht den
Riegel vor; esrhauft ſich unſer Getreide an,
es verdirbt, und fallt uns ſelbſt zur Laſt. Als
denn gibt uns der geringe Kornpreis, die
Schwierigkeiten bei dem Eintreiben der
Steuer, der leere Raum in den offentlichen
und beſondren Einkunften zu verſtehen, daß
wir viel zu lange, Guter in unſrer Verwah
rung gehabt, welche wir nicht nuzlich anzule
gen verſtanden. Aufdieſe ſo dringende, und
ſchon gar zu oft bemerkte Anzeige, entſchliſt
man ſich endlich, die Ausfur zu verſtatten.
Den Augenblik wunſcht ſich Jedermann
Gluk darzu, wie ein Gefangener dem die Kett
ten abgeloſet werden. Man verkauft hizig:
man glaubt ſich nicht fruhe genug von der
Laſt ſeines Getreides loszuwikeln, man ſezt es
fur einen recht geringen Preis ab. Die Er
laubnis iſt die Flagge die man zur Ankundi-
gung des nahen Ueberfluſſes, und der wohl
feilen Zeit aufſtekt. Der Fremde gewinnt da
bei, weil er erſt was darauf bietet; der Ei—
genthumer halt ſich fur viel zu gluklich, daß
er eine abgeſchlaagene Waare los wird. Jn
deſſen hat der verzaate Landmann ſeine Arbeit
liegen, oder ſeinen Aker ausarten laſſen. Er

hat
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hat ſein Feld nicht ſo beſtellen konnen, wie es
wohl notig geweſen ware; er hat es ubel ge
bauet, oder gar einige Grundſtuke liegen laſſen;
er hat ſich lieber auf den Anbau andrer Es—
waaren unterdeſſen gelegt, weil er dieſe frei,
und mit beſſerm Nuzen losfchlagen kann.
Folglich darf man ſiech gewis, ohne daß ein
phiſiſcher Zufall dazuſchluge, nach einigen rei
chen Erndten, zum wenigſten verſehen, daß
das Korn ſeltner werden mus; und in dieſem
Punkte ſind die Erfarungen allerdings mit

den Vernunftſchluſſen ubereinſtimmend. Ei—
nige geſeegnete Jare melden allemal den folgen
den Mangel vorher an; und die allgemeinen
Erlaubniſſe haben allemal einen ſchlimmen

Fortgang gehabt. Die Urſache davon iſt
augenſcheinlich; der Preis des Getreides be
lebet den Landman, oder er ſchlagt ihn nie
der; Sphlagt es ſehr ab, ſo erfordert es ſein
Vorteil offenbar, daß er ſich hinfuhro keine

VGute Erndte mehr wunſchen kan; und kan er
es nicht mit Nuzen verkaufen, ſo gewinnt er
dabei den Vorſchus zu der kunftiaen Feldar

dbeit nicht. Nach dem Verhaltniſſe alſo, als
er den gegenwartigen Vorteil hoffen kan, ver
mehret, oder vermindert er ſeine Arbeit. Hat

er lange auf eine Erlauhn.s warten muſſen ſo
entfallt ihm der Mut, es entgehen ihm die
Krafte, und es verloſcht die Hofnung in ihm
fich wieder aufhelfen zu konnen; das Uebel

F a hat
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hat ſchon um ſich gegriffen; und wenn die
Erlaubnis endlich anlanget, ſo iiſt ſie doch nur
ein, auf gerathewohl gewagtes Linderungs
mittel, welches die Krankheit zwar ubertaubt,
aber nicht aus dem Grunde heilet.

Anmerk. Wir konnen noch hinzufugen, daß
ein auter Theil von den Bauern da er kei—
ne Pflugpferde hat, und gemeiniglich nicht
mehr als eine Kuh, und etwas weniges
Federvieh beſizet, noch auſler dem die
Steuern, und die Auflagen des Zehnten
zalen mus. Darf man 'ihn wohl noch
mehr veranlaſſen, daß er ſein Feld unbe
ſtellt liegen latt? Ueberſ.

Es halt in der That ſchwer, ein geſchiktes
Mittel dawieder zu rechter Zeit zu geben, wenn
man unſren Verordnungen folgen wil. Wir
werden beſtandig durch ge;wungne Anſtalten,
und durch den Befel von 1699 welcher die
Frucht der Furcht und des Mangels iſt in
Furcht gehalten, und behalten alle heftige
Erſchutterungen davon in uns.

Ginge es an die Hervorbringungen einer
jedweden Erndte, aur das genauſte nebſt dem
was von denen vorgangigen ubrig geblieben
u uberſchlagen; ſo ware es leicht, mit Ge
wisheit, die Zeit und dies Maas der Ausfur

vor
Imiitus ea tanqvam vulnera attingo, quæ niſi tacta,

trachitaque, ſanari non poſſunt. Tit. Liv. L. as
Cap. a7.
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vorzuſchreiben; aber uber dieſen Stoff beſizt
man noch ſehr ungewiſſe Berechnungen; und
die Furcht, es konnte kunftig Getreide fehlen,
vergonnt nicht, daß man ſich zu einer allaemei
nen Ausfur entſchliſſet, wenn man nicht zuvor

durch die Nachrichtsblatter aus den Provin
zen verſichert worden, daß ſie viel Getreide
ubrig haben. So gar mus es erſt durch den
wohlfeilen Kornpreis beſtatiget werden, che
man allen Zweirel fahren laſt; und es meldet
das allgemeine Geſchrei die Notwendigkeit

dabon ehe, als der Befel, auf den man mit
vieler Ungedult wartete. Es iſt bereits zu

ſpat, daß man ſeine Zuflucht zum Hulfsmit
tel nimt, die Wunde iſt alsdenn bereits faſt
unheilbar geworden. Ein Theil der Land
leute hat die Feldarbeit vernachlaßiget. Der
Preis, und. nicht die Menge beſtimmt ihre

Arrbeiten, er veranlaſſet ſie mehr, oder weni—

ger Furchen zu ziehen. Die Hofaung zum
Gewinſte pflanzt entweder Weinberge, oder

laſſt die Aeker brach liegen. Geſchicht es nicht
ganz naturlich, daß ein Eigenthumer ſeine Ab
ſicht auf ſolche Lebensmittel wendet, die er
gewis zu verkaufen weis, die ihm weniger ver

wehret, und viel vorteilhafter ſind. Der
GKerrverkauf iſt jederzeit am meiſten gezwun

gen; folglich mus der Kornbau unvermerkt
eingehen, und uns vieler Gefar ausſeten,

F3 wenn.
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wenn wir darauf warten wollen, daß er ſich
wieder in den vorigen Stand ſezen werde.

Anmerk. Dieſes iſt um ſoviel mehr wahr,
da man, ungeachtet man Getreide beno—
tigt iſt, dennoch keinen ſonderlichen Eifer
in Champagne, und andren guten Wein—
landern, das Akerweſen in Ordnung zu
bringen, bezeigt. Man mus daſelbſt ſo
gar die Eigenthumer darzu zwingen. Jn
Champagne verwuſtete man, auf Befel von
Hole, ſehr viele Weinberge. Man mus
ſich in allen den Landſchaften, wo es Wein
gibt, an den Stadhalter wenden, wenn
man einen neuen Weinberg anlegen will;

bisweilen erhalt man die Erlaubnis dazu,
vermittelſt gewiſſer Nebenwegen; aber laut

den koniglichen Verordnungen, ſteht es
keinem frei, einen Weinberg ohne nur an
dem Orte zu pflanzen, wo man derglei—
chen bereits gehabt, oder gar nur auf ſol—
chen Plazen, von denen man ſich eben kein

beſonder Getreide verſprechen kan. Lieſſe
man den Einwohnern die volle Freiheit, ſo
wurden alle Felder, mit niches als Wein
reben bedekt ſeyn. Ueberſ.

Man mus keinen beſſern Erfolg von den Pri

vaterlaubniſſen hoffen die man einigen Bezir
ken zugeſtanden hat. Sezt man der Menge

Getrei
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Getreide keine Grenzen, ſo iſt ſie im Stande
eine Provinz zuerſchopfen, ehe man es noch
gewar wird. Es kan ſich ein Schwarm von
Kaufern in einem Augenblike auseinander
breiten, Geld auf die Hand geben, und al—
les Getreide mit einmal wegſchaffen; und al
ſo mitten im Schooſſe des Ueberfluſſes einen
Mangel hervorbringen; denn es konnen ſich
nur die Kauffeute uber einen ſolchen Ort her
machen, den man ihnen angewieſen hat; und
ſie eilen ſoviel ſie können um von einer Erlaub
nis Nuzen zu haben, die nur einen Augenblik

wahret.

Hat man die Menge veſtgeſezt, ſo werden
ſich alle Verkaufer beſtreben den Vorz'ig im
Abſezen zu gewinnen. Daher wird der gerin
ge Preis notwendigerweiſe dem Landmanne

den Nuzen ſeiner Arbeit entwenden, den er
hatte einſammlen konnen, wofern er ſich nur
zu bequemer Zeit von dem ubrigen Vorrate
entledigen konnen.

Even dieſe Unbequemlichkeit findet ſich auch

bei den Pasbriefen die man den Privathand
lern zugeſtanden. So gar hat es damit eben

die Beſchaffenheit, wie mit einem Monopo—
lium. Da der Verkaufer nur einen einzigen
Wean fur ſich offen ſieht, ſo macht ſich der
Kaufer zum Herren des Preiſes; und die gan

84 zeJ
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ze Versunſtigung ſchlagt zu ſeinem Vorteile
aus, weil dabei keine Nebenhandler ſtatt fin
den. Mus man ſich wohl wundern, daß die
ſes Verfaren ſo oft Klagen erwekt? Man kan
nicht mit gelaſſenen Augen ſehen, daß einer
der die Erlaubnis erhalten, ſich mit dem Unſ
rigen bereichert. Folglich haben alle unſre
Maasregeln, man mag ſie von einer Seite
betrachten, wie man will, keinen andren Zwek,
als den Kornbau zu entkraften, ſo wie nie dem

Nuzen, den uns unſer gute Boden bringt,
Gewalt thun.

1

Ob man gleich uberhaupt davon uberzeugt
iſt, daß unſere Landereien fruchtbar ſind, und
daß man von dem Kornverkaufe an die aus
wartigen allerdings einen gewiſſen Nuzen hat;
ſo wagt man es doch nicht dieſem Handel den

freien Lauf zu laſſen. Man ſtehet noch im
mer in den gunſtigſten Zeiten bei ſichan. Man
furchtet ſich; und man uberlegt nichts weiter
wenn die Frage vom Getreide int. Um unſe
re Furchtſamkeit wo es moglich iſt zu beruhi
gen, wollen wir einen Verſuch thun, und
den Entwurf von den Hervorbringungen unſ
rer urbargemachten Aeker anzeigen.

Die
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Die Berechnungen.

tig halten kan, hat nach den beſten Erdbeſchreibern, berechnet, daß Frank—

reich zo,ooo Quadratmeilen in ſich faſſe; ei
ne jede Meule betragt a6g8 Morgen (Arpens)

GSZe und eine halbe Ruthe; jeder Morgen macht
10oo Ruthen im Flachenmaaſſe; und eine
Ruthe halt 2o Schu in der Lange, und macht
daher nach der Flachenrechnung 400 Fus ins
gevierte; dieſes iſt das gebrauchlichſte Maas
fur die urbargemachten Akerlander, fur die
Wieſen, und die Weinberge. Jch werde
mich ſeiner angeſezten Maaſſe bedienen, weil
ich nicht weis, daß man noch genauere ent
worfen hat; ich fuge das Lothringen nicht mit
hinzu, welches einen Anwachs von Einwoh
nern, und Landfruchten hat; um etwa
die leeren Raume, wenn,es ja einige geben
ſollte, damit auszufullen.

Er theilet in dem dritten Abſchnitte eben
dieſes Kapitels die 4688. Morgen einer jed—

weden Meile alſo ein.

F5 FurMan ſchlage le Projet de Dixme Royale chap. J.
nach, wobei man eine Karte von den verſchied
neu Maaſſen, und dem Bezirke einer jeder Land
ſchaft, nach den kleinſten Merkmalen, antrift.
Lothringen bringt weit mehr Getreide hervor,

als in dieſer Landſchaft drauf geht.
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Fur die Landſtraſſen, fur die Gewaſſer, fur
die Sumpfe, fur die Zaune, die Plazen, und
Gebauden

345 Morg. (Arpens)
Fur die wuſte, und gmei

nen Plae 21236
Fur die Waldungen 6oo
Fur die Weinberge 300
Fur die Wieſen goo
Fur die Akerlander 2707

Jsgs Morgen.

Weon denen 2707 Morgen Akerland wer
den Zweidrittheile jarlich beſaet; der ubrige
Drittheil bleibt zum Brachfelde. Auf denen.
zween beakerten Theilen wachſt die eine Helfte
gut Korn, und die andre ſchlechtes; folglich
hat man jarlich nur poo Morgen Weizen
land.

Man gebraucht 6o0o Septiers (7200
Scheffel) dieſe ↄoo Morgen damit zu beſaen;
zwei Drittheil vom Septier, oder acht Schef
fel auf einen Morgen gerechnet. Manſchat,
daß ſich die Beſchaffenheit des Akers, in ein
ander gerechnet, verhalte wie 3 zu Eins,
wenn das Saatkorn davon abgezogen wor
den. Folglich wird eine jede Meile jarlich we
nigſtens 21oo Septiers (24, 100 Stheffel)

Korn
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Keorn lieffern. c) Daher mus man wenig

ſtens ein Vierteil fur die Gerſte, und den
Roggen hinzufugen, die aus den ooo andren,
mit ſchlechtem Korn beſaeten Morgen heraus-

kommen. Folglich kan man rechnen, daß
jedwede Meile 2625 Sept. (31,50o Schef
fel) zur Nahrung fur Menſchen dienliches
Korn liefert.

Anmerk. Da bieſe Schazung gewis ſehr
ſchwach iſt, ſo will ich von denen Feldern
nichts ſagen, die man zum Klee, zu den
Hulſenfruchten, zum Lein, Hanf, Ta—
bak u. ſ. f. angewandt. Jn der Norman
die, und in Bretagne ſind die Kornfelder
mit Obſtbaumen bedekt, welches die Ernd—

ten vermindert. Man mus bei allen die—
ſen Rechnungen bedenken, daß man be—
ſonders den Weizen darunter verſteht; denn

es gibt uberhaupt in ganz Frankreich we.
nig Roggen. Ueberſ.

Ein jeder Einwohner, beiderlei Geſchlech
tes, gros, oder klein, verbrauchet das Jar
durch 3 Septiers (36 Scheffel) Korn: alſo
kan eine jede Meile 875 Menſchen ernahren.
Da eine Menge Getreide von Jnſekten, und
Thieren verderbet wird, ſo wollen wir die vo

rigeDieſe Berechnung iſt ſehr geringe; denn die

ſchlechtſten Aeker geben 4 fur Eins, und es
bringt die Ausſaat in mehr als einer Provinz
on Frankreich 10. 12. und funfzehnfaltiges
dorn wieder.
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rige Zal auf gzo herunterſezen. Daher wird
folgen, daß Frankreich, welches zoooo Mei
leni is Gevierte betraat, 25 Millionen, 5 hun
dert tauſend Einwohner von allerlei Geſchlecht
ernahren konne; eine Anzal die gewis viel groſ
ſer iſt, als die Frankreich wirklich vor jezo in
ſich faſt.

Anmerk. 690 Pfund an Korn, oder nach
dem Verfaſſer 720. Man bakt gemeini
glich vom Korne dreierlei Art Brod. ES
ſcheint daher, daß der Verfaſſer die Men
ge, die ein Einwohner verzehrt, ſehr ge
ringe angeſezet hat. Jn Frankreich iſſet
man viel Brod; und der Aufwand an Hul—
ſenfruchten, und an Fleiſche iſt dagegen ſehr

geringe. Ueberſez.

Ueberdem hat der Herr von Vauban nach
den Berichten die von den Oberauſſehern her
ausgegeben, noch die, Oberaufſeher, bei dem
Anfange dieſes Jahrhunderts, welches er um
ſtandlich beſchreibet, mit gerechnet, und be
funden, daß ihrer in dem Konigreiche an die
19,094,146 Perſonen befindlich waren. Er
vermutet in dieſem Verzeichniſſe einige Unrich
tigkeit, und man halt insgemein dieſe Scha
zung fur zu hoch. Aus dieſer Rechnung fol
get aber, daß es nichts pralerhaſtes iſt, zu
behaupten, Frankreich bringe vielmehr Ge—
treide hervor, als es verbrauchen kan.

Wollte
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Wollte man mogliche Rechnungen hervor

ſuchen, ſo ware es leicht, erweislich zu ma
chen, daß unſer Erdboden, wenn er gut ae—
nuzet wurde, ein viel zahlreicher Volk ernah
ren konnte. Dieſe Rechnung wird nicht oh
ne allen Nuzen jeyn, weil ſie helfen kan, zu
erweiſen, daß Frankreich, zu vielmehr Her—
vorbringungen, um ein ſehr groſſes Volk zu
erhalten, aufgelegt iſt; und man wird ſich

niecht langer verwundern, wie einige Landſtre
ken, eine unzaliche Menge von Einwohnern,
in den entfernteſten Zeiten haben ernahren

konnen.
Frankreich betragt zoooo Quadratmeilen,

wie wir ſchon geſagt haben. Wir wollen die
Helfte davon, fur die Landſtraſſen, fur die
Gewaſſer, fur die Gebaude, Geholze, fur
die Wieſen, fur die Weinberge u. ſ. w. neh
men, und ſezen, welches doch ſehr moglich iſt,
daß die andre Helfte, von dem Landbaue,
mit allerlei Art von Getreide, eingenommen
iſt; ſo werden es 150oo Meilen ſeyn, die den
Menſchen, und Thieren Unterhalt reichen.
Von dieſen 150ooo Meilen ziehe man ein drit
theil ab, um das Felo ausruhen zu laſſen;
io werden Jar uber ioooo Meilen tragendes
Land ubrig bleiben. Von dieſen 1oooo neh

me man ein Vierteil weg, fur den Haber,
und fur das andre Getreide, womit die Thie
re gefuttert werden, ſo bleiben nur 250o Mei

len
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len von denen man das Brodkorn haben kan.
Jch erwahne die Eswaaren, und andre Nah
runasmittel fur den Menſchen mit Fleis nicht,
wodurch ſonſt der Aufwand an gewiſſeniBrod

korne merklich erſparet wird: Meine Rech
nung ſoll indeſſen veſtgeſtellet werden, als ob
alle Einwovyner nichts als lauter Brod aſſen.
Dieſe Rechnung ſchikt ſich gut fur Frankreich,
wo das Brod die allergemeinſte Speiſe iſt.

Anmerk. Die Meilen haben in allen fran—
zoſiſchen Provinzen nicht, alle einerlei Lan—
ge. Gemeiniglich halten ſie eine Stunde
Weges. Kaſimir ſezt eine auf 15750 ro
miſche, oder rheinlandiſche Schue; hinge-
gen gibt er denen kleinen deutſchen Meilen
20000 Fus, denen Mittelmaßigen 22500,
und den groſten 25000. Ueberſ.

Eine jede Meile im Quadrat gerechnet,
halt a688 Morgen Land. Man braucht Zwei
drittheile von einem Septier (man t 8 Schef
fel) fur einen Morgen Ausſaat; dieſes betrgt
3125 Sept. (37500 Scheffel) auf die Mei
le. Dieſe zu25 Septiers, wenn man funf
fur Eines rechnet, werden 15625 Septiers
(1 88, 500 Scheffel) dageg n bringen; hiervon
zieht man 3125 (37,500 Sckheff.) fur die
nachſtfolgende Ausſaat ab, ſo bleiben 12500
Sept. (1500oo Scheffel) zum Werzehren
ubrig. Daher wird jedwede Meile, fur den
Mann 3 Septiers (36 Scheffel) gerechnet,

4166

7
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unrss Menſchen Brod liyfern; und folglich
werden 7500 Meilen, und dieſes iſt nur der
vierte Theilvon dem Boden des Konioreiches,
nach dem Tragen gerechnet, und wie gemei—
nighch beakert, ſehr leicht zr Millionen, 245
tauſend Einwohner ernahren konnen.

Man ſehe dieſes Gemalde nicht als einen
groben und unvollſtandigen Abris an; die
Vorſtellung davon iſt weder hinkend, noch ge
zwungen; und ſie fuhret uns auf den Gedan
ken, wie dieſes Konigreich an Landesfruch
ten, und Menſchen wachſen; um wie viel der
Anbau verbeſſert werden kan; und wie viel
Verbindlichkeit man dem beruhmten Mit—
gliede der Akademie ſchuldig iſt, welches die
ſen Landbau in ein groſſer Licht zu ſezen, be—

muht iſt.
Wie wir keine zuverlaßige Verjeichniſſe

von einer einzigen Art haben, ſo wiſſen wir
auch nicht wie hoch ſich die Einwohner belau
fen, und wie viel Land man zu verſchiederem
Nuzen angewand hat; und wir rechnen
jederzeit blindlings, da wir keinen andren Fuh
rer als die geographiſchen Maaſſe haben.
So lange wir darauf warten, daß uns an

dreDieſe Maaſſe werden genau und gewis ſeyn,

ſobald wir die Karten von Frankreich bekom
men werden, an denen die Herren von Kaſſini
auf Befel Seiner Majeſtat arbeiten. Ein
Wertk das unſres Monarchen, und deren wur
dig iſt, die es unternommen haben.
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dre Fakein leuchten ſollen, wollen wir verſu
chen einiges Licht uber die wirkliche Moglich
keit auszubreiten; und es wagen, ohne unſ
ren Erdfruchten allen moglichen Umfang ein
zuraumen, wozu ſie fahig waren, eine Rech
nung, uber das, was gemeiniglich zehn Jare
einzubringen pflegen; anzuſtellen. Man
kan ſich leicht verſehen; wir wollen aber
kein Bedenken tragen, uns auf dieſe dunkle
Fußſteige zu begeben, wenn wir nur geſchik
tern Berechnern dadurch den Weg an die
Hand geben konnen. Ein entdekter Jrrthum
kan verurſachen, daß die Warheit hexrvor
funkelt.

Man denket gemeiniglich, daß wir inner
halb zehn Jaren, eine ſehr ſchlechte Erndte,
wwo ſehr mittelmaſſige, funf gemeine, und zwo
ſehr bluhende haben. Dieſe Zuſammenrei
mung ſtimt ſo ziemlich mit der Erfarung uber
ein. Daraus wird folgen, wenn man nach
der Hipotheſe des Herrn von Vauban verfah
ret welches die wahrſcheinlichſte iſt, daß eine
jede Quadratmeile das Jar durch, die Aus
ſaat abgezogen, 2625 Septiers Korn, davon
man Biod baken konnte, bringet. Das Ko
nigreich erſtrekt ſich auf zo,ooo ſolcher Mei
len, die demnach 78,750,000 Septiers;
(94,ooo,ooo Scheffel) oder kurz zu ſagen,
ſechs Millionen, funfhundert, zwei und ſech
zig tauſend, und funf hundert Muids, (Mal-

ter)/
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ter), nach; dem. Abzuge der Ausſaat, tragen

wurden. Nach dieſem Fuſſe wird eine recht
elende Erndte nicht mehr liefern, als
An Ausſaat  o O,ooo,ooo Muids.

Eine ſchlechte nur auf
ein Drittheil geſchat 2,187, 300

Eine Mittelmaßige zur

Helftei- e g.s1,250Eine zu Zweidrittheile 4375,000
Vier gemeine Erndten zu
SGl,62,500:. Muids 26,2 50,000
Zwo reichliche nur wmit

einem Viertheile 16,406, 250
Alle Erndten von zehn

Jaren betragen zu
ſammen g,goo,ooo Muids.
Dieſe ganze Summe gibt fur ein Jar vondDen idin einander gerechnet z,2 50,00oMuids

an Korn. Wir haben dieſes alles gewis ſehr
ſchwach geſchazet, weil es noch nicht einmal
ſo viel iſt als ein Jar gibt, welches, wenn
man von einem Korne vier rechnet, bis auf
6!,562,500 Muids ſteigt. Folglich kan man
keinen Zufall vorſchuzen, weilman ſeine Rech
nung auf vier ſchlechte Erndten unter den zehn
geſtellt hat, wovon eine nicht das mindeſte
bringt; welches gewis ein ſehr ſeltner Zufall
iſt. Jndeſſen wird man doch auch in dieſer
mindeſten Hervorbringung etwas finden,
unſrer Bedurfnis damit zu ſtatten zu kommen,

G und
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und davon man den Auslandern etwas uber
laſſen konnte. Hier iſt die Probe davon.

Es iſt gar nicht vermutlich, daß ſich in
Frankreich mehr als achtzehn Millionen Men
ſchen befinden, und auch dieſe Zal ſcheint noch

ſehr ſtark zu ſenn. Wir wollen fur den
Mann 3 Sertiers (36 Scheffel) ſezen, ſo
wird nur der jarliche Aufwand auf 54,000,
ooo Septiers (648,000, ooo Scheffel) ſtei
gen; oder auf vier Millionen, funfhundert
tauſend Muids. Wir haben demnach in ei
nem durch die Banke gerechneten Jare alle
Zufalle davon abgezogen, dennoch einen Ueber
ſchus von 750,000 Muids.

Man wird ohne Zweifel dagegen einwen
den, daß wir dieſen Ueberſchus in der That
nicht haben, weil wir von Zeit zu Zeit einigen
Theurungen ausgeſezt ſind; und daß wir in
manchen Jaren auswartiges Korn kaufen
muſſen.

Anmerk. Es iſt hier noch zu bemerken, daß
man in Frankreich denen Entrepreneurs
vorzuwerfen pflegt, daß ſie das Getreide
aus einem Hafen verſenden, und durch
den andren wieder einfuhren. Jch weis
nicht, ob dieſes ſo ganz genau an dem iſt;
dieſes aber iſt gewis, daß man von vielen
Schlichen der Unternehmer gar nichts weis.

Ueberſ.

Zum
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Maan kan hierauf erſtlich antworten, daß

dieſer Ueberſchus von 750,o00o Muids nichts
mehr betragt, als was im ganzen Konigrei
che, in zween Monaten drauf geht; und folg
lich iſt es ſehr wahrſchein. ich, daß dieſer Reſt
was wirkliches iſt. Und wenn er es nicht al
lezeit iſt, ſo ruhrt das wohl daher, daß bis
weilen der wohlfeile Kornpreis dem Landman
ne die Mittel benimt, ſein Land ſo fruchtbar
zu machen; als es wohl anginge daß er ſein

5Getreide:verthut, wenn er davon zu viel hat
und dieſes verurſachet eine gewiſſe Ausleerung 2

nach einer reichlichen Erndte.
Zum andren. Wir kaufen in Frankreich

wenig auslandiſches Korn; und es haben uns
dreiſſig: tauſend Muids, oder ungefahr ſo viel,
wenn man es in der groſten Theurung nach

Frankreich gebracht, vor der Hungersnot be
wahret. Alſo mangelt es uns nicht daran;
und man darf dafur nicht den ſcharfen Ver

ordnungen, ſondern der Fruchtbarkeit des
Erdbodens verbunden ſeyn. Vielleicht wur—
den wir niemals von der Not etwas wiſſen,
wenn uns nicht die zu viele Vorſichtigkeit be—
unruhigte, und wenn man mit dem freien
Handel vertrauter umginge.

Zum dritten. Nachdem man das Getrei
de lange aufbewahret hat, verringert ſich der

Preis deſſelben naturlicher Weiſe deſto ſtar
ker; und es geht eine anſehnliche Menge durch

G a die
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die Jnſekten und andre Thiere zu Grunde,
wenn wir unſer Korn nicht zu reechter Zeit
losſchlagen.

Die Probe hievon iſt, vermoge der Berech
nun; der Saatſruchte von einem Jare, au
genſcheinlich, wie auch nach der Ausrechnung
der zehnjarigen Veranderungen; unter denen
ſich eine Erndte, welche nichts als die Aus
ſaat wieder gibt, drei ſchlechte, oder mittel
maßige, vier gemeine, und nur zwo Erndten
von gewohnlicher Fruchtbarkeit befinden.
Man ſieht aus der Summe, daß das ganze
Konigreich in dieſen zehn Jaren Unterhalt hat,
vhne daß es zum auslandiſchen Getreide ſeine
Zuflucht nehmen darf; und daß man indeſſen
fur jedes Jar noch einen Ueberſchus von
750,ooo Muids behalt.

Man wird noch weit ehe glauben, daß wir
zureichendes Korn haben, ja ſo gar, daß wir
einen Ueberſchus haben; wenn man nur acht
hat, daß wir in den ſchlechten Zeiten faſt
gar kein auswartiges Korn geholet haben.

Man erſiehet aus dem Zuſtande der engli
ſchen Kornausfuhr daß uns dieſes Land
in den Jaren von 1748, 1749, 1750, an
die 42,ooo Muids geliefert hat; welches auf
das Jar 140,000 Muids bettagt.

Man
Man ſchlage die Remarquee ſur les avantages
de la France, de PAngleterre p. 42. nach.
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Anmetk. Es erjalet der Herr Dangeul, daſ J

Frankreich, innerhalb dieſen dreien Jaren,
ſl

aus England 260000 Quarters, den J
NQuarter auf ein Pfund Sterling, 15
Schilling gerechnet, gezogen. Demnach in
wiegt der Quarter zi2 franzoſiſche Livres
de Troye. Wenn man den Septier fur
230 Livres, und den Muid fur 12 Sep-
tiers annimt, ſo hat man 48231 Muids,

welches nach deutſchem Gelde, beinahe
i zwo Millionen, vierhundert, und ſechzig

tauſend. Thaler betragt. Ueberſ.
Maan kan ſagen, daß dieſes in Abſicht auf
die allgemeine Conſumtion wie ein Waſſer
tropfen in einer Seezurechnen iſt. Man wird
aus der Abhandlung des de la Marre erſ hen,
daß in denen theuren Jaren von 1662. 1693
und.a sy9 nur zo bis qo tauſend Muids von

guswartigen Provinzen gekauft ſind, wovon
noch. ein Theil unbrauchbar befunden, und

ganz.wohlfeil wieder verkaufet worden, oder
daß es, nachdem man es im Louvre, oder im
Luxenburgiſchen Pallaſte aufgeſchuttet, verdor
Pen war. Manleſe die Ergan;ungsſtuke nach,
welche von dem Mangel des Jares 1709 hand
len, ſo wird man ſehen, daß ſich Par!s oh—
me fremde Beihulfe von dem Korn er' alten,
welches die Provinzen hergaben. Jn dieſem,
furFrankreich ſeit vielen Zeiten her ungluk—
«ichſten Jare, iſt; es nicht wahrſcheinlich, daß

 i G 3 uns
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uns ein auswartiger Staat mit Getreide zu
Hulfe gekommen ſey, da wir mit ganz Euro
pa in Krieg verwikelt waren; Man litte in
Wardheit ſehr vielz aber dennoch erhielt ſich
das Konigreich wahrſcheinlicher Weiſe von
ſeinen eigenen Landfruchten. Ein klarer Be
weis, daß wir fremder Hulfe eben nicht ſo ſehr
benotigt ſind. Man beſinne ſich darauf, was
wir oben geſagt, daß der Konig zu dieſer un
gluklichen Zeit, in zween Befelen nach einan
der Erlaubnis gab, das Korn, und die ubri
gen Lebenbmittel in dem ganzen Konisreiche
zu verſluhren; dieſe Freiheit war ohne Zweifel
das Heil des Volkes, und vermochte, daß
man alles unter die Leute brachte, was der
Zwang, und der Argwohn hatte verborgen
halten konnen. La Marre ſagt ſelbſt, daß
dieKaufleute von Champagne, von Lothringen,

und aus dem Elſaſſe genung lieferten, wenn
ſie nur ihrer Bezalung gewis waren. Hier
aus kan man ſchlieſſen, daß man von der wu
chernden Uebertheurung nicht ſo viel zu befurch
ten hat, als von dem Mistrauen; daß der
Gez nicht ſo zugellos verfaren kan, als wir
uns vorſtellen, wenn man ihm nur die Eifer—
ſucht entgegen ſtellet; wie auch, daß eine ganz
liche Freiheit allemal in Frankreich mehr Ge
treide auftreiben wird, als eine Verordnung
immer thun kan. Dieſt angſtliche Beſor
gung wird unſre Landfruchte an ihrer Entwi

kelung
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kelung jederzeit hindren; und dem Verkaufe,
und dem Landbaue Schaden thun.

Bringen wir es Gegentheils dahin, daß

wir dem Handelstriebe Muth machen, ſo wird
man uns beiflichten muſſen, daß es ſehr mog
lich ſey jarlich 750,00o Muids an Korn, an
die Auslander verkaufen zu konnen, ohne daß
man einige Gefar laufen dorfte. Man ziehe
dieſe Summe bis auf zoo, ooo ein, ſo tragt
der Gehalt dieſes Kornes nur 120 Livres auf
ein Muid gekochnet, bis auf zs Millionen.
Man nehme.an; daß allein Zweivrittheile da
von dem Landmanne zu Nuzen kommen, in
dem der Reſt fur den Kaufmann bleibt; ſo
ſind dieſes. vier und zwanzig Millionen mehr,
die wir auf unſre Felder anlegen konnen. Die
ſes iſt die beſte Dungung, die wir unſren
Aekern zu: geben vermogen. Sie dehnet ſich,
uber alle Arten der Einkunfte, unendlich weit
aus. Denn unſer urſprunglichſte Reichtum
grundet ſich jederzeit auf den Akerbau; und
dieſer belebet alle Thelle eines Staates.

Anmerk. Zehn Millionen deutſcher Thaler.

Ueberſ.

G 4 DieDieſer Kornwerth iſt ſehr geringe geſchazt;
man erkennet aber deſto leichter hieraus, daß
wir uns viel ehe als andre Volker bereichern
konnen, wenn wir die Kornverfuhrung zu nu—

zen wiſſen.“

2.
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Die beigebrachten Exempel
anderer.

708 ſind ungefahr ſechzig Jare her, daß ein
franzoſiſcher Schriftverfaſſer ſich die

E muhe

ſich unſrer Erndten deſto beſſer verſichern konne,
je mehr wir Korn an die Auswartigen uberliſ—
ſen. Andre geſchriebene und gedrukte Abhand
lungen mehr, haben eben dieſes auf die Bahn
gebracht: ſie haben aber einen ſchlechten. Ein
druk gemacht; und man glaubet ſo gemeinhin,
daß dieſes Unternehmen verwegen ſey, daß
vielleicht der einzige: Vorſchlag, die Kornaus
fuhr freizugeben, ſchon viele Kopfe zur Em
porung veranlaſſen konnte. Die. Stimme
der Vernunft iſt bisweilen wieder die Vorurtei
le viel zu heiſer; mus man aber darum auf
horen, dieſelben ju beſtreiten, wenn die Sa
che das gemeine Beſte angeht? Und ſoll man
ſich furchten, ſo lange man auf dem Wege
bleibet, den die eifrigſten und ſcharfſichtigſten

Obrig
C) Man ſehe nach le detail de la france, gedrukt

(zu Rouen) 1695, und 1707, und zu Brun
ſel von 1712. Man findet darinnen vieile
Stuke vom  Finanzweſen, und eins uber den
Landbau, und die Kornpolizei. Pierre le Pe
ſant, welcher Oberſachwalter zju Rouen iſt, iſt
davon der Verfertiger. Es ware zu wunſchen,
daß mehr Ordnung, und weniger Verbitterung
in dieſem Buche ware, da es ſonſt voll ver
nünftiger Grunde iſt.
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Obrigkeiten gebahnet haben, daß man ſich
verirren werde?

Man lieſet in der Abhandlung des Herrn
Ferrand, Jntendenten (Oberkommiſſarius)
von Burgund, vom Jare 1698, „daß eine
„der groſten Unbequemlichkeiten, denen die
„Einwoyner dieſer Grafſchaft ausgeſezt ſind,
adieſe ware, daß ihnen das Getreide auf dem
„Halſe liegen hliehe; welches allein daher ruhr
vte, daß es nicht abginge, und verbraucht
„wurde. Die Schweizer, und Genfer wa
„ren die einzigen, mit denen man den Handel
„triebe; und auch dieſen ware es nicht immer
„erlaubt, wenn nicht der Hof ſeine Einwilli—
„gung daruber gegeben. Dieſes ſeze notwen
»diger weiſe die Verkaufer, und die. Kaufer
„einem Zwange aus, der um deſto nachthei
„liger ſey, je weniger er ſich auf ein billiges
„Verfaren grunde.. Tom. 2. pap. 286. edi-
tion in folio des Memoires de MA. les Inten-
dans, par M. le comte de Roulainvilliers.

Der Herr de la Houſſaye, Jntendant
vom Elſaſſe, ſchrieb im Jare 1698. „daß der
„Kornhandel, der vor dieſem mit der Schweiz
„anſehnlich geweſen, ſeit der Zeit ſehr gefallen
uſey. Wurde der Friede die alte Freiheit
„wiederherſtellen, ſo ware dieſes gewis ein
uſehr groſſer Vorteil fur dieſe Provinz; weil
„man es nicht gehorigermaaſſen abſezen, und

G 2 „„Vebe
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„verzehren konnte, und das Korn daher gar
„zu wohlfeil bli:be., Ebendaſelbſt p. 323.

Man findet in der Abhandlung des Herrn
de la Bourdonnaye, Oberkommiſſarius von
Rouen, von 1697, daß ehdem viele Frem
„de dem Handel zum Aufnehmen, nach
„Rouen gekommen; daß die Stadte Havre,
„und Honfleuer vielen Anteil daran genoni
„men, und beſonders an dem Getreidehan—
„del, da die Landſchaft Caur (in der Nor?
„mandie) mehr Getreide tragt, als die Ein
„wohner verbrauchen. Es ſchiene aber, als
„ob der aanze Handel wegen der Mattigkeit
„der Leute einginge, da ſie nichts verconſu
„mirten, und da ſo viel todtes Korn vorhan
„den ware, das nicht abginge; womit es
„ſchon ſo weit gekommen ware, daß der Land—
„mann nicht einmal ſeine Koſten wieder her
„auszubringen wuſte.. Ebend. pag. 13.
Tom. 2.

Der Getreidehandel in der Landſchaft
Bourbonnois (in Lion)., „ſagte der Herr
„Oberkommiſſarius von Moulins vom Jare
.1698, iſt ſehr wichtig, wenn man das Korn
„abſeren kan; es iſt aber der Preis gemeinig
„lich ſo geringe, daß der Landmann nicht
„einmal die Koſten vor ſeine Arbeit davon
„iwieder bekmmt.  Coend. pag. 238.

Dien
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Dieſe kluge Ueberlegungen gingen vor der

Cheurung des 1699 Jares her; und man
darf nicht zweifeln, daß ſie nicht von der Ein
ſicht der Obrigkeit unterſtuzet iſt, die unſre
Landſchaften mit vieler Geſchiklichkeit, und
Aufmerkſamkeit regieret, und den Fehler in
unſrer Kornpolizei ſehr wohl gemerket hat.
Man hat in unſren Tagen, in den Aufſazen
einer durch ihren Nahmen ſo beruhmten, als
durch ihre Scharfſinnigkeit vortreflichen obrig
keitlichen Perſon dieſen Fehler entwikelt geſe
hen; da ſich dieſelbe alle Muhe gegeben, durch
die bundigſte Grunde den Vorteil ins Licht
zu ſezen, den man von dergleichen freien Han
del zu gewarten hat.

Nicht in Frankreich allein hat man dieſe
Nüzlichkeit eingeſehen; alle engliſche Schrift

ſteller von Wirtſchaftsdingen, reden einmu—
tig von unſren Kornanſtalten mit einer Art
von ſpottiſchem Tadel. Vielleicht wird ihr
eignes Beiſpiel uberzeugender, als ihre Wor
te ſeyn.

England hatte ofters, ſo wie Frankreich,
die ſo verdrusliche Ungleichheiten in den Korn
preiſen erfaren, welche dem Landbaue allen
Nuth benehmen und eine Menge von ſchlech
tem Korne, umkommen laſſen. Es ſahe die

Ulrſachen hievon ein; und machte im Jar
1660
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1660 den Anfang, die Kornverfuhrung zu
verſtatten, wenn das Maas (Quarter) nicht
mehr als vier und zwanzig Schillinge kame.
(Ein Schilling zu 7 Gr. betragt 7 Thaler)
Drei Jare darauf, 1663, machte es ſich kein
Bedenken, die Ausfur alt denn zu erlauben,
wenn der Preis des vorigen Maaſſes nicht
uber 48 Schillinge. ſtiege, (14 Thaler)
und es beſchwerte damals das auslandiſche

Keorn mit einer Abaabe von 5 Schillingen und
3 Deniers. (1 Rthlr. 4 Gr. 3 Pf.) Jm
Jar 1670 erhohte man dieſe Auflage von 5
bis 1s Schillinge (von rRthlr. u1 Gr. bis
4 Rthlr. 16 Gr.). Endlich war man 1689
nieht damit zufrieden, daß man die freie Ver
fuhruug bis auf 48 Schillinge getrieben, und
die Auflage auf das fremde Korun geſteigert
batte; ſondern ſie bewilligten auch noch ein
Douceur von 5 Schilling. (1 Rehlr. 11Gr.)
fur das Zumeſſen, welches auf der Stelle, fur
jeden Quarter Korn, abgetragen werden mu
ſte, welches man einſchiffen wurde, um es
den answartigen Landern zuzufuhren; wofern
namlich das Maas nicht mehr als 48 Schillin

ge koſtete. (14 Rihlr.)

Anmerk. Man kan hier eine Erganzung
deſſen mit einſchalien, was der Verfaſſet
hier ubergangen. Man muſte, wenn man

Dden
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den ganzen Vorteil, der denen Englan
dern zugefloſſen, uberſchlagen wollte, die
Menge Menſchen berechnen, die die Korn
verfuhrung erfordert, theils was den Feld—

bau, theils was den inneren Handel, im
Verkaufen, und wieder verkaufen, in dem
Jnwendigen des Konigreichs anbelangt, wie

viele zur Erbauung der Schiffe, und an
Seeleuten erfordert werden, weichen die
Kornverfuhrung! anvertrauet wird; die
ganze Menge der Menſchen, die ihren Un.

terhalt darvon gehabt, daß ſie denen be
nanten Lebensmittel zugefuhrt; und end
lich muſte man wiſſen, wie hoch ſich das
belauft, was dieſe Leute dem Staate fuv
ihren Aufwand gezalt; man muſte in Be—
trachtunag ziehen, daß die Verrichtungen,
und die Koſten dieſer Leute in England, von

denen notleidenden Landern bezalt wor-
Jden. Der Anfang zu den reichlichen eng-

liſchen Erndten mus aufs Jar 16gg9 geſezt
werden, dieſe hat es der Vergutigung zu
danken. Nach den Akten vom erſten Ja-

„re unter Willhelm, und Maria, vom
funften unter der Regierung der Konigin

Anna, und voin dritten unter Georg dem
andren ward bewilliget, fur den

Quar

s—
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Quarter wenn er nicht an Vergutigung.
Korn geſtiegen uber

Weizen 14Thl. 1Thl. 11Gr.
Roggen 9Thl.g Gr. 1Thl.
Gerſte 7Thl. 17 Gr. 6 Pf.
Gerſtenmalz 7 Thl. 17Gr.s6 Pf.
Weizenmalz14 Thl. 1Thl. 11 Gr.
Habergruze 4 Thl.sGr. 17Gr.
Die Tonne zu 500 ſ
Pariſerpinten; wel l An Getranken die

ches ohngefar 400d aus Gerſte, Malz

macht. J
deutſche Quarte 1u. ſ. w. gezogen. 24 Thl.

Dieſe Vergutigung darf nicht ehe gezu.
let werden, als bis dergleichen Getreide
auf engliſchen Fahrzeugen ins Land ge—

gebracht wird, und der Schifskapitain,
und die Seeleute wenigſtens aus zween
drittheilen Englandern beſtehen; ſie findet
aber nicht bei dem nach Olderney, Jerſey,
und Cuerneſey verſchiktem Getreide Statt.
Es wird die Vergutigung in jedem Hafen,
bei der Ueberreichung des Verſichrungszet·
tels, daß es wirklich aus dem Lande ge
het, von den Zollempfangern, oder wenn
kein Vorſchus bei der Hand iſt, von dem
Generalempfanger, die 3 Monate uber,
ausgezalt. Jn den leztern Jaren, da
man viel Korn verſchikte, blieben die Zoll—
einnehmer die Vergutigung ſchuldig, die

ſich
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ſich im Jar 1748, ſo wie 1749 uber 200

ttaiulſend Pfund Sterling (beinahe.n Mil—
lion, zoo ooo Thaler) beliefen, und es

dbewilligte das Parlament auf Anſuchen,
derer die es verfuhret hatten, in der ſech-

ſten Sizung, die Jntereſſen von der Sum
me, die man ihnen ſchuldig war; laut der

Parlamentsakte vom 14: Mai 1753. Man
verlangt ein Verſichrungsunterpfand von

200 Pfund Sterlings auf die Tonne, die
man aus dem Lande verſendet, damit man
gewis ſey, daß es nicht wieder zuruk ge—
gebracht wird.

Dieſe ſtuffenweiſe Steigerung gibt uns zu
erkennen, wie ſchnell das Wachsthum ihres
Landbaues, und die gute Anſtalten ejner ſo
vernunftigen Polizei zugenommen haben. Sie
erlaubten ſo fort das Korn nicht ehe auszufuh
ren, als bis es ganz und gar wohlfeil gewor
den war, und nur 24 Schillinge galt; Sie
wagten es drei Jare darauf den guten Erfolg
von dieſer Erlaubnis zu verdoppelen, indem
ſie ſo lange die Verfuhrung frei liſſen, als
der Kornpreis nicht uber 48 Schillinge
ta Rthlr.) ſteigen wurde, welches noch ein
mal ſoviel als das erſte mal war. Sie erkuhn
ten ſich endlich, das fremde Korn aus Eng—
land zu verbannen, indem ſie es mit emer

Grdreuer von 16 Schillingen (4 Rthlr. 16 Gr.)
belegten, welches der dritte Theil von ſeinem

gemei

Jeeeee
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gemeinen Preiſe iſt. Ja ſie gaben, wilches
noch viel auſſerordentlicher ſcheinen mus, ih
ren Kaufleuten ſo gar Geld darzu; ſie zalten
ihnen 5 Schillinge (n Rthlr. 11 Gr.) fur das
Ausmaas, damit ſie nur ihr Landkorn auf
fremden Markten abſezen mochten.

Seit 1689, als ſie dieſe Weiſe angenom
men, hat man in England keinen Mangel
erfaren, es iſt auch keine Teurung irgendwo
darinnen angemerkt worden. Man hat im
Gegentheil erwieſen, daß das Getreide, vor
dieſer Epoche, in England viel theurer gewe
ſen, als nachher, da ſie kein fremdes Korn
mehr ins Land liſſen, und das ihrige ausſchiften.
Es war in den drei und vierzig Jaren die vor
dem Jar 1689 vorhergingen, der mittlere
Kornpreis 2 Pfund Sterling 10 Sols und
11 Deniers (14 Rthlr. 22 Gr.) fur das
Quarter; und ſeit 1689 iſt der gewohnliche
Preis mehr als um ein Funftheil gefallen, wel
ches durch die glaubwurdige Berechnung be
ſtatiget wird, die wir mit dabei anfuhren
wollen.

England, das vor dieſer klugen Geſezver
faſſung ofters auslandiſches Getreide einhan
delte, verkaufte es nachher, da man auf die
Einfuhrung einen ſo ſtarken Zoll, und auf die
Verfuhrung ihres Landkorns Belohnungen
geſezt hatte, immerfort an die Auslander.
Hier liefre ich ihre Rechnungen, die man auf

den



Kornpolizei. 113
den Pariferſeptier, und auf franzoſiſche Mun

ze gebracht hat.
Wenn der Septier (12 Scheffel) Wei—

zen, welcher ungefahr 2a0o Livres (franz. Pfun
de) wiegt, in England von 27 bis auf 45
Livres verkauft wird, ſo zalt der Staat dem
Kaufmanne der es ausſchiffet, von dem Sep
tier, z4 Sols zum Douceur; gilt es nicht
volle 27 Livres, ſo giebt man keine Verguti
gung mehr; ſteigt es uber a5 Livres, ſo wird
ſogleich die Ausfur unterſagt. Seit 1725

bis 1745 hat. dieſe Zulage uber zwo Millio
nen, in jedem Jare betragen, woraus denn
erhellet, daß innerhalb dieſen zwan ig Jaren
750,ooo Septiers Weizen, Jahr uber, oder
vielleicht eine Million von allerlei Getreidearz
ten aus dem Lande gefuhrt iſt; da das Dou
ceur von dem andren Getreide weniger
macht.
Arnmerk. Der Verfaſſer irret in ſeiner Rech

nung. Vermutlich iſt es ein Fehler der
Uebereilung. Man kan ſich hiervon, in
dem ſo genanten Engliſchen Kauf—
manne, wie auch in dem Werke der
Herrn Dangqguel uber den Vorteil und
Nachteil Frankreichs, und Grosbritan—

niens, beſſer uberzeugen. Die ubrige
.Sutuke der Rechnung ſind bereits in denen

vdorhergehenden Anmerkungen deutlich ge—

macht. Uebarſ.

H Man
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Man wird aber noch mehr däruber erſtau—
nen, wenn man vernimt, daß der Zuſtand
der Ausfur, den man dem Unterhauſe des
engliſchen Parlamentes im Jar-1751 uber
reicht, erweislich macht, daß von 1746 bis
zum Ausgange des Jares 1750, 5, 290,000
Quarters von allerlei Getreide, welches un
gefahr 10, 850,0oo Septiers nach Pariſer
maas macht, ausgefuhrt worden; daß man
dieſes Getreide vor 7 405, 900 Pfund Ster
ling verkauft hat, welches 170,335,000
leichte Livres, und auf das Jar, 34,067,000
franzoſiſche Livres macht, womit ſich Eng
land auf Koſten derer Auslander bereichert
hat, die ihm dieſes Getreide abgenommen ha
ben; und wobei rankreich vor ſeinen Theil
10l a65, oo leichte Livres, fur das Korn
beigetragen, das es in den Jahren 1748, 1749
und 1750, aus England geholet. Welch
ein weitlauftiges Feld zum Ueberlegen! Wir
bezalen unſren Nachbarn das Korn ſo theuer,
da indeſſen, wenn in Frankreich der Kornhan
del einmal freigeſtellet wurde, dieſes Land viel
wohlfeileres, und aus ſeineni eignen Boden
erzeugtes Getreide hervorbringen wurde.

Die Aufmerkſamkeit der hollandiſchen Han
delsleute, von den Umſtanden ihren Nuzen zu
ziehen; der ofne Schuz den man ihrem Han
delweſen zugeſtanden, ſichert ſie nicht nur vor
dem Elende des Mangels aſondern ſie finden

auch,/
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auch, indem ſie die Bedurfniſſe der Lalider
aus dem Grunde verſtehen, die Mittel, wie
ſie ſich in den Jaren, die fur andre ungluk—
lich ſind, bereichern konnen. Sie haben kein
beſonder Polizeiweſen uber den Kornhandel;
und ſie furchten ſich ſo wenia davor daß es
ihnen daran fehlen konne, daß ſie nur allein
auf das Eingebrachte Steuren legen, und

hingegen keine Abgaben von der Ausfur be
zalen. Auf dieſe Weiſe befordern ſie die Ein
fur nicht im geringſten, wohl aber die Ver
fuhrung; ein Grundſaz der dem Unſrigen ganz
entgegen geſezt iſt.

Anmerk. Sobald der Handel zwiſchen
Frankreich, und England nicht mehr frei
iſt, ſo gerath alles, was man ein und aus

huhrt denen Hollandern in die Hande; und
dieſes geſchicht ſo gar, wenn der Handel
frei geſtellet iſt, da es jederzeit gewiſſe
Einſchrankungen gibt. Daher kommt es,

daß ſehr viele Waaren nach Flandern, und
Holland ubergehen. Ueberſ.
Man rechnet Danzig nach, daß es Jar

uber an die Fremden achthundert tauſend
Schifslaſten polniſches Korns verkaufet. Die
Freiheit, und die Sicherheit des Handels
macht es, daß eine ſo ungeheure Menge nach
dieſer Stadt gebracht wird; und das gemei
ne Weſen nimt keine beſondre Maasregeln,
weder um das Getreide an ſich zu ziehen, noch

H 2 es
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es zu verfuhren; denn ſie haben ſowohl auf
die Ein- als Ausfur Zolle gelegt. Sie hand

len hierinnen nur ganz mittelmaßig: ſie blei
ben aber auch jederzeit bei einerlei Weiſe.

Da es nur gar zu gemein iſt, daß man
Leute antrift, die an den alleraewiſſeſten Din
gen zu zweifeln ſcheinen, ſobald ſie nicht mit
ihren Beariffen ubereinſtimmig ſind; oder
welche die Verſuche zu ſchwachen bemuht ſind,
indem ſie noch immer vermuthen, ſie mochten
zweideutig ſeyn; ſo wollen wir den Kornpreis
in England, vom Jar 1646 an bis um Ja
re 1755 mit allen Umſtanden herſe,jen. Und
damit gar keine Dunkelheit darinnen ubrig
bleibe, ſo werde ich auch die Bucher anzeigen,
woraus man es genommen hat; damit man
ſie ſelbſt zu Rathe ziehen konne.

Es befindet ſich der Kornpreis ſeit 1646

bis r7o6 in dem Chronikon pretioſum,
deſſen Urheber der Herr Fleetwood, Biſchof
von Ely iſt. Es iſt zu London in folio 1737,
nebſt den Predigten dieſes Pralaten gedrukt
worden, der in den Wirtſchaftsſtuken eben ſo
ſcharfſinnig, wie in der Moral iſt.

Der Preis von den folgenden Jaren bis
174o0 iſt durch eine Parlamentsakte beſtatigt,

wodurch die von Willhelm Warden aus
gefertigte Tabelle ihr Anſehen erhalten hat.
E ben dieſelben Preiſe ſtehen ſchon in dem Bu

che,
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che, deſſen Aufſchrift it: Verſuch uber die

Munzen. Franj. in Paris gedrukt, in 4.
i7as.

Waos die Preiſe von 1741 bis zum Be
ſchluſſe des Jares 1754 betrift; ſo hat man
ſie aus dem Londner Magaſine ausge—
joaen, welches alle Monate zu London her
auskommt. Hierinnen findet man die Prei
ſe von allerlei Getreide, von den verſchiednen
engliſchen Markten: und man hat dieſelbe von
den jwolf Monaten jedes Jares geſammlet,
um einen Richtpreis zu beſtimmen. Man
hat ſo gar die hochſten Marktpreiſe von ver
ſchiednen Oertern ausgeſucht, damit man
nicht den Einwurf machen mochte, man
gabe ſehr leidliche Rechnungen der Ausfur
zum Vorſchub, an. Es iſt gut die Grunde,
durch gemachte Verſuche zu erweiſen; gibt
man ſich nicht die Muhe beide mit einander
zu verbinden, ſo lauft man Gefar, jederzeit
auf eine ungewiſſe Art, auf ein Gerate—
wohl los zu ſchliſſen, ob es gleich zuweilen ein
ungemein ſcheinbares und verführeriſches An

ſehn erhalt.

Hz Die
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Die Kornpreiſe des Konigreichs Eng
vom Jare 1646 bis 1689, welches drei
vierzig Jare betragt; bevor man noch d
einen Parlamentsbefel, der Ausfur zu
len, eine Vergutigung zugeſtanden.

Mit unſren)
ſorten vergli

Rt Gr Pf.Liv S D1646
1647
1648
1649
1650
1651
1652

1653
1654
1655

1656 3167 2 61658 35165h 3 616510 2 16
1661h 3 10
1662 3 141663 2 17
164 2 01666 2 959
166 1 6
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Mit unſren Munz

ſorten verglichen.
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der gerechnet, fur jedes 2 Livres 106
8 Den. zum gewohnlichen Kornpreis,
dem Maaſſe in England, und dieſes gil
den 43 Jaren, die die nachſten vor der
gutigung waren. Wir wollen auch die
ſe von den 43 auf die Vergutigung folg.
Jaren herſezen, damit man einerlei Zeitr
der doch wahrſcheinlichermaaſſen einerle
wechſelungen begreifen ſollte, mit einani
Vergleichung ſtellen konne.

Die Kornpreiſe in England innerhal
43 Jaren, von 1689 an, da ſich die B
tigung anfingg. Mit unſren9

vorten vergli
Livr So Den Rth Gr. Pf.
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Mit unſren Munz
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Der Richtpreis dieſer 43 Jaren, von 1639

an, davon ſich die Vergutigung anhebt, iſt
2 Livres 5 Sols 8 Deniers; und er ſtieg bis
auf 2 Livres io Sols 8 Deniers vor dem Ja
re 1689. Hiedurch wird beſtatigt, daß eine
Verminderung von 5 Sols fur das Maas,
ſeit der Zeit vorgefallen, als die Englander
auf die Ausfuhr ihres Korns eine Belohnung
geſezt; und folglich ſeit dem ſie das auslan

diſche Korn nicht in ihr Land gelaſſen, und
das Jhrige an die Fremden verkaufet haben.
Man glaubet nicht, daß man was erhebliches
wieder dieſe Probe einwenden kan, als wel—
che weit uberzeugender, als alle matte Urtei
le iſt, die die Gewonheit, und die Furcht un
ter uns in eine Hochachtung geſezt haben.

Anmerk. Das Pfund Sterling gilt heut zu
Tage 5 Thaler, 20 Groſchen, und der
Schilling betragt 7 Groſchen. Ein Pfund
Sterling halt 2o0 Schillinge. Ueberſ.

Bisher haben wir nur die nachſten 43 Ja
re vor der Vergutigung, mit denen andren
43 Jaren, die auf dieſelbe folgen, verglichen;
damit man nicht einwenden konnte, man hat
te eine gewiſſe Anzal von Jaren gewahlet,
oder man hatte ihrer mehr, oder weniger zu
ſammengehauft, um eine fur die Getreide
ausfuhrung gunſtige Rechnung heraus zu
bringen. Die Witterungen ſind vermutlich

gleich
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gleich gemaßigt geweſen; und die engliſche
Staatskunſt hat in den 43 Jaren vor 1689, ſo
wie in denen darauf folgenden 43Jaren, einerlei
Schikſal gehabt. Daindeſſen der Kornpreis
nach der Vergutigung geringer, als vorher und
das gleich lange geblieben; ſo kan man unmog
lich ſeinen Beifall zurukhalten, daß dieſe Preis

verringerung nicht dem verbeſſerten Landbaue
zuzueignen ſey, zu welchem die Vergutigung
Gelegenheit gegeben. Noch beſſer wird man
hiervon uberzeuget werden, wenn man auf
die Preiſe acht hat, davon wir ein Verzeich

nis von 1732 bis 1755 geben wollen, dar—
innen man dieſe Verringerung noch eigentli
cher gewahr wird.

Engliſche Kornpreiſe von 1732 bis zum
Schluſſe des Jares 1754.

1732
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Livr. Sol. Den
Ii1743

1744
1745

1746
1747
1748
1749
1750
1751
1752
1753
1754

5

18
18
16
15
12
16
17
17
12
ol

111111111111
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Die ar Livres o Sols 5 Den. mit 23,
als der Anzal Jare, die dieſe Summe geben,
getheilet, betragen fur das Richtjar 1 Liv.
15 Sols 8 Den. Der Richtpreis der vor
hergehenden 43 Jaren machte, ein Jar ins
andre gerechnet 2 Liv. 1o Sols g Den.
Und der von den 23 folgenden Jaren belauft
ſich nicht hoher als auf 2 Livres 5 Sols 8 Den.
Die Kornverfuhrung bleibt demnach, weit
gefehlt, daß ſie ſchadlich ware, vielmehr von
groſſem Nuzen; weil der Kornpreis nach dem
Maaſſe gefallen, als die Englander an die
Fremden mehr verkauften.

Man
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Man wird ohne Zweifel dagegen einwen

den, dieſes kame daher, daß man mehr Fel—
der umgeriſſen, und den Landbau vergroſſert
hatte. Es iſt allerdings wahr, und dieſes
dienet zur Beſtatigung unſres Gedankens:
denn warum hat man in Enaland mehr
Feldſtuke urbar gemacht? Warum hat man
den Feldbau aufgemuntert;, vollkomner, und
weitleuſtiger gemacht? Es geſchahe daher,
weil das Getreide zum Gegenſtande der Hand
lung geworden; weil der Landman keinen
Ueberflus befurchtete, weil er die Verſiche—
rung hatte, daß er es nach ſeinem Gefallen
los wurde; und gewis, dieſes mus ſich alle—
mal eraugnen, ſobald kein Zwang auf die Le
bensmittel, welche es auch immer ſeyn mogen,
gelegt wird, und der Verkauf derſelben mit
Vorteil vorgenommen wird.

Warum hat ſich der Weinbau in Frank—
reich, zum Nachteile des Akerweſens bis ſo
weit vergroſſert, daß man ihm Einhalt zu thun
gezwungen wird? Es ruhrt wohl ohne Zwei
fel daher, weil der Winzer mehr uber ſeine
Fruchte Herr, als der Landman iſt. Da
her ziehet man den Weinbau, ob der Wein
gleich mit ſtarken Auflagen beſchweret, und
das Korn dagegen frei davon iſt, dennoch dem
Feldbaue vor, da das Korn in Frankreich je
derzeit eine zweideutige Emname bleibt, deren
Beſi; gezwungen iſt, und die der Eigenthu

mer
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mer nicht mit Gewisheit ablezen, oder damit
er nicht nach Gutbefinden, ohne die Einwilli
gung eines immer willkurlichen, und immer
beunruhigenden Geſezes auf ſeiner Seite zu
haben, ſchalten darf. Man gebe dem Land
manne die Freiheit wieder, ſo werden ſeine
Fruchte mit den andren Waaren ſchnurgleich
ſtehen. Das Korn wird ſich ſo gar, als das
notigſte von allen Lebensmitteln, uber die an
dren erheben. Man wird Felder urbar ma
chen, der Landbau wird ſich empor ſchwingen.
Das Beiſpiel von England iſt eine ruhrende
Probe davon.

Man ermangelt nicht darauf zu antworten,
Frankreich habe mit England wenig Aehnlich
keit, fur dieſes Reich ſchike ſich die Ausfur
ſehr gut; aber Frankreich wurde dadurch der
Hungersnot ausgeſezt ſeyn.

Es ware zu wunſchen, daß man ganz ge

nau zergliedern mochte, worinnen denn ei—
gentlich dieſer Unterſcheid beſtunde, und man
muſte ſich deutlich daruber erklaren, ohne ſich

auf ſolche Dinge zu berufen, die keine Grun
de abgeben konnen. Ehemals war England
vft genung der Hungersnot unterworfen,
wenn es eben ſo dachte wie Frankreich noch
jezo denkt; und ehe es noch erkannte, daß die
ſes das einzige Mittel, aller Theurung vorzu
beugen ſey, wenn man dem Landbaue Muth
macht.

Wenn
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GWv6enn ja einiger Unterſcheid unter dieſen
beiden Konigreichen ſtatt findet, ſo gereicht
er Frankreich vielnmehr zur Ehre. Unſre Bau
ren bearbeiten das Feld mit geringeren Un
koſten, unſer Land iſt uberhaupt fruchtbarer,
viel leichter zu beſtellen, und es erfordert we
niger Dunger. Alſo ſtehet aller Vorteil auf
unſrer Seite, daß wir wohlfeiler Getreide,

daß wir keinen Mangel zu befurchten haben,
und es an die Auslander verhandeln konnen.
Wir gedenken aber nicht, ſo wie England,
an die Mittel, zur Aufname des Feldbaues;
und wir ſperren den Kornhandel gar. Die
ſes iſt der wahre Unterſcheid, und er wird auch
nicht ehe wieder verſchwinden, bis wir nicht
den alten Grundſaz verlaſſen, daß wir unſere
Erdfruchte keinen ſcharfen Geſezen, ſondern
allein dem Feldbaue ſchuldig ſind; daß man
zur Vermehrung unſres Kornes, die Feldar—
beit in beſſern Gang bringen muſſe; und daß

das vornemſte Mittel, die Akerarbeit zu ver
beſſern, darinnen beſteht, daß das Getreide
leicht, und in groſſen Mengen verkauft wird.
Die Erfarung beſiegelt dieſen Saz.

Allein, wird man noch ſagen, dieſes paßt
ſich nur auf England allein. Denn wir haben
das Gegenteil davon erlebt. Sobald man

in Frankreich das Korn aus dem Lande liß,
„muſten. wir es zuweilen noch einmal ſo theuer

wieder einkaufen.
Dieſes
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Dieſes iſt uns etliche male begegnet; nnd
es mus uns allemal begegnen, wenn man es
auf das auſſerſte ankommen laſt, ehe man die
Ausfur zugeſteht. Es iſt eine ganz naturli
che Folge von unſrer Polizei, und von unſren
Einwendungen. Wir haben es bereits ge
ſagt; man erlaubt die Verfuhrung niemals
ehe, als bis das Getreide recht wohlfeil iſt.
Und alsdenn verhandeln wir es, dem Land
manne zum Schaden. Erſtlich fehlen wir;
weil wir ihm Zeit laſſen, die Feldarbeit zu
verſchlimmern; ſeine Hande laſſen allmahlich
nach, wenn er ſeinen Untergang vor Augen
ſieht. Wir verkaufen eiligſt unſer Korn, weil
der Verfuhrunastermin auf eine gewiſſe Zeit
angeſezt iſt. Der andre Fehler iſt der; weil
mit einmal eine gar zu groſſe Menge aus den
Lande gehen kann. Alſo findet ſich beiderſeits
ein Minus auf einmal. Eines, weil weniger
Korn gezeugt wird; das andere, weil man
mit der Ausfur zu ſehr eilt; alſo erfolgt ein kri
tiſcher Augenblik, worinnen man gar kein
Korn hat, und es theuer genung wieder kau-
fen mus.

Dergleichen Unbequemlichkeiten konnen nie

mals ausbleiben, ſo lange wir, ein Siſtem
haben, das da wechſelsweiſe erlaubt, und
verbietet; das da einem bewilligt, und dem

andren abſchlagt. Dieſer. Wiederſpruch ſe
zet jedermann in Verwirrung, und veroont

Nie
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Niemanden eine Parthei zu ergreiffen. Man
mus eine allgemeine, und unwandelbare Re
gel fur das ganze Konigreich haben. Die
ſes iſt ja ein Korper, deſſen geſamte Bewe
gungen ſich zu einer und ebenderſelben Hand
lung auſſern ſollen; geſchicht dieſes nicht, ſo
laſſen ſie nach, oder ſie ſchaden ſich nach und
nach einander ſelbſt. Man ſtelle den Handel
jederzeit frei, ſo wird man das Korn zu rech
ter Zeit, und nicht merr zum eignen Scha
den verkaufen. Man hat gewis von deſſen
unmerklicher Verfuhrung keinen Eindruk,
kein gar zu merkliches Minus zu befurchten.
Unſer Landman wird nicht mehr die Hande
ſinken zu laſſen, nothig haben; man wird
nicht mehr Weinberge anlegen, anſtatt Korn
zu ſaen; wir werden keinen ſchadlichen Ueber
flus mehr, noch einen zu ſtarken Abgang von
der Ausfur zu beſorgen haben. Wenn keine
Theurung ehe eingefallen iſt, als nach geſeeg

neten Erndten, und auf die Erlaubnis, ſo
ſuchen /wir die Urſache davon nirgens anders

wo, als in der ungewiſſen Verwaltung unſ
res Getreides; ſo wie in unſern jederzeit ver—
ſpateten Erlaubniſſen, und allemal verwikel
ten Verordnungen.

Anmerk. Man mus dabei bedenken, daß
die ſchleunige Ausfur gar nicht von der Art
iſt, daß ſie den Feldbau zu verbeſſern, und

t den5
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den Landman dahin zu bringen vermag,
daß er einige Feldſtukle mehr urbar macht.
Ueberſ.

Wollen wir einmal unſer Polizeiweſen, und
das Vergangene reiflich erwagen, ſo werden
wir leichtlich gewahr werden, daß unſere ei
gene Auffuhrung alle dieſe Ungereimtheiten
verurſachet hat, die man uns vorzuwerfen—
pflezt. Fur di Ausfur mus eine beſtimmte
Regel ſeyn, die Freiheit mus durchgangig

ſeyn, ſie mus allein von den Preiſen einge
ſchranket, oder durch die Ausfursſteuer ge

mildert werden; damit man niemals gezwun
gen werde eine leere, und ungewiſſe, ofters
ſehr lange verſchobene, und allemal ſchlecht
angebrachte Erlaubnis zu erwarten, noch zu
verlangen. Alsdenn werden die Sachen eben
ſo in Frankreich, wie in England laufen; und
es wird kein ſo lange behaupteter Unterſcheid
mehr ſtatt haben. Doch es iſt verdrieslich
immer das zu wiederholen, was wir ſchon
ſo oft geſaat haben. Wir ſollten lieber die
Mittel aufſuchen, wie man die Ausfur, und
den Handel veſtſtellen kan, damit beide keiner
Gefar langer unterworfen bleiben. Von
1c89 an hat England keine Theurung erlitten;
und es iſt der Kornpreis darinnen ſeitdem merk—
lich aeſallen, als es viel Getreide auswarts
verhandelt hat.

Die
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Die Kornauflagen.

Laſſet uns doch wieder auf uns ſelbſt kon
men, wenn uns das Exempel unſrer Nachbarn

uicht uberfuhren, und wenn uns noch etrbas
einen Schreken einiagen kan. Der Staats
rath halt den Schluſſel zu unſrem Getreide in
der Hand. Er hat ſich ſehr oft eines viel ſiche
rern, und nuzbarern Hulfsmittels bedienet,
als das Verbot, oder die Erlaubnis iſt, um die
Kornverfuhrung auſſerhalb dem Konigreiche
entweder zu erleichtern, oder zu vermindern.
Laut dem Zollregiſter zalet der Muid Korn,
22 Livr. an Steuer, fur den Zoll wenn er
aus dem Lande geht und ſo das ubrige

Ja Getrei
19 Dieſe Aunlage iſt ſehr alt. Zur Zeit der erſten

Ainie hies dieſelbe Tributum tranſturæ ſ. tranſi-
turn. Man redet davon in den Kapitularien
Karls des Groſſen, und Ludroigs des From—

immnen, die man oben in der Anmerkung bereits
angeführet. Sie war fur die Ktone verloren
aegangen, oder man hatte ſich dieſelbe zuwei
len angemaſſet, ſo daß man ſie in eben der
Abſicht betrachtete. Gie erſchten unter Karl
dem Funften, und unter Karl dem Achten wier
derum. Gie belief fich auf den zwanzigſten,
und bisweilen auf den vierzigſten Theil vom
Werte der Kornes. Franz der Erſte verſuchtt

den Zoll, den man auf die Kaufmannswaaren
aelegt hatte, in Ordnung und auf Regeln zu
bringen, und beſtimnmte durch eine Verordnung,
nnterm s Meri 153, daß ein Jat Korn, von

izoe
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Getreide nach ſeinem Verhaltniſſe. Sobald
man ſeinen Nuzen dabei geſehen, es an die
Fremd.n zu verhandeln, alsdenn hat man
dieſe Auflage gemindert; bisweilen iſt ſie auch
wohl ganz und gar wieder aufgehoben. wor
den. So gleich als das Korn wieder theurer
ward, und man die Verfuhrung halte ma
chen zu laſſen, gezwungen war, ſo ſteigerte
man dieſe Steuren, man ſezte ſie ſo gar drei
mal ſo hoch wie im Jar 1725.

Anmerk. Wir haben bereits angemerkt, daß
das Muid (Malter) zivolf Septiers „oder
beinahe 2800 Pfunde am Gewichte betrug;

daher belauft ſich der Zoll, wenn er aus
dem Lande gehet, auf 5.Thaler, 18 Gro
ſchen. Ueberſ.

Dieſe Art zu verfahren, iſt keinen Unbe
quemlichkeiten unterworfen, nie thut hingegen
ihre gute Wirkung: denn auf /diene Art be
ſtimmt allein der Preis die Ausfur, und er ſezt

ſie27
1zoo Pfunden, oder ungefahr ſoviel, bei der
Verſendung einen Eeu d'Or Sol zaſen ſolltt.
Der Thaler, hielte an Schrot und Korne 23
Karate, und es gingen 714 auf die rauhe Mark;
heutiges Tages wurde es ein wenig mehr als
10 Livres (3 Thlr. s Gr.) betragen. Ein
Muid Korn halt 2 Faſſer Korn, und bezalet
zwei und zwanzig Livres C7 Rthlr. z Gr.)
namlich 20 Livr. (6 Rthlr. 16 Gr.) nach der
alten Steuer; und zween Libr. (16 Gr.) nach
der neuern Auflage; alſo iſt die Auflage
he eben dieſelbe noch, wie im Antange.

beina
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fie in Bewegung. Igſt er bei uns viel gerin—
ger, als bei unſren Nachbaren; ſo wird das
Korn gewis aus dem Lande gehen, weil der
Kaufman ſeinen Nuzen dabei hat; ſteigt es
in Frankreich hoßer als bei den Auswartigen,
ſo wird man es in Frankreich behalten, ohne
daß daruber ein Verbot zu geben nothig wa—
re; weilman nur von der Verfuhrung Scha
den hatte. Hingegen wird das fremde Korn
durch den viel hohern Preis nach Frankreich
geloket. werden. Eine ſolche Waage, die der
Preis allein kegiert, iſt dauerhaft, und wird
von ihm nach dieſer oder jener Seite gezogen.
Den Preis mit ſteigernden Auflagen bei der
Verfuhrung beſchweren, heiſt ſo viel, als die
Wage nach unſrer Seite zu ſtellen, und wir
behaiten unſer Korn alsdenn ohne Verbot im
Lande; den Preis durch die Milderung, oder
Aufhebung eben dieſes Zolles erleichtern wol
len, wurde ſo viel ſeyn, als die Schaale nach
der andern Seite ausſchlagen laſſen, und als
ob wir unſer Korn, ohne Vergunſtigung aus
dem Lande trieben.

Es wurde demnach das Anſehen haben, als
hatten wir ein fur allemal richtiges Wetter
gias, um. mit unſrem Getreide zu eilen, oder
die Verfuhrung anzuhalten, um es herbei zu
ziehen, oder es von uns zu entfernen, nach
dem es die zufallige Umſtande verlangten; wo
fern wir namlich nur mit Aufmerkſamkeit uber

3 unſren



134 Verſuch einer allgemeinen

unſten Landpreis, und den Preis der Aus
wartigen wachen. Man hatte keine andre
Polizei notig, als zu rechter Zeit die Steuer
zu erhohen, oder fallen zu laſfſen, ohne daß
man Verbote oder Erlaubniſſe ausſtellen dorf

te. Die Vergleichung der auslandiſchen
Mreiſen mit den Unſrigen wird der beſtandigeKompas ſeyn, der uns den Weg weiſen kan.
So wiederrufe man denn alle Verordnungen;

man ertheile aller Welt die Freiheit; man
verbiete kein Getreide zu verft hren; und es
mus keine Bewilligung, noch ein Paßirzettel
an Jemand ausgefertiget werden. So lan
ge man unſre Grenzen und Hafen gut beſezt
hat, wird kein Getreide verſtolen durchwiſchen

konnen.

Wenn man glukliche Jarzeiten hat, iſt
das Korn allemal wolfeilen Kaufs. Behalt
man es zu unrechter Zeit zuruk, ſo iſt es eben
ſo viel, als wenn man es umkommen laſt.
Liſſe man es ſrei ausgehen, ſo wurde es ſich
naturlicher Weiſe dahin ziehen, wo es ein
beſſerer Preis hinlokt. Unſer Landman mwur-
de nicht kraftlos dabei werden, und man hat
te nicht notig, demſelben durch ein lanaſames
Schutteln, und durch lange erwartete Erlaub
niſſe, das Leben wieder zu geben. Went
wir in eins fort im lUeberfluſſe ſizen, kan man
alsdenn nicht die Zolle von der Ausfur gar

abſchaf
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abſchaffen? Alsdenn wurde das Korn viel
ehe, und mit groſſerem Vorteile verhandelt

werden. Der Landman wurde ſich ohne gar
zu aroſſe Anſtrengung ſeiner Krafte, und oh—
ne Quaal erhalten; und ſeine fur die Arbeit
nuzliche Hize, wurde uns vor einer zu em—
findlichen Theurung ſichern.

Zur Zeit der Not, iſt das Korn bei uns
viel theurer, als bei unſren Nachbaren; al
ſo braucht man es alsdenn nicht zu verbieten.
Der Preis allein laſt es ſchon nicht aus dem

Lande; und dieſer loket hingegen noch ſo gar
das fremde Korn zu uns ins Land. Behalt
man aber noch immer einiges Mistrauen, ei
nige Furcht ubrig, ſo erhohe man doch nur
den Zoll von der Ausfur allein; die“t Steige
rung wird es viel ſicherer zuruke halten, als

die allerfurchterlichſten Verbote zu thun ver
mogen.

Iſt die Not dringend, ſo kan man ja, ver
mittelſt einer Vergutigung, ſo und ſo viel fur
das Maas zu zalen, welches baar anſtatt des
Pfandes erlegt werden konnte, ſo gleich f em
des Korn mit wenigen Koſten, und viel ein
facher ins Land hinein ziehen, als wenn man
es auf des Staats Koſten noch ſo wirtlich ein
kaufen laſt. Ein Haufen Kaufleute, die

durch Belonnung ermuntert worden, wird
ſich alte Muhe von der Welt geben, um uns
mit Getreide zu verſoraen; und es werden die

44 Prei
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Preiſe von ſelbſten fallen, weil ein Mitgewer
be ſtatt findet, welches die Einfur weit mehr
vervielfaltiget, als ein Faktor thut, der nur
die Fremden furchtſam machet, und zerſtreuet.
Vielleicht iſt dieſes das wohlfeilſte Mittel,
ſich vor den Ungemachlichkeiten der Not zu ver
wahren, ſo wie vor dem ſchlechten Getreide,
und dem ubel oder wohlgegrundeten Klagen
eines Volkes, welches jederzeit blind iſt, wenn
es nicht die Wahl in den Waaren, und vom
Preiſe hat. Es iſt nur gar zu gemein, die
reute, und ſo gar die Stadte, die die Re
gierung mit allem Fleiſſe, mit Vorrat zu ver
ſehen bemuht iſt, klagen zu horen. Der
Pobel handelt jederzeit unbillig, und begreift
nicht, wenn er die Hungersnot empfindet,
daß man ihm, ohne irgezd ſein Abſehen auf
einigen Vorteil zu richten, zu Hulfe kommt.
Das Murren, und die gewaltatige Gahrung
des Volkes brauſet jederzeit wieder denjeni
gen, der es mit Lebensmitteln verſieht; nur
im allein erblikt es als einen ſo verfureriſchen
Gegenſtand, wie ſich die entfernte Bilder in
den perſpektiviſchen Stellungen, in der Ferne
zeigen; er allein iſt der Vorwurf des ganzen
Wiederwillens. Konnte man es dahin brin
gen, daß es ſchiene, man menge ſich in kei
nen Kauf, in keine Kornverhandlung, ſo wur
de eine offentliche Vergutigung, die man jed
wedem Kaufmanne, der daGetreide herbrachte,

auf
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auf der Stelle zu gute kommen liſſe, alles
Mistrauen, alle Furcht, allen Hunger zu—
frieden ſorechen. Der weit ruhigere Pobel,
wurde mit lauter Stimme die Hand preiſen,
die ihm zu Hulfe eilt; und er wurde an dieſen
Zugen leichtlich ſeinen Monarchen erkennen,
der ſein Volk lieb hat, der uber deſſen Er—
haltung wacht, und der ſo oftmals gegen ſei—
ne Untertanen eine liebreiche Geſinnung, ich
mag wohl ſo gar hinzuſezen, eine konigliche
Zartlichkeit bliken laſfen, dergleichen an einer
Privatperſon eine ſeltene Erſcheinung, und
nur fur einen Konig weſentliche Eigenſchaft iſt.
Wohltatiger Karakter, der einem Titus den
Beinamen der Liebe, und der Ergozung des
menſchlichen Geſchlechtes, erwarb.

Uebrigens betrachte man hier die Verguti
gung nicht anders, als ein heftiges Mittel,
das man in der auſſerſten Not anwendet, das
aber viel ſicherer, und bei geringern Koſten
wirken mus, als wenn man auf die Rech—
nung der Krone Getreide einkaufen lieſſe.

MWaan kan ſo gar die gute Hofnung haben, daß
ſich unſer viel fruchtbarerer Boden, leicht
lich ohne fremden Beiſtand behelfen wird, wo

„fern man nur den Feldbau in beſſern Gang
bringt; daß uns derſelbe, ſo gar bis zum

Ueberfluſſe, ſo viel liefern wird, daß wir den
Auslandern in aller Sicherheit zu Hulfe kom
men konnen. Man kan aber dieſen glukli—

J5 chen
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chen Erfolg von nichts, als von einer unnm—
ſchrankten freien Ausfur erwarten. Denn
wenn man den inwendigen Kreislauf nur al
lein in Bewegung ſezen wollte, ſo wurde man
in der Handlung dieſes Konigreiches eine zu

enge Gzrenilinie ziehen. Wir wurden nur
wenige Kaufleute, und gar keine Vorrats—
hauſer beſizen; und dennoch fordert das ge
meine Beſte deren ſo viele zu haben, als es
irgens moalirh iſt.

Man wundre ſieh nicht, wenn man einer
lei Begriffen in dieſem Werke ſo oft begeg
net; ſie ſind einfach, und wenig auseinander

gewikelt; und wenn ich ihre Furchen nicht ſo
tief geſchnitten hatte, ſo wurden ſie viel leichter

wieder verſchwinden. Man mus mit Nach
druk kommen, wenn man eine merkliche Be
wegung in Furchtſamen, und mit Vorurtei
len behafteten Perſonen hervorbringen wilk;
und wir wenden uns wieder zu den Kaufleu

ten, und zu dem wirkſamſten Mittel, ſelbige
in Bewegung zu ſezen.

Der Handel.
Wer des Vorhabens iſt, ſich auf den

vKeornhandel zu legen, kan ſich ehe kei
W nen Erwaaungen,

ſinnen uberlaſſen, bevor er nicht die volle Frei
heit hat, mit ſeiner Waare, nach ſeinem Be

lieben
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lieben, und allemal wenn er es fur gut befin
det, zu verfaren. Denn ein jeder Verſtan—
diger, und Rechnungskundiger Mann kan
kein Korn einkaufen, oder eine Waare be
wahren, die vielen Zufalligkeiten unterwor
fen iſt, wenn er nicht zuvor deutlich einſieht,
daß er ſeine Koſten daraus wieder zu ziehen
vermag, und ſeinen Vorteil dabei antrift.
Wie kan er ſich demnach mit dieſer  Hofnung
ſchmaucheln, ſo lange er ſich mit dem Gedan
ken zermartert, er konnte vielleicht in dieſem
Gewerbe Zwang leiden; er werde nicht vom
Verſenden in andre Lander, Herr bleiben,
wenn der rechte Zeitpunkt da ſeyn mochte, daß

er ſeine Abſichten fatigen, und ſeinen Nuzen
einſammlen konnte. Kaufteute und Vorrats
hauſer werden durch keine Gewalt hervorge
bracht; ſondern allein durch die Reizung der
angenemen Vorteile. Schrankt man die
ſe Hofnung ein, ſo wirket ſie nur ſchlaf—
rig, und auf eine Zeitlang, und wir werden
wenige Magazins, und wenige Kaufleute ha

ben. Wie Sandgebirge, von fortrollendem
GStaube, die ein Wirbelwind in einem Au—
genblike aufthurmt, und ein Windſtos wie
Der niederteiſt, ſo muſſen dieſe beide Dinge
auf der Stelle wieder einſturzen, wofern ſie
an der Freiheit, und Hofnung keine Grund
ſaulen haben. Erlaubt man ihnen alle Aus
dehnung, die ſie haben konnen, ſo muſſen ſie

in
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in der That in Frankreich eben die Wirkung
als in England, in Holland, und in Nor
den thun, und es werden Vorratshauſer, und
Kaufleute in allen ſolchen Landſchaften entſte
hen, wo das kaufmanniſche Auge lokende per
ſpektiviſche Vorteile erblikt. Vor jezo wollen
wir ihrer Auffuhrung, in den verſchiedenen
Umſtanden, auf dem Fuſſe nach gehen.

Sobald das Getreide guten Kaufes iſt, wer
den ſie dem Landmanne das Ueberflußige vom
Halſe nehmen, das ihm unmoglich zubewah
ren fallt; ſie werden dieſen Ueberrat in die
Magaſine bringen; allein mangebe wohlacht,
daß ſie ſich nicht mit einer groſſern Menge be
laſtigen dorfen, als die Hofnung zum Vor
teile vorſchreibt. Wir muſſen nicht auf ihre
Abſicht ſehen, ſondern uns nur um den Er
folg bekummern. Das Schikſal der Menſch
lichkeit iſt ſchon einmal ſo geartet, daß man
durch nichts ſo ſehr begeiſtert wird, als durch
den perſonlichen Nuzen; und man wird in
gluklichen Jaren, ſehr wenig Getreide einkau
fen, wenn man nicht bei der neuen Polizei

ſicher iſt, daß man weder zu einer, noch zur
andren Zeit, in Abſicht auf den Kornverkauf
im Lande, und an die Fremden, einigen Zwang
zu befurchten hat. Ein nachdenkender Kopr
mus dieſe zween Geſichtspunikte vor ſich ha
ben, wenn man ihn dahin bringen will, daß
er ſich dem Kornhandel ergiebt.

Steigt
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Steigt der Kornpreis in Frankreich hoher,

ſo werden unſre Kaufleute ihr Korn lieber an
uns, als an Fremde verkaufen wollen; weil
ſie weniger Unkoſten, und Gefar dabei ſehen,
wenn ſie es zu Hauſe abſezen, als wenn ſie es
weit verfuhren muſſen, und das Geld davor
ſo gleich baar gezalt bekommen. Man wird
uns alle Magaſine ofnen, ſo bald man da
von Nuzen hat; und man kann ſie ohnd die
ſe Bedingung niemals ofnen.

Gilt das Korn in andren Landern mehr
als bei uns, ſo werden unſre Kaufleute nicht
ermangeln, ſo gleich etliche Fahrzeuge unter gu
ter Bedekung, oder einige Schifsladungen
dahin abzufertigen. Sie werden den Augen
blik von dieſem Umſtande Nuzen ziehen, und
es wird ihr Vorteil der Vorteil des Staates
ſehyn. Dieſes iſt ein neues Gluk, das ſie dem
Lande zuwenden, und das ihnen Muth machet,
dergleichen Handel weiter zu treiben. Jn
dieſer Abſicht allein, ſind ſie im Stande dem
Gewerbe nachzugehen; erlaubt man ihnen
dergleichen uneingeſchrankten Umfang nicht,
ſo nehmen ihre Krafte ah, und wir werden
unter uns jederzeit nur ſehr wenig Leute finden,
die das Korn zu erhalten Luſt haben. Man
verſchlieſſe die Hofnung jederzeit auf dem Bo
den der Mandorenbuchſe; denn dieſe erleich
tert alle Wiederwartigkeiten; und ſie unterſtu
it alle menſchliche Unternehmungen.

Wir
J
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Wir wollen uns wieder zur Theurung wen
den; wofur man ſich beſtandig in Frankreich,
mehr als anderswo furchtet. Werden nicht
dieſe Leute, die das Getreide zu erhalten ſu
chen, wenn man ſie mit der Hofnung zum
Gewinſte belebet, jederzeit das kLand mit Korn,
und weit beſſer verſorgen, als alle die das
Werk bisher unter Handen gehabt; indem
ſie, ohne aufhoren, ihre geſamte Aufmerkſam
keit auf die Kornpreiſe, ſowohl was die Ein
heimiſchen, als was die Auswartigen betrift,
wenden? Haben ſie es in ihren Vorrats—
hauſern liegen, ſo ſind wir, vor den Frem
den die nachſten dazu; ſtehen dieſe leer, ſo er
mangeln ſie nicht, es mit weniger Koſten als
vormals heruber kommen zu laſſen; indem die
Emſigkeit, und eine gute Haushaltung ihre
ganze Wiſſenſchaft, und ihre Einname aus
macht. Daher iſt dieſes allemal das ſicherſte
Mittel, alles mogliche Korn zu bewahren,
und es, wenn es uns daran fehlen ſollte, viel
geſchwinder, und wohlfeiler herbei zu liefern.

Wir wollen uns der vergangnen Zeiten
wieder erinnern, und uns mit andren Wolkern
vergleichen. Frankreich ſcheinet viel fruchtba
rer an Getreide, als viele andre Staaten zu.
ſeyn; indeſſen haben wir doch weit mehr Un
gleichheit in den Kornpreiſen, als unſre Nach
barn erfaren, und wir furchten uns noch im
mer vor dem Mangel. Wir erbliken kein

Land
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Land in derglei hen Furcht, wenn es nicht
etwa Spanien iſt. Handeln wirkluger, oder
weniger vernunftig daran, daß wir mehr Um—
ſtande, als alle die Volker machen, welche

ſich in einer Art der Sicherheit, in Abſicht
auf dieſe Materie, befinden? Oder verurſacht

 nicht vielmehr unſre unruhigere, und einge—
ſchranktere Polizei, dergleichen kein Volk hat,
daß wir an den Klippen ſcheitern, denen wir

doch aus;zuweichen gedachten? Der Auslan
der weis von dieſer Anaſt nichts; er verhan—
delt ſein Korn ohne Schwierigkeit an uns, ſo
viel wir immer von ihm begehren; und doch

erndtet er weniger als wir ein. Alſo haben
unſrer Seits die ſchlechte Wirtſchaft, unſer
Zwang, unſre Erlaubniſſe, Schuld an allen
dergleichen Unordnungen. Da man die Er—
laubniſſe nur auf eine gewiſſe Zeitlang zuge
ſteht, ſo lauren, ſo zu reden, die Fremden
jederzeit auf eine gute Gelegenheit in der gro
ſten Geſchwindigkeit ihte Speicher mit wohl-
feilem Getreide anzufullen. Ware die Frei
heit bei uns ſo durchaangig als bei ihnen, ſo

konnten in nen unſre Untertanen die Spize bie
ten, und ihnen auf immer die Gelegenheit be
nehmen, Herr uber uns zu ſeyn. Der Fran
zoje wurde der erſte im Vorkaufe, und nicht

langer der Faktor von den Auslandern, uber
ſeine eigne Landesfruchte ſeyn; er wurde ſich
dieſes Handels bemachtigen; und auf ſolche

Art v
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Art wurden die Horniſſen nicht langer auf die

Koſten der Bienen loszehren.

Die Vorteile.
/ſ7«s finden ſich vielnehr Unbequemlichkeiten
0* dabei, wenn wir unſer Getreide in eie nrr Unthatigkeit erhalten, als wenn es

in eine wuchernde Bewegung geſezt wird;
und wenn man ſich nicht furchtete viele Kopfe
dadurch ſchuchtern zu machen, ſo wurde man
kein Bedenken tragen, zu behaupten, daß
ein gan; freier Kornhandel die groſte Wohltat
ſey, die einem Lande erwieſen werden kan.

1) Wir wurden vielem Uebel entgehen,
das der ſchlechte Kornpreis zu veranlaſſen
pflegt, indem einige von unſren Provinzen zu
weilen an Getreide einen Ueberflus haben.
Hieraus entſpringet die Faulheit, und die Un
ordnung darinnen; denn es findet entweder der
Taalohner ohne groſſe Muhe ſeinen Unterhalt,
und er erarbeitet daher nur etliche wenige Ta
ge; oder es kan ihm der Eigenthumsherr aus
Mangel des Geldes nichts zu thun geben.
Man bietet ihm fur das Arbeitslohn Korn
an, und ein jeder ſchlagt es aus. Die Land
guter verſchlimmern ſich davon, der Akersmann

ſchleppet ohne Mut, den kraftloſen Pflug, und
der Arbelter verdingt ſeine ſtarke Arme zu an
derweitiger Arbeit. Und auf ſolche Art ſchlagen

die



Kornpolizei. ta5
die Aeker mit den Menſchen aus der Art, und

es werden dergleichen Landſchaften einige Ja
re nach einander mehr von einer unmerklichen

Auszehrung, als von einer mangelhaften Ernd

te zu Grunde gerichtet.
2) Wir berauben uns freiwillig einerWohlthat, die uns der gute Erdboden liefern

konnte, und deren Verluſt wir darum nicht
empfinden, weil wir uns an das Gute nicht
gewohnet haben. Dieſer neue Sckhaz im
Staate, wurde unſre Felder beleben, und
die Untertanen vermehren, welche ofters die
Armut, und' die Unthatigkeit aus ihrem Va
terlande treibet, ſo daß wir ihrer Arbeiten, und
ihrer Nachkommen auf ewig beraubt bleiben.

z) Je mehr wir an die Auslander Getrei—
de verhandlen, deſto ehe wird der Feldbau bei
unſren Nebenbulern eingehen muſſen, und
der Unſrige wird um ſo viel mehr empor kom
men. Es fallt uns ſehr leicht das Korn mit
Nujzen zu verhandeln. und es beſſern Kaufs
zu geben als unſre Nachbarn, welches der
ſicherſte Weg iſt, auf den auswartigen Mark.

ten die Vorhand zu haben.
Es iſt ſo leicht keine Gefar, bei der Bewil

ligüng der ganzlichen Freiheit im Kornhandel
zu laufen, wenn man ſich nur mit einigen
Maasregeln darzu bereitet, und keine vollige
Freiheit ehe zugeſteht, als bis die Zeit da;u
gunſtig iſt. Unſre Staatsrate ſind zu weiſe,

K und
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und zu ſcharfſinnig, als daß ſie nicht der Na
tur nachahmen ſollten, welche ihre Geſchafte
jederzeit vorher anordnet, damit ſie unver
merkt zu ihrem Entzweke gelangen moge, und
welche zu rechter Zeit alle ihre Krafte zuſammen

nimt, um den ungebildeten Stoff mit Macht
zu entwikeln.

Die innere Schwierigkeit iſt die erſte, die
man heben mus. Man kan jederzeit durch
eine unwiederrufliche Verordnung im gan
zen Konigreiche, jederman ohne Unterſcheid
frei ſtelen, er mag Getreide kaufen oder
es in Magaſinen aufſchutten, damit handeln,
oder es verkaufen, und wiederkaufen, und.
von einer Provinz nach der andren verfuhren
wollen, ſoviel und ſo oft als es ihm imier
beliebte. Man muſte dabei zugleich jederman
unterſagen, ſich weder eigenmachtig, noch
unter der Hand durch andre, unter welchem
Vorwande es auch ſeyn mochte, dawieder
zu ſezen. Dieſer erſte Befel wird einen Be
grif von der Freiheit unter dem Volke veſt

ſezen,

Der Konig hat bereits den inneren. Handel
frei geſtellt, vermittelſt des Staatsſchluſſes vom
17 Sept. 1754. Ein ſolcher Schlus aber
ſcheint ein Geſez zu ſeyn, das ſich aufheben
laſt. Ein Edikt, eine Verordnung, machen
in das Volk einen qanz andren Eindruk, und
die Handelsleute wurden ein Edikt, als den
Grund von ihrer ganzen Auffuhrung betrach-
ten.
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ſeten, wovon man nicht nur bei allen andren
Volkern, ſondern auch in den alten Verord
nungen unſrer Konige, und in dem Reglement
Ludwigs des Vierzehnten, vom Jare 1709,
welches ſchon oben angefuhret worden, Bei—.

ſpiele findet. Es finden ſich allein in einer
verkehrten Auwubung, die der Vernunft,
der Menſchlichkeit, und der Eintrachtigkeit
der Untertanen wiederſpricht, Schwierig—

1 2keiten.
ZGWenn uns die glukliche Witterung, und

unſre Emſigkeit reichliche Erndten verſchaffet,
ſo ſollten wir vor nichts ſo ſehr, als vor dem
Ueberfluſſe in Soraen ſtehen. Laſſet uns von
dieſem gunſtigen Augenblike Nuzen ziehen,
um einem inimer gleichen, und ſtets wieder

wachſenden Reichtume, die Thure zu ofnen.
Laſſet uns der Verfuhrung zum Beſten eine
vollige Freiheit kund thun, die man niemals

aufheben mus, bevor nicht das Getreide einen
Preis erreicht hat, der ſich ſehr leicht unuber—

ſteiglich machen laſt. Verlangt man, daß
man es langſam verfuhren ſoll, ſo laſſe man

an der Grenze, und in den Hafen, die Steuer
von 22 Livr. fur das Muid, laut unſren
Zollregiſtern, fortſezen. Es wird weit ſchnel
ler aus dem Lande gehen, wenn man dieſe
Steuer verringert, oder aufhebt, ſo bald
wir einen weit merklichern Ueberflus ha—

Ke ben.
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ben. Die Kornverfuhrung wird ſogleich
wieder nachlaſſen, wenn man den Zoll bei der
Ausfur ſteigert; und ſo gar aufhoren, wenn
man ſie, nach den Umſtanden, mit Abgaben
beſchweret. Dieſes Gleichgewicht iſt jeder
zeit ſtark genung, daß man es zu rechter
Zeit im Konigreiche behalten kan. Man halt
die Grenzen, und Hafen beſezt: und wenn
man den Zoll genau entrichten laſt, ſo iſt das
Korn keine ſo kleine Waare, daß es ſich leicht
durchſchleichen konnte. Die Geldſtrafen,
und die offentliche Einziehung, womit man
wieder diejenigen verfahrt, die den Zoll hin
tergehen wollen, werden mehr als die ſtrenge
ſten Verbote ausrichten.

Anmerk. Allein man hort oft genung ſa—
gen, daß die Landſchaften, die den groſten

Ueberflus an Getreide beſizen, gerade die
Aermſten ſind, und man fuhrt daruber
ſonderlich was Deutſchland betrift, Erem

pel an. Jch bitte die Leſer belieben dieſen
vier folgenden Begriffen ein wenig weiter

nachzudenken. 1) Die Untertanen ſind
in den meiſten Provinzen van Deutſchland
Arten von Sklaven, ſie arbeiten nur ih—

res
Ludwig der vierzehnte hob die Steuer, die
man auf die Kornverfuhrung geleget hatte?
1672 auf, ob man gleich mit Holland Krieg fuhrte.
Gegen das Ende des Jares 1704 erlaubte man das
Korn zu verfuhren, ob ganz Europa gleich wio
der uns in den Waffen ſtand.
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res Unterhalts wegen, das Uebrige gehort
ihrem Herrn zu. 2) Die mehreſten Pro-
vinzen verfuhren nicht, oder verfuhren
doch ihr Getreide nur mit ſehr anſehnlichen

Koſten. Es fallt ihnen dieſer Ueberflus
zur Uaſt, weil die Paſſage geſperrt iſt.
3z) Eine Gattung von Sklaven zerſtoret
alle kunſtliche Handlung; freie, und em
ſige Volker wurden ihr Getreide immerfort

„jur Verfertigung abgezogner Waſſer u. ſ. w.
anwenden, ſobald ſie es nicht nach Be—
quewmlichkeit verkaufen können. 4) Wo
her komt es wohl, daß dieſe ſo kornreiche
Landſchaſten in ſchlechten Jaren ſich geno
tiget ſehen, ihr Korn von andren theuer
genung einzukaufen, ich ſage, warum konn—

ten ſie nicht eben ſo gut dieſe Hulfe von
ſich ſelbſt, ohne fremde Beiſtand erwar—
ten? Sie verkaufen ihr Korn in guten
Jaren ·gar zu wohlfeil; und es geht mit

ihnen dagegen in ſchlechten Jaren endlich

gar auf die Neige. Jch denke ganz anders
uber dieſe Materie, es iſt aber hier der

Ort nicht, ſie zu entwikeln; genung daß
ich denen Leſern die Gelegenheit an die
Hand gegeben, uber dieſen wichtigen Punkt
weiter nachzuſinnen. Ueberſ.

Dieſe Auffuhrung. wird die Urſache
feyn daß wir beſtandig unter der Hand

Koru haben, ohne Jemanden beunruhi—

K3 gen
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gen zu dorfen. Wir werden im Stan—
dbbe ſeyn, die Fruchte unſres Bodeüs in groſ—

ſerem Ueberfluſſe zu genieſſen, äls der Handei
wirken kan; und wir verbannen darum den
fremden Beiſtand nicht von uns, weil wir keine
Steuer auf das Eingebrachte legen. nſre
Kaufleute werden es uns leichter verſchaffen

Fonnen; und eine oben angedeutete Verguti
'gung, die Zuflucht in der auſſerſten Not, wird

das aueswarrige Korn in aller Eil heruber—
ſchaffen, ſo bald wir uns dazu genotigt ſehen.
 Dieſe, der engliſchen ſchnurſtraks entge
gengeſezte Weiſe iſt vielleicht im Anfange
notwendig; und man findet keine Gefar da
Pei. Vielleicht werden wir in wenig Jaren
die glukliche Wirkung davon verſpuren; und
wir konnten, durch die Erfarung beherzter
gemacht, ſoviel und noch mehr Vorteil vom
Getre:de, als vom Weine ziehen, welcher
nngeachtet des ſchweren Zolls) den man von

fhmzalt, dennoch eine anſehnliche Waare des
Konigreichs iſt. Verdient das Korn keinen
Vorrug, als das unentbehrlichſte, zu haben?
Wurde man an ſeinem Aufnehmen arbeiten,
ſo bekamen unſre Aeker eine ungezwungne Be
arbeitung, und wir waren immer vor dem
paniſchen Schreken geſichert, welches unter
uns alle Ordnung, und Vernunft verrukt.
“n Schluge man mit einmal die engliſche Wei

nige
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nige Veranderung verdrusliche Folgen, und

eine veranderte Geſinnung erweken; allein
vor jezo iſt nur noch die Frage den Boden zu

erforſchen, ehe man daran gedenken wollte,
daß das Korn von allem Einfurzoll frei, und
das Fremde, welches jederzeit unſerm Feldbaue
nachteilig  geweſen, zurukgewieſen werden
ſoll. Welches Bergwerk konnte ergiebiger
ſeyn, wenn wir nur allen moglichen Nuzen
daraus zu ziehen werſtunden. Alſo verbindet
ſich alles, um uns zu der Verfuhrung, zu
rechter Zeit Mut zu machen. Dieſes iſt das
infachite; und leichteſte Mittel, dem Feld
baue, dem Volke, und dem Konigreiche ei

ne groſſe Woltat zu erzeigen; und wir wer
den alsdenn nicht langer wie ein Tantalus im

Waſſer ſijen.

Quuuee—

J 84 Ver—
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Ver ſuch

uber die

Kornprteiſe.
Der Preis.

Vr
SD Esss iſt der Wert von allen Dingen,
AA womit die Menſchen einen Handel

A trreiben, einer unendlichen Menge
von Schikſalen unterworfen. Zuweilen iſt
er gleich einer ſtillen See, lange Zeit unbe
weglich. Bisweilen erhebt er ſich, oder fallt
er mit einmal, oder doch ſtuffenweiſe wie ein
brauſend Waſſer. Unſre Bedurfniſſe, und
Leidenſchaften beherrſchen dieſe unbeſtandige
Ebbe und Flut, die ohne Aufhoren von phi-

ſiſchen, moraliſchen, und Staatsurſachen,
ihre Bewegung bekomt. Es wird nicht oh
ne Nuzen ſeyn, daß wir uns ein wenig bei
ihrer Betrachtung, in Abſicht auf den Korn
preis verweilen, welcher mit dem Staatsra
te in einem unmittelbaren Zuſammenhange
ſteht.

Das
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Das Geld, dieſes koſtbare Metall, wird
beſtandig der unver anderlichſte Gegenſtand
un rer Wunſche bleiben, weil es das Werk
zeug iſt, den Beſiz andrer Dinge auf uns
zu bringen, und das bequemſte Mittel, uns
das Notige, das Nuzliche, und das Ange
neme zu verſchaffen. Da ſich alle Dinge be
ſtandig darnach richten, da es ſcheinet, daß
es ihr Maasſtab jſt, und dazu dienet, daß
man ſich ihren Beſiz vermittelſt deſſelben zu
wege bringt; ſo ſind wir geneigt zu glauben,
daß eine groſſere oder kleinere Menge Geldes
in einem Staate den Wert von jedem Eigen
thumsſtuke beſtimmet. Jndeſſen ſind das
Goid und das Silber doch nicht die Schieds—
richter der Preiſe; ſondern allein das Mittel
dazu, das Geprage derſelben; und die Veſt
ſezung des  Vertes hanget von dem lleberfluſſe,
oder von der Seltenheit der Guter, der Le
bensmittel, und der Waaren ab, die den
Augenblik, wenn ſie eingekauft ſind, wieder
feil ſtehen, ſo wie auch von der Menge Lands,
und der Arbeit, die man zu ihrer Erzeugung
angewand hat. Da dieſe Metale allezeit
den Umſtanden untergeordnet ſind, ſo rich
ten ſie ſich, ſo zu ſagen, nach der unbeſtan
digen Zurichtung aller Dinge; man verlanget
ſie in groſſerer, oder kleinerer Menge zu ha
ben, nachdem ſie notwendig, oder willkurlich

ſind. Man braucht viermal mehr Geld, wenn

Kz ein
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ein Mangel da iſt, um ein Muid Korn zu
ſchaffen; nach einer gluklichen Erndte bedarf
man ſchon viel weniger, ohne daß ſich eine
Weranderung in der Menge des Geldes, oder
den Munzſorten eraugnet hatte. Eben ſo iſt
es mit allen Dingen beſchaffen, womit man
in der Welt handelt. Jhre Seltenheit, oder
ihr Ueberflus, die Unentbehrlichkeit, oder die
Phantaſte der Menſchen, und die verſchied
nen Geſchafte der Privatleute, entſcheiden,;
wie viel man an Gold, oder Silber zalen
mus, wenn man Dinge beſizen will. Wa
re das Waſſer was ſehr ſeltenes, ſo wurde
es ungemein theuer ſeyn; Man wurde den
Demant wenig achten, wenn er ſo gemein
wie Sand ware.Anmerk. Ohne Zweifel. Allein die  Fol—

gerung, die der. Verfaſſer hieraus zieht,

iſt.nicht eben richtg. Der Preis oder
Wert iſt hier in abgeſondertem Verſtan
de genommen. Man betrachtet an Din

gen 1) den inneren Gehalt, d. h. den Grad
von Nujzbarkeit, von Bedurfnis, von Uun-

entbehrlichkeit. 2) Den auſſern Wert,
d. h. den Grad der Seltenheit, oder daß

ſich die Sache an mehr Orten findet, und
den Grad ihrer eingebildeten Rotwendig
keit. 3) Den Verheltungswert, d. h.
das Ebenmaas, nachdem ſich die Sache
auf ein bekantes Maas, dergleichen bei

uns
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uns das Gold, und Silber iſt bezieht.
Wenn,nan dieſes wohl verſteht, ſo iſt es
allerdings an dem, daß mehr oder weni—
ger Geld in einem Konigreiche, denen bei—

den Arten vom Werte wenig anhat, aber
hingegen deſto mehr auf die dritte Art

wirkt. Jch unterlaſſe hier dasjenige zu
wiederholen, wovon ich bereits in der Vor
rede meine Gedanken geſagt. Ueberſ.

Animertk. Dirſes verhalt ſich in der That

J'

nicht ſo. Dergleichen Ebenmaas findet in
dem  Verſtande hier gar nicht ſtatt. Es

iſt uberhaupt gewis, daß der Mangel den
Preis ſteigert; allein es iſt auch zu vermu
ten, daß tauſend verſchiedene Umſlande,
die man nicht alle haarklein angeben kan,
denſelben beſtimmen helfen. Ueberſ.

Eben ſo iſt es mit den kunſtlichen Hervor
bringungen beſchaffen. Das Weſen des Erd
bodens, der ſie liefert, verwandelt ſich nach

dem Belieben ſeiner Bewohner in Korn, in
Geholze, in Gewachſe, in Viehtriften. Die
verſchiednen Stoffe nehmen eben ſo viel ver
ſchiedene Geſtalten, unter der Hand des bil—
denden Bearbeiters an, der ſie nach dem Ge
ſchmake der Zeit formt. Alſo gelten alle die—

ſe  Dinge mehr, oder weniger nach der erzeug
ten: oder erkunſtelten Menge derſelben, und
nachdem ſie wirklich genuzet werden.

An

J——
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Anmerk. Dieſes ſind die Folgerungen aus
den allgemeinen Grundſazen, die: man mit
Auesſchlieſſung aller andren unmoglich zu

geben kan. Sie ſind an ſich wahr, aber
es ſind nicht die einzigen wahren. Ueberſ.

Es iſt wahr, wir haben die Preiſe der
Dinge, ſeit der Zeit ſteigen geſehen, als ſich
eine aroſſere Menge Goldes, oder Silbers
uber Europa ausgebreitet hat; eben ſo wahr
iſt es auch, daß die mancherlei Munzſorten
den Preis von unendlich viel Dingen verwir
ret, zuweilen in Unordnung gebracht, und
ihm einige male ſo ſtarke, als gefarliche Stoſſe
gegeben haben. Wenn ober dieſe Erſchutte
rungen allmalich wieder nachliſſen, und ſich
die Gahrung unter den Leuten wieder legte;
ſo bemerkte man nicht mehr, daß der Preis
der Dinge, nach der Menge des Geldes, oder
nach dem eingebildeten, oder wirklichen Wer
te der Munzſorten geſtiegen ſeyn ſollte.Anmerk. Dies laugnet Niemand. Zehn

mal mehr Geld verurſacht nicht, daß
eine Art von Lebensmitteln zehnmal theu
rer wird; beweiſet dieſes aber, daß
zehumal mehr Geld nicht die Lebensmittel

ttheurer macht? Es findet ein Gleichgewicht
zwiſchen der Menge Geldes, das da um—
lauft, und den Lebensmitteln u. ſ. f. ſtattz
allein es beſtehet dieſes Gleichgewicht nicht
in einem Verhaltnis, das das Ebenmaas,

ywelches
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welches vor der Anhaufung des Geldes da
war, zum Grunde hat. Uberſ.

Anmerk. Der Verſaſſer erklart ſich in die-
ſer Stelle nicht genung. Man mus den
Verhaltniswert darunter verſtehen, und in

dieſem Falle hat der Verfaſſer Unrecht.
Ueberſ.Jndeſſen iſt dieſes eine Meinung, die ziem

llch allgemein um ſich gogriffen hat;: daß ſich
namlich zwiſchen dem Preiſe der Lebensmittel,
und der Metige Goldes oder Silbers, das
unter den Leuten eines Staats umlauft, ein
gewiſſes Gleichgewicht befinden ſollte. Eini
ge Schriftſteller haben dieſes Verhaltnis ge
nucht; und da ſie nicht fanden, daß die Prei
ſe nach der Menge dieſer Metallmaſſen, ge
ſtiegen, ſo bemuhten ſie ſich aus allen Kraf
ten die Urſachen davon anzugeben, warum
nicht alle Sachen, nach dem Maaſſe des Zu
fluſſes dieſer Metalle in jedwedem Lande, und—
in einerlei Verhaltnis theurer geworden.
Anmerk. Ohne Zweifel ſezt es viele Schwie

rigkeiten, dieſe Grunde anzugeben, wie
kan man aber daraus folgern: alle Grun

de ſind ſchwer einzuſehen, folglich iſt das,
was mian behaupten will, falſch. Ueberſ.

Gie behaupten, daß die Guter, die Lebens
mittel, und die Waaren weit hoher dem
Preiſe nach aeſchazet werden wurden, als man
le wirklich ſchazet, wenn ſich unſre Bedurf—

niſſt
J

J
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niſſe nicht mit unſren Reichthumern zu glei—
cher Zeit gemehret hatten, wenn wir jezo nicht
eine ſolche Menge von Sachen kaufen muſten,
als man vormals nicht notig hatte; wenn
nicht ein Theil von den Schazen der neuen
Welt durch verſchiedene Kanale fremden Vol-
kern zugefloſſen ware; wenn wir nicht einen
Theil davon zu verſchiednen Verzierungen,
theils in brauchbaren, theils in verſchwendrj
ſchen Dingen angewand hatten; hieraus
ſchliſſen ſie: wenn nicht die Maſſe des heuti
gen Geldes, durch den verſchiedentlichen Auf
wand vermindert wurde; oder wenn nicht
eine groſſe Menge Munzſorten mit dem Ein-
kaufe unſrer eingebildeten Notwendigkeiten
zu thun hatte; ſo wurden die notwendigen
Dinge viel theurer ſeyn, weil man ulsdenn
die Munzen zu nichts anders anwenden, zu
nichts gebrauchen konnte, als die ſchlechter-
dings unentbehrliche Dinge davon zu kaufen.
Sie geben ſo gar vor, daß alle Dinge nach
und nach auf einen hohern Preis geſezt wer
den wurden, nach dem Verhaltniſſe, als
mehr Gold, oder Silber in einen Staat ge
bracht wird, und darinnen bleibt. Dieſe
angefuhrte Dinge fallen ſehr in die Augen;
da ſie indeſſen keine zuverſichtliche Proben auf
ihrer Seite haben, und auf ein bloſſes Grub

len gegrundet zu ſeyn ſcheinen, kan man ſie
denn nicht ſchlechterdings als bloſſe Mutmaſ

ſungen
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ſungen betrachten? Der einzige Grund, der

ihnen noch das Gewicht zu geben ſcheinet, iſt
dieſer, daß tnan ſeit der Zeit, da das koſtba
re Metall in großrer Menge zum Vorſchein
gekommen, den Wert einiger Dinge ſteigen
geſehen. Ueber eine ſo ungewiſſe Erſcheinung,
wollen wir einige Zweifel aufwerfen, und
Beobachtungen anſtellen.
Arnmerk. Jch bemerke hier, daß vornam.

lich das unter. den Leuten umlaufende Geld,
den Preis der Rotwendigkeiten beſtimmen
J hilft. Das Volk macht den groſten Theil

der Kaufer aus; und nach ihm richten ſich
die Verkaufer notwendigerweiſe am aller—

meiſten; man fragt, wie viel es bezalen
kan. Waren alle, die den Pobel ausöma-
chen, ebendo reich wie, ein Vornemer iſt,
ſo wurde der Preis der Lebensmittel alſo—

bald. ſteigen. Es vertheilt ſich das uber—
flußitge Gold, aber ganz unvermerkt, und

in kleinen Mengen unter das Volk: da
J

her iſt das Verhaltnis zwiſchen der Menge
Geldes, und zwiſchen dem Preiſe der Le—
bensmittel in der That ſo gros nicht, als
man, nach der Einbildung unſres Ver—
faſſers, zugibt. Ueberſ.

Anmerk. Wir haben das Gegentheil in un—

ſrer Vorrede erwieſen. Die Vertheilung
des Geldes unter die Notwendigkeiten,

und die Ueberflußigkeiten, iſt keine einge.
bildte,
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bildte, ſie iſt in der That vorhanden. Jm
Grunde mindern viele Bedurfniſſe unſren
Reichtum. Hundert Thaler, die man an
Ueberflußigkeiten, welche man gebrauchet,

wendet, nebſt zehn Thalern fur das Not
wendige, machen zuſammen hundert und
zehn Thaler, welches eben ſo viel als zehn
Thaler fur diejenigen iſt, welche keine Ueber
flußigkeiten bedurfen. Und alſo ware ein
Staat, in dem ſich zo Millionen befänden,
und darinnen man funfzehn davon an Ueber.
flußigkeiten anlegt, gar nicht reicher als
ein andrer, der nicht mehr als funfjehn be
ſizet, und keine Koſten auf Ueberflußigkei—
ten wenden darf, und es wurden die Le
bensmittel, wenn ſenſt alles ubrige gleich
iſt, in dieſem, und jenem Staate gleich.
viel gelten. Ueberſ.

Die WVernunft erblikt weder einen notwen
digen, noch hinlanglichen Grund von dieſem
behaupteten Werhaltniſſe zwiſchen dem Gelde,

und den Lebensmitteln; ſo wenig als von die
ſer eingebildeten Verteilung der Metallmaſſen,
unter das Ueberflußige und Notwendige; und
wenn wir beweiſen, daß das Getreide, wel
ches unſer vornemſte Gegenſtand iſt; in die
ſem jezigen Jarhunderte wohlfeiler geworden,
als in dem vorhergehenden, ſollten wir den
noch wohl glauben, daß wir jezo weniger Geld
haben, als unter Ludwig dem vierjehnten;

oder
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oder ſollen wir nur ſagen, daß wir zur Ver
ſchwendung, und Eitelkeit mehr aufwenden,
und daß das vielfalt ge Kaufen die Uebertheu
rung hemt, und den Preis der phiſiſchen und
taglichen Notdurft einſchrankt?

Anmerk. Jch antworte 1) dieſes iſt nicht
unmoglich, man hatte ſo gar Urſache dazu

mes zu glauben. Seit der Regierung
Ludwigs iſt ſehr viel Geld aus dem
Kodnigreiche gewandert; 2) Man be—

furchtet nicht, daß die Menge des Geldes
die einzige Urſache von der Vertheurung

derer Lebensmittel iſt. 3) Die Kriege,
die Verordnungen uber die Kornpolizei u.
ſ. f. konnen die wahren Urſachen von der
Theurung unter Ludwig dem vierzehnten

geweſen ſeyn. 4) Es hatte die Menge
derer Ueberflußigkeiten zugenommen. 9)
Die Sache, die der Verfaſſer anfuhrt, er—
fordert eine reifere Ueberleguug; Man kan

ſiich nicht bei denen Folgerungen genung
vorſehen, die man aus gewiſſen Begeben—

heiten zieht; man macht ſich ein Siſtem,
nachdem man will; und dieſes iſt eben der

Fehler der franzoſiſchen Geſchichtſchreiber;
da man Begebenheiten, die von Umſtan—
den entbloſt ſind, annimt, um daruber nach

zudenken. Ueberſ.
Nein, es findet ſich nicht, wie man wohl

denkt, eine ſo unmittelbare Verwandſchaft

L zwiſchen
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zwiſchen dem Gelde, den Lebensmitteln, und
dem vermehrten Einkaufen. Wenn die Geld
ſorten, die unter den Leuten umlaufen, zuei
ner Zeit haufiger, als zur andren ſind; ſo
laſt es ſich weit leichter kaufen, und man ſchaft
ſich mehr unnuze Dinge an. Winde ein Theil
vom Gelde mit einmal verſchwinden, ſo wur
de das Anſchaffen der uberflußigen Dinge
nachlaſſen; die Notwendigen wurden im vo
rigen Zuſtande bleiben, und ſich darum nicht.
verringern, weil ein Theil von unſren Mun
zen untergegangen ware. Nur die Menge
Land, und die gehorige Bearbeitung; der
Ueberflus an Lebensmitteln, und die Gemach
lichkeit, ſich dieſelben zu erwerben, beſtim
men die Menge Geld, welches ihnen zugehort;
und es hangt dieſes Maas von Lebensmitteln,
von Arbeit, und von Hervorbringungen, von
beſondren Umſtanden, darinnen ſich ein jedes
Volk befindet, von ſeiner Art zu leben, und
von der Art, wie ſeine Geſchafte von den Geſe
zen, von den Steuern, und von der Regierung
gelenket werden, jederzeit ab.

Wenn man dagegen den Einwurf macht,
daß eine groſſere Menge Geldes, in einem
Staate, den Preis nur nach dem Maaſſe er
hoht, als ſich dieſes Geld unter mehr Privat
leuten ausbreitet; weil es alsdenn mehr wohl
habende Leute giebt, die einerlei Waare ha
ben wollen; ſo antworte ich hierauf, daß die

ſen
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ſes nicht bei den gewohnlichen Narungsmit
teln zutrift, weil man davon nicht mehr be
gehrt, als man von nothen hat. Und was
das Unnotige belangt, wofern dieſes, weil
man es haufiger ſucht, wenn viel Geld vor—
handen iſt, im Preiſe ſteigt; ſo ſchlagt es
auch eben ſo wol wieder ab, wenn es nicht
mehr ſo ſelten iſt. Erganzt man den ſtarkern
Abgang derſelben durch eine groſſre Emſigkeit,
als man gemeiniglich anwendet; ſo fallt der
Preis ſo geſchwinde wieder, als die entbehr
uche Waare wieder aemeiner worden. Laut
der Erfarung, ſind die Dinge, die zur Ver
ſchwendung gebrauchet werden, in ungeſitte
ten Jarhunderten viel theurer, als in einem
wizigern. Folglich hangt der Preis von allen
Arten des Eigenthums, jederzeit von der Ar
beit der Menſchen, von der Seltenheit, oder
dem Ueberfluſſe der Sachen, womit man han

delt, vor allen Dingen ab.
Anmerk: IJch bin allen dieſen Einwurfen in

meivuer Vorrede zuvorgekommen. Ueberſ.

Waruin will man den Grund von den
Preiſen der Nahrungsmittel in den Munzen
uuchen, wenn man viel augenſcheinlichere
Urſachen in ihrer Erzeugung, in ihrem Auf—
wande, und in den Taxen findet, womit ſie
belegt werden konnen? Mus man denn vor
ausſezen, daß das Gold und Silber ſeine
wirkſame Kraft an den Lebensmitteln auſſere;

ue L2 undT
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und kan man wohl gedenken, daß, wenn wir
das zu kaufen unterliſſen, was man gar wohl
entbehren kan, ſich alsdenn alle Munzſorten,
die ſo lange daran verwendet wurden, da ſie
nunmehro im Laufe gehemmet ſind, zu den
Notwendigkeiten wenden, und auf den Preis
der Lebensmittel zurukfallen wurden.

Anmerk. Dieſer Schlus iſt eine unrichtige
Folgerung aus dem vorigen. Kan der

Verfaſſer wohl leugnen, daß die Taxren
nicht mit der Menge Geld, das ſich in
einem Staate befindet, im Gleichgewichte

ſtehen? Ueberſ.
Anmert. Dieſes eraugnet ſich ohne Zweifel,

aber ganz unvermerkt. Uebrigens iſt hier
die Rede von dem Falle, in dem ſich die
Ueberflußigkeiten befinden. Man mus
die Dinge nicht von ihren Umſtanden ab
geſondert, betrachten. Ueberſ.

Man konnte vielmehr glauben, daß der
Theil des Geldes, der zu unſrer Eitelkeit be
ſtunt war, mußig, und unbeweglirh in den
Handen des Beſizers liegen bleiben werde,
wie dieſes allen Koſtbarkeiten begegnet. Man
kan ſo gar mit Vernunft vermuthen, daß als
denn, ſo wie man weniger Arten von. Han
thierungen haben wurde, eine weit groſſere
Menge Menſchen genotiget ſeyn wurde, um nur
ihr Leben zu erhalten Dinge zu ihrer Arbeit

zu
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ju wahlen, die zum Lebensunterhalte nicht zu
entbehren ſind. Und es wurde mutmaslich
ihr Preis von dem groſſen Zulaufe fallen. Die
Gegenwart des Geldes ſteigert ſie gar nicht;
ſondern der Ueberflus, oder die Seltenheit der
Mervorbringungen, ſezet ihren Wert veſt.
Die Dinge die zum Pracht gehoren, haben
ein gleiches Schikſal; je mehr es von einerlei
Art giebt, deſto mehr thut ſich die Eitelkeit,
mit geringern Koſten, darauf was zu gut;
und die Lebensmittel wurden nicht geſteigert
werden, wenn ganz erankreich aufhoren woll
te, Zierraten, und Niedlichkeiten zu verlan
gen. Die Lebensmittel wurden davon nicht
abſchlagen, wenn wir zu uppigen Dingen
zwanzig mal mehr Geld verwenden wollten.

Anmerk. Man muſte indeſſen doch den Land
man vermittelſt eines reizenden Vorteils da
hin vermogen, daß er das Feld fleißiger be—
ſtellt, als es ſeine Bedurfniſſe erfordern, da
mit die andren auch was davon hatten; der
Vorteil wurde dieſer ſeyn, daß er einen Trieb

bekame, dieſes koſtbare Metall zu ſammlen,
weil es ein beſtandiges Mittel ſeyn wurde, es
auf die bequemſte Weiſe gegen andre Dinge
zu vertauſchen. Dieſes alles erwaget unſer

Verfaſſer in ſeinen Betrachtungen nicht zu.

gleich auf einmal. Ueberſ.
Das Geld ruhret unſre Sinnen, und unſte

Einbildung viel ofterer als eine andre Sache.

23 weil
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weil man es alle Augenblike anwendet, und
davon alles mogliche kaufet, was nur unſte
Notwendigkeiten, unſre Bequemlichkeit, und
unſre Wunſche verlangen. Aus dieſemGrun
de iſt es die wirkſamſte Triebfeder, unſter
Handlungen, und  Gedanken. Betrogen
von dem Scheinbaren, ſchreibet man den koſt

baren Metallen gerne viel mehr Wirkung zu,
als ſie in der That, in der Schazung unſrer
Waaren beſizen.

Anmerk. Jch habe in meiner Vorrede bereits
die naturliche Folgen, die daraus entſtehen

wurden, angezeigt. Ueberſ.

Es ſind die Metalle vermoge ihrer Dichtig
keit, ihrer Dauer, ihrer Ziehbarkeit, ihrer
leichten Unterſcheidung am Gewichte, und
ihrem verſchiednen Grade an Gute, das ge
ſchikſte Werkzeug zu allen Arten vom Tau
ſche. Hingegen hat alles, was man kauſt,
ſelten einen ſo unwandelbaren, und ſo wohl
bekanten Gehalt. Vornemlich beſizen die es
bare Waaren eine kurze Dauer. Sie kom
men um, wenn ſie der Eigenthumer nicht bald
in Geld verwandelt. Glukliche Notwendig
keit, die den Eigennur ſehr oft dam notiget,
daß er den Bedurfniſſen mit willigerm Herzen
zu Hulfe eilt. Der Unterſcheid zwiſchen der
Natur, den Eigenſchaften, und Wirkungen
der Metalle, und zwiſchen den Lebensmitteln.

iſt
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iſt demnach ſo weſentlich, daß man mit bei
den eine nur ſehr unvollkommene Wergleichung

anſtellen kan; daß es ſchwer fallt unter beiden
eine vergleichende Aehnlichkeit, oder ein ge—
grundetes Verhaltuis gewahr zu werden.
Und eben ſo vergebens hat man dieſes auch
geſucht; vielleicht iſt dergleichen gar nicht ein
mal vorhanden, oder jemals vorhanden ge
weſen.

Wollte man dieſe Materie tiefer ergrunden:
ſo wurde man vielleicht uberfuhret werden, daß,

wofern die Lebensmittel ſeit dem theurer ge
worden, da Amerika eine großre Menge von
Gold, und Silber den europaiſchen Staaten

zugeworfen, dieſes daher gekommen iſt, weil
der Reichthum die Sitten verandert, und ei
ne Menge Hande eingeſchlafert hat, und es
jeziges Tages weniger Leute gibt, die ſich zu
den gemeinſten, und notwendigſten Arbeiten

bequemen wollen; daher kommt es, daß man
die nuzlichſten Geſchafte zum Theil liegen laſt,
oder vernachlaßigt. Vielleicht gewohnt man
ſich auch leichtlich dazu, daß man deſto mehr
fur Dinge, die man zu beſizen Luſt hat, hin—
giebet, je mehr man Geld hat; allein es maſſi
get ſich dieſe Gewonheit ſchwerlich gegen andre
Dinge, als nur gegen die, welche die Verkau
fer voll auf haben. Man ſchreibet ofters das
auf die Rechnung der Eitelkeit hin was man
der Bedurfnis abſpricht. Alſo ſtekt das Ver

L4 haltnis



168 Verſuch uber die Kornpreiſe.

haltnis der Preiſe von allen Dingen, vornam
lich in der Beſchaffenheit des Erdbodens, in
der Weiſe denſelben zu beſtellen, in der Be
volkerung, in den Urſachen, die die Tatigkeit
der Untertanen entweder beflugeln, oder lah

men. Die Geldmaſſe hat damit nur eine ſehr
uneigentliche, und weit entfernte Verwand
ſchaft.

Vielleicht hat ſich ſeit einigen Jarhunder
ten das Gold, und Silber in Frankreich hun
dertfaltig vermehrt; und wir werden unten
ſehen, daß der Kornpreis indeſſen wenig ge
ſtiegen iſt. Sehr viele Dinge haben von der
Veroielfaltigung dieſer Metalle nichts empfun
den; viele andre ſind dagegen im Werte ge
fallen. Das Alterthum, und die WVerglei
chung der verſchiednen Volker der Erde mit
einander, wird vielleicht beweiſen helfen, daß
weder die Metalle mit den Lebensmitteln, noch
die Lebensmittel mit den Metallen, jemals im
Gleichgewichte geſtanden.

Nebenbetrachtungen aus der
Geſchichte.

do riechenland hatte die unzalbaren Heere
1des Xerxes zurukgetrieben, und ſich mit

E einander

ſinnigen Krieg fortzuſezen, den der perſiſche
Monarch durch ſeine Generals fortfuhren lies.

Es
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Es unterhielt ein anſenlich Kriegsheer zu Land,
und Waſſer, um denen Angriffen des Mar—
donius, des Oberbefehlshabers der Perſer,
Wiederſtand zu thun, der es mit ſtarken

Trouppen anfiel. Jndeſſen ſchazte doch nur
Ariſtid alle Griechiſche Staaten, auf 460
Talente; ſo viel namlich auf die Koſten eines
Feldzuges gerechnet wurde. Es iſt wahr, daß
der Beitrag kurz hernach auf 6oo, und ſogar
bis auf 1300 Talente, das Jar gerechnet,
ſtieg allein es benachrichtiget uns Plu
tarch im Leben des Perikles, daß inan nicht
dieſe ganze Summen auf die Kriegskoſten ge
wand, ſondern daß ein Theil unter den Hin
den der Athenienſer geblieben. Nimt man
an, daß 6oo Talente von dieſem Beitrage
jum Lebensunterhalte verbraucht ſind, und
daß die Grichen in allem aoooo Mann
zu Fus, zu Pferde, und zur See hielten,
weil der Ueberſchus zum Schifbaue, und an

dren Kriegszeugen beſtimt war, ſo wurde dar
aus folqen, daß ihm jeder Kopf im Felde,
nach unſrem Gelde nicht mehr als 25 Thaler

Lz gekoſtet
Plutarch im Leben des Ariſtides.

c) Eben der im Leben des Perikles.
Nach dem Diodorus aus Sicilien hatte

Griechenland in dem Gefechte bei Platea, in
welchem Mardonius den kurzern zog, da er
goooro Soldaten anführte, gegen ihn 100000

MWann im Felde ſtehen. Buch. il. Kap. t.

JS
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gekoſtet. Hieraus laſt ſich ſchlieſſen, daß die
Lebensmittel in dieſem Lande gewis ſehr wohl

feil waren.

Dieſes ruhrte nicht davon her, daß die
Griechen zur damaligen Zeit nicht ſehr reich
waren. Die Athenienſer beſaſſen unermas
liche Summen. Man lieſet im Leben des Pe
rikles, welcher bei Platea kommandixrte, daß
die Kunſte den hochſten Grad der Vollkom
menheit erreicht hatten; daß ſich in Athen die
geſchikteſten Kunſtler, und ſehr berufene Ar-
beiter befanden; daß Perikles in kurzer Zeit
eine groſſe Menge prachtiger Gebaude auf

ffuhren

Es iſt ſehr ſchwer den Gehalt der alten Munz
ſorten zu beſtinmen. Das Talent, die Mine,
der Drachma waren Gewichte, und man ge—
brauchte ihre Namen ebenfalls zu den Munz
benennungen, ſo wie den Livre in Frankreich.
Allein einerlei Namen deuteten inicht immer ei
nerlei Gehalt an. Ein attiſches Talent galt
6ooo Drachmen, eine Mine ioo Drachmen;
und man ſchazt, daß ein Drachma den achten
Theil von einer franzoſiſchen Unze gewogen.

Nach dieſem Fuſſe wurde an Silber ein Drach
ma beinahe 16 Sols (5 Gr. 4 Pf.) halten;
und ein Talent auf 750 Unzen, oder 4687
Livres (1562 Rthlr. z Gr.) (den Livre hat

man hier in denen Klammern auf 8 Gr, den:
Sol auf 4 Pfennige, und den Denier auf
Sol gerechnet. Ueberſ.) Folglich kan man 600

Talente fur 2“,812,200 Livres (937400 Rthl.)
und alſo auf den Mann im Felde, 73 Livroc
(24 Rthlr. 8 Gr.) rechnen.
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fuhren lies, die man mit Bildhauerarbeiten,
und Gemalden, nach den ſchonſten Bauord
nungen verzieret hatte; daß der beruhmte Phi
dias, der Aufſeher dieſer geſamten Gebaude,
40 Talente an Gold auf eine einzige Bildſau
le, die die Minerve vorſtellte, verwandte; c9)

eine ungeheure Geldſumme, aus der man ſich
den erſtaunenden Reichthum der Athenienſer
begreiflich machen kan. Die zierlichen Schau
buhnen,auf denen beſtandig koſtbare Auftrit
te vorgingen, und ein neuer Erweis, daß un
ter ihnen das Geld ſehr gemein geweſen, und
ſich unter dem Volke ungemein ausgebreitet
hatte. Jndeſſen ſteigerten alle dieſe ubermaſ—
ſige Ausgaben, woraus man eine groſſe Men
ge koſtlichen Metalls, und deſſelben ſtarken
Umlauf unter dem Volke, abnehmen kan,
doch nicht den Preis der zum Leben notwendi—
gen Dinge; indem dieſe Republ:k, die ſonſt
ſo prachtig lebte, nur einen einiigen Drachma,
zum Unterhalte der beiden Eltern des Ariſtides,

die in Armut gerathen waren, fur jeden Tag
ausgeſezt hatte. Dieſer geſchikte Officier, der
Athen ſo wichtige Dienſte leiſtete, hinterlis
ſeinen Kindern nicht ſo viel, daß ſie die Beer
digungskoſten auf ſich zu nehmen, vermogend
waren. Das Pritaneum veranſtaltete

ch Plutarch im Leben Ariſtides.
dieſes

(e) Ein Verſammlungsort in Athen, an dem der
Rat offentuche Belohnungen an verdiente Man

uer austheilte.

J—
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dieſes Leichengeprange ſelbſt, und es ſezte deſſen

beiden Tochtern zooo Drachmen zur Mitga
be aus; der Sohn erhielt 1oo Minen an Sil
ber, 100 Morgen Saatland, und auf den
Cag 4 Drachmen. Eine unumſtosliche Pro
be, daß die Eswaaren zu der Zeit in Grie
chenland ſehr guten Kauifs waren, da es einen

groſſen Reichthum beſaß.
Anmerk. Es merket unſer Verfaſſer ſelbſt an,

daß es viele Schwierigkeiten ſezt, wenn man

den Jnhalt der alten Munzen beſtimmen
will; wir wollen hier nicht eben nochmals
wiederholen, was wir in unſrer Vorrede ſchon

einmal geſagt haben, ſondern nur die Anmer
kung machen, daß der angemaſte Reichtum
der Alten in der That nicht ſo anſenlich gewe

ſen, als man wohl vorgiebt. Es befand ſich
in denen offentlichen Schazkammern eine
groſſe Menge Geld, das wenigſte war in den
Handen der Leute, und doch wirket nur das

Geld, das im Kreislaufe begriffen iſt vor—
namlich auf den Preis der Lebensmittel. Ap

pian B. 3. und Plutarch im Leben Aleyan
ders, erzalen, daß dieſer Prinz in Suſa, und

Ekbatana goooo Talente fand. Quint.
Kurt. B. 5. K. 2. berichtet, daß derſelbe in
der ſuſiſchen Schazkammer allein zoooo
Tal. antraf. Athen hatte in einer Zwiſchen
zeit von 5z Jaren zwiſchen dem Mediſchen,
und Peloponeſiſchen Kriege uber oooo Ta

„lente

J
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lente zuſammengebracht. Thuecidid. B. in.

Vellej. Paterc. B. 1. K. 9. berichtet, daß
Pau. Emilius uber 10 Millionen Thaler
nach unſrem Gelde nach Rom uberbrachte,
und dieſes war nur ein Theil von den Scha

zen Macedoniens. Appian ſchreibt, daß
Ptolomaeus einen Schaz von 740000 Ta
lenten beſeſſen, und berichtet uns, daß er die—

ſes aus den Archiven der Stadt Aleran-
drien wuſte, welches ſein Geburtsort war.
Dieſe ungeheure Sum̃en, die in den Schaz
kammern ſtaken, erweiſen zur Gnuge, daß
nur eine kleine Menge Geld unter den Leuten

in Bewegung geweſen. Denn wie hatte
man ohne dieſes ſolche unermaßliche Reich
tumer erubrigen konnen? Es machen dieſe
740000 Talente nach genauſter Verglei

chung. ſoviel als Tauſend, ein hundert und
funfzig Millionen Reichsthaler. Hieraus
beurtheile man die Vergroſſerung, die man

mit dem Reichtume der Alten vorgenommen.

Jch ſchlieſſe hieraus, daß die Prinzen das
meiſte Geld in Beſiz hatten, daß das Volk

von keinem Reichtum wuſte, nnd daß wenig
Geld im Umlaufe begriffen war. Dieſes iſt

an ſich hinlanglich zu zeigen, daß die Schluſſe
des Verfaſſers nicht zu bundig ſind. Ueberſ.

Andmerk. Dieſes hat man aber nicht erweis-

lich gemacht. Einige ausnehmend reiche
Privatperſonen, dergleichen die Generale

waren,
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waren, welche das meiſte ihren Feinden als

eine Beute abgenommen, oder Perſonen,
die die dffentlichen Gelder unter Händen hat
ten, erweiſen eigentlich nichts. Ueberſ.

Zu eben der Zeit bot Gelon der nur ei
nen Theil von Sicilien hatte, den Griechen,
wieder den Perſerkonig einen Beiſtand von
200 Galeeren vom dritten Range, und 28000o
Mann ,ſo wohl an Reutern, als Fusvolk an, und
er verſprach ihnen, ſo lange der Krieg wahren
wurde, Getreide umſonſt zuzufuhren, wofern
man ihm das Kommando uber die Kriegs
volker anvertrauen wurde. Dieſes An
erbieten zeiget mit vieler Gewisheit, den groſ—
ſen Reichthum, und einen Ueberflus an wohl
feilem Getreide an.

Anmerk. Allein Sicilien iſt jederzeit eine
ſehr kornreiche Provinz geweſen, es war
die Kornkammer Roms. Daher kam es,
daß es hier immer ſo wohlfeil war; und es
beſaſſen die Einwohner Siciliens bei wei

tem nicht ſo viel Reichtum, als die Grie
chen. Ueberſ.

Die Konige von Agrigent, und Sirakuſe
beſaſſen unermasliche Schaze; man kan die
ies aus der ſtarken Seemacht, und den. groſ
ſen Kriegesheeren abnehmen, die ſie wieder die

Karta
c Ohngefahr 470 vor Kriutus Geburt.
 Herodot. B. 7. in Polymia N. 15.
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Kartaginenſer ins Feld ſtellten. (M) Jndeſſen
lieferten ſie zu eben dieſer Zeit ſehr wohlfeiles
Getreide nach Rom; und dieſes beſtatiget al—
lerdings, daß der Reichtum der alten Zeiten
auf den Kornpreis keinen Einflus gehabt.

Anmerk. Es ſind in Warheit die Nachrich-
ten der Alten ſehr mangelhafſt, oder die
Handſchriften ſind durch die Abſchreiber all

malich verſtellt worden. Appian erialet,
daß Gallien ehedem vierhundert Nationen

in ſich faſte, und Diodor behauptet, daß
ſich die auſſerſte Zal auf zwei hundert tau
ſend Mann belaufen, ohne die Frauenzim.
mer, und Kinder mit zu rechnen, und er
ſezt fur die weniger bewohnte Provinzen

s0 ooo Mann. Nach dieſem Ueberſchla—
ge hatten ſich uber hundert und, zwanjzig
Millionen Einwohner in Frankreich befun

den, welches doch nicht moglich iſt. Ueberſ.
Es kennt dieẽ ganze Welt den Stolz der al

len perſiſchen Konige, und den Reichtum des
lidiſchen Koniges Kroeſus, deſſen Schaze ſo
gar zum Spruchworte geworden. Da alle
ſeine Reichthumer in Grichenland zerſtreut
wurden, ſo entſtand davon doch keine Ueber
theurung der Lebensmittel.

Nach
E) Diobd. aus  Sie. B. t2. K. 6. worinnen man

die zalreichen Heere beſchrieben findet, die Si—
eilien, und Karthago auf die Beine brachte.

Hieraus erhellet ihr Reichthum, und ihr groß
ſir Ueberflus an Lehensmitteln.
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Nachdem ſich Jtalien von der Beute un
terſchiedner Volker, die es ſeinem Kaiſerthume
unterwurfig machte, bereichert, ſo beſas es
den groſten Theil von den koſtlichen Metallen,
die damals in der Welt vorhanden waren.
Der prachtige Aufwand der Stadthalter in
den Provinzen, der Stolz; einiger Privaileu
te, ſind ganz offenbare Zeugniſſe von dem
Reichthume, und der Verſchwendung, die
man bis aufs hochſte getrieben hatte. Jndeſ—
ſen lieſet man doch im Kornelius Nepos, daß
Pomponius Attikus, der zu Rom einen gu
ten Tiſch, und eine ordentliche Wohnung hatte,
und ganz ehrbar, und artig lebte, wiewohl
ohne prachtig, und verſchwenderiſch zu ſeyn,.
monatlich nicht mehr als ungefahr 24 Piſto
len (Doublonen) nach franzofiſchem Gelde
(120 Thaler) verzehret; welches augenſchein

lich beweiſet, daß die Lebensmittel, und die
gemeinen Dinge in Rom, zu der Zeit, da
das Gold, und Silber in ſtarkſten Ueberfluſſe
unter den Leuten war, eben nicht theuer ge
weſen.Man erſiehet aus dem Tacltus, daß unter

der Regierung Nerons, da der Pracht, und
der narriſche Lufwand ausnehmend war, das
Getreide in Rom ſehr guten Kaufs geweſen
woraus man ganz deutlich abnehmen kan.
daß der Preks der Lebensmittel gar nicht nach

dem
Taei. Ann. B. i5. N. 353.
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dem Verhaltniſſe des vielen Geldes ſteigt,
welches ſich uber einen Staat ausbreitet.
Anmerk. Allein man weis auch ſehr wohl,

1) daß man in Rom viel Getreide umſonſt

unter das Volk austheilte, und 2) daß
ſich die Republik ſelbſt damik abgab, das

Getreide nach Rom kommen zu laſſen.
Ueberſ.

gdvir wollen wieder unſer Jarhundert vor
die Hand nehmen, und betrachten, was vor
unſrer Zeit, und ſeitdem Jndien entdekt iſt,
vorgegangen iſt.

Das Reich Jndoſtan war zeither jederzeit
der Mittelpunkt von den Reichtumern unſrer
Erde, und es reizen die unermaslichen Schaze,
die Thamas Koulikan in der Hauptſtadt Del
hi &9 nur an Gold, und Silber antraf, unſre

ganze

CE5) Verlaungt man einen ausfuhrlichen Begrif von

dem Reichtume der alten Zeiten zu haben, ſo
wie von dem wohlfeilen Preiſe der Eswaaren;

ſo mus man den Berſuch des Herrn Walla
Hzens uber die Anzal der Menſchen, von der

Seite 22d an nachſchlagen, woraus man eini—
ge Stellen herausgezogen hat.En Delhi, der voriae Siz des Moguls, da jezo

Data die Hauptſtadt des Jndonſtaniſchen Kai
ſerthums iſt, das allein etliche 25 kleinere Kö—
nigreiche in ſich faſt. Die Hollander, und
Englander haben beſonders in Daka anſehnli—
che Waarenniederlagen. Ueberſ.

om
I—
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ganze Einbildungskraft zum Erſtaunen. (N4

Jndeſſen horen wir doch von unſren Reiſen—
den, (S* daß die zum Leben unentbehrli
che Dinge eben nichts von dem ubermaßigen
Prachte dieſes ungeheuren Kaiſerthums gelit—

ten haben, und daß die Lebensmittel darin
nen ſehr wohlfeil ſind.

Anmerk. Man mus den Reichthum des
Landesherrn mit dem, der Unkertanen nicht
vermengen. Ueberſ.

Wenn wir unſre Augen auf China hin
werfen, wohin alle Europaiſche Nationen,
ſeit langer Zeit, die Schaze der Neuen Welt
hinbringen; ſo konnen wir mit allem Rechte
glauben, daß dieſes groſſe Land an Gold—
und Silber ſehr reich ſeyn mus; weil 'es der
gleichen beſtandig bekommt, ohne daß es da
gegen was anders zurukgiebt, als die Her-,
vorbringungen von ſeinem Boden. Jndeſſen
kan man in China ſo wohlfeil leben, daß kei
ne Nation ihre Arbeiten ſo guten Kaufs giebt.
Dieſes Volkl iſt zalreich, arbeitſam, geſchikt,
und lebt ungemein nach der Ordnung, und
Maßigkeit; welches die ſicherſte Urſache je
derzeit iſt, daß alle Dinge wohlfeil werden.

Man
c) Matn leſe das Leben des Thamas Koulikan,

r740 gedrukt, und .die Lettres eurieuſes, et
edifiantes nach.
Reiſe des Vernier.
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Anmerk. Die Menge von Einwohnern ver-
mindert den Reichtum. Man muſte erſt
wiſſen, ob das Vermogen in groſſer Men
ge im Umlaufe iſt, und ob die Auflagen

nicht dieſen Kreislauf hemmen. Uebetſ
Man mus die Schuld davon, daß in Spa

nien alles, nach der Entdekung der Neuen
Wbelt theurer geworden, nicht auf die großre

Menge der Metalle ſchieben; ſondern die
Schuld lag an der Staatskunſt dieſes Lan—
des, welche veranlaſſete, daß die Arbeitſam

keit unter dem Volke aufhorte, und die Staa
ten entvolkert wurden. Jhre unertraaliche
Marimen vertrieben einen Theil der Einwoh
ner; die andachtige Errichtungen ihrer zu rei
chen, und zu haufigen Pflanzſtadte verſchlun
gen dinen anſehnlichen Theil der Untertanen,
und der Einkunfte der Krone; ihre vervielfal
tigte Freiheiten verurſachten, daß die ganze
Laſt der Auflagen auf die nuzbarſten, und ar

beitſamſten Leute fiel. So lange dieſe Staats
kunſt auf eine gar zu weitlauftige Herrſchaft
bedacht war, vertauſchte ſie ihre Leute um
Goldklumpen; ſie ſah eine Goldernte lieber,
als eine Kornerndie. Daſie von ihren Reich
tumern einmal trunken gemacht war, ſo ver
achtete man dagegen die brauchbaren Kunſteg
die Schwere der Auflagen erdrukte ſie faſt;
und das niedergeſchlagene Volk uberlies ſich
an deſſen ſtait einer eitlen Ehre, und einer

M 2 Fuhl
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Fuhlloſiakeit vollig. Das fruchtbare Land
trug nichts; die Manufakturen (Waaren
verfertigungen) fielen, weil man die Preiſe
der Waaren ſo ſchlecht abfaſte; und es ver
ging das Volk zu gleicher Zeit mit der Arbeit.
Den Augenblik verlor dies Land die Hande,
den Reichtum zu halten; die notwendigſten
Dinge mangelten ihm, und es behielt ichts
weiter als ein todtes Metallgeribbe ubrig;
und es hatte nicht einmal Geld genung, den
Fleis ſeiner Nachbarn zu bezalen. So
bald die niedrigſten, und nu;lichſten Handthie
rungen fallen, ſo koſtet der Unterhalt, und
die Beibehaltung der Untertanen ſchon mehr.
So reich ein Staat auch immer werden kan,
ſo lauft er doch nicht eben die Gefar, wofern
der Arbeiter nicht von den ungleichen, und
ſchlecht verwalteten Auflagen zu Boden ge
drukt wird. China wird beſtandig wohlfeile
Lebensmittel haben, und jederzeit guten Kaufs

arbeiten.
Anmerk. Man ſchlage nach die Betrach

tungen uber die Finanzen des Roe
nigreichs Spanien. Ueberſ.

Wenn wir nach England ubergehen, wo
die theuren Eswaaren eine Folge des ange
wachſenen Reichtums zu ſeyn ſcheinen, ſo wer
den wir die Urſachen von dieſer Vertheurung
in der Auffuhrung dieſer Nation, viel naher
und wirkſamer antreffen, als in der Anhau

fung
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fung der Metalle, die ſie erworben hat. Jhr
ubermaßiger Kredit, ihre nach und nach bis
auf 2.4 Millionen Pfund Sterling geſriegne
Schulden, werden uns von der Teurung der

Lebensmittel in dieſem Konigreiche, den Grund
an die Hand geben konnen. Dieſe geborgte
Maſſe nur zu 3 v. h. gerechnet, betragt fur
den Staat ein Jntereſſe von zwo Millionen,
400 ooo Pfunde (mehr als 57 Millionen nach
franzoſiſchem Gelde, uach unſrem 12, 800, o00o

J

Thaler; ein Pfund Sterling zu.z Thaler
18 Gr.) welche von den Landsfruchten, und
dem Aufwande, noch uber die jarlichen Ko—
ſten des Staats gehoben wurden. Wurde
man dieſe Steigerung der Taye wegnehmen,
welche gerades weges auf die Lebensmittel fallt,

ſo iſt kein Zweiffel, daß nicht der geſamte Preis
von dem, was in ganz England verzehrt wird,
von dieſen 2 Millionen, 400 ooo Pfunden
merklich abſchlagen ſollte, und daß die gekauften
Eswaaren dergleichen Verminderung ſo gleich
empfinden wurden. Man kan ſogar hinzuſe
zen, wenn die Regierung nicht auf eine kluge,

und immer gleiche Vertheilung dieſer Aufla—
gen, und ihren Genus auſſerſt aufmerkſam
ware; wenn ſie nicht der Bevolkerung und
Emſigkeit auf alle nur erſinnliche Weiſe zu
ſtatten kame; wenn das Kataſter (Steuer

M 3 buchEs iſt eiu offentlich Regiſter uber die Scha—
zung der Feldſtüke in jedweder Landſchaft. Es

andert

J
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buch) die Steuern, die auf die Landereien
geſchlagen ſind, nicht auf eine unveranderliche
Art veſtſezte; ſo wurden alle zum Leben
notige Dinge nicht ſowol in Abſicht auf
das Gold und Silber, das ſich im Lande
befande, ſondern nach der Menge von gemin

derten Arbeitern, von Freiheit, und von Un
gleichheiten, die ſich eingeſchlichen hatten, merk
lich theurer geworden ſeyn.

Anmerk. Was hier der Verfaſſer ſagt, ver-
langt erklart zu werden, und die Leſer wer
den es nicht ubel nehmen, daß ſie an die—
ſem Orte die Erlauterung daruber antref
fen. Es glaubten die. Englander, daß ihr
Handel mit Frankreich eine von den Ur—
ſachen mit ware, daß ſich ihr Reichthum
ſo wenig gemehret hatte. Sie klagten dar—
uber gegen das Ende des wverfloſſnen Jar
hunderts. Allein es laſt ſich vielungezwung
ner glauben, daß die Feuersbrunſt, die
im Jar 1665 in London wutete, daß die
Kriege, die England unterſtuzen half, und
die Unruhe von 1688, ihren Handel in
Verwirrung geſezt, und ihre Kapitalien
gemindert haben. Die Munzverwirrun-
gen waren ein ander Uebel, das ſie angrift.
Dieſes wahrete ſo lange, bis man im Jar

1696andert ſich nie, wenn dieſe ſich auch ſo gar
verbeſſert haben; dergeſtalt weis ein jeder Ei
genthumsherr was er jarlich zalen mus, und
er furchtet ſich nicht uberſezet zu werden.



Verſuch uber die Kornpreiſe. 183

1696 eine Generalumſchmelzung mit den

Munzſorten vornahm. Da die Munjzſtu.
ke, nicht vermittelſt ordentlicher Machinen
geſchlagen worden, ſo hatte man ſie ſtark
beſchnitten, und man hatte ein ſchlechtes
Ebenmaas zwiſchen Gold und Silber be—
obachtet. Die Guineen, die heutiges Ta
ges Ein und zwanzig Schilling (Sechs
Thaler, drei Groſchen) gelten, waren im

Neandel bis auf zo (acht Thaler, 18 Gr.)
getrieben worden. Jnnerhalb dieſer Zeit

waren die ſchonſten Sorten aus dem Ko—
nigreiche gewandert. Man woechſelte mit
Schaden Silber gegen Gold ein. Man
ſahe ſich genotiget Geld aufzunehmen. Jm
Jar 1720 ſtiegen die Nationalſchulden auf
43 Millionen Pfund Sterling, und es
lautete im Anfange von 1752 das Ver—
zeichnis der Nationalſchulden.

Livr. Sol. Den.
An die oſtindiſche Geſellſchaft 42000oo0

An die Geſellſchaft die auf
dem ſtillen Meere zwi
ſchen Amerika und Aſien
handelt. 27125309 13 11

Der Bant 39997600Der Aſſekuranzkammer ohne

die Zinſen zoooooDie Marineſchulden 1675792 16 77
Die jarlichen Schulden derRentkammer 955386377 2 t1o

786850o7) 10 9

M 4 Die
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Dieſes beträagt an deutſchem Gelde 458
Millionen, ogb tauſend, 297 Thaler; da
von England wirklich drei und einen hal—
ben von hundert bezalt, und ſeit 1757 nur

drei bezalen wird. Seit dieſer Zeit ſind
die Schulden noch ziemlich hoher geſtiegen.
Man rechnet hier nicht das Kapital derer
Leibrenten, welches auf G4270 L 10 S.
(mehr als 370000o Thaler) angelaufen,
noch dasjenige mit, was der Staat fur die
Kornverfuhrung zur Vergutigung angeſezt
hat, wovon oben gedacht worden. Hiezu
mus man noch ſfezen, daß die Schriftverfaſ
ſer, welche die beſte Nachricht davon haben,
verſichern, daß ſich die Anweiſungsbriefe

u. ſ. ſ. allein auf izo Millionen Pfund
Sterling belaufen, da man unterdeſſen
nach der groſten Schazung nicht mehr als
fur i8 Millionen gemunztes Silber rech
net. Allein die enge Grenzen unſrer Vor—

ſchriſt, erlauben es nicht, daß wir uns
hieruber weitlauftiger herauslaſſen konnen.

Uebarſ.
Man kan es augenſcheinlich aus dem eng

liſchen Kornpreiſe, der wie oben bemerket wor
den, ſeit dem Jare 1689 anſehnlich gefallen,
wahrnehmen, daß der Preis der Lebensmit
tel von einer großren Menge Landleute, und
der Art abhangt, wie ſie von der Regierung
aufgemuntert worden. Jndeſſen beſizt den

noch
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noch dieſes Konigreich ohne Wiederſpruch viel
mechr Gold und Silber ſeit dieſer Epoche, ls
vorher. Man hat aber den Feldbau vermit—
telſt der Aufmerkſamkeit verbeſſert, de unan
auf dieſes weſentliche Stuk des Staates wand
te. Folalich hat das Gold, und Silber nur
einen ſehr mittelmaßigen Einflus auf den Preis
der Lebensmittel.

Anmert. Jndeſſen haben beide dennoch einen
Einflus: und dieſer iſt ſo mittelmaßig nicht,
als ihn der Verfaſſer annimt. Ueberſ.

Holland, dieſes mit lauter Waſſer um
floſſene, und kunſtlich angebaute Land, kan ſein

zalreich Volk nur allein vermittelſt der Em—
ſigkeit erhalten. Da es ſich genotiget ſiehet,
von answartigen Reirben, alles das zu ho
len, was ſein magrer Boden nicht hervor—
bringt; da es gezwungen iſt, auf den jarli—
chen Aufwand alle mogliche Auflagen zu legen,

weil es dergleichen nicht mit ſeinen ſchmalen
Feldſtulken thun kan; darf man ſich denn
wohl noch wundern, daß es in dieſem Lande
weit theurer zu leben iſt, als in andren? Es
erhalt ſichnur an fremd in Krukken; es ſchim
mert allein von erborgtem Glanze; und es
wurde, ohne deſſen wirtlicher Handlung, oh
ne den Einkunften von dem Fiſchfange, ohne
deſſen Maßigkeit, gewis eine jede Sache in
dieſem Lande ausnehmend theuer ſeyn. Da—
her wollen wir dieſe Theurung nicht deſſen

M Reich
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Reichtum ſchuld geben; ſondern vielmehr der
Lage, der Beſchaffenheit des Bodens, und
denen Steuern zuſchreiben.

Es hat ſich die Geſtalt von Jtalien ſo oft
mals verandert: die Sitten, und die Einwoh
ner deſſelben raben ſeit einigen Jarhunderten
ſo viele Verandrungen gelitten, daß es be
ſtandig immer mehr und mehr von ſeinem al
ten Glan:e, und Reirehtume eingebuſt hat.
Die ſrhabare Metalle ſind allerdings darin
nen ſparſamer, als in Frankreich anzutreffen;
indeſſen ſind doch die Lebensmittel darinnen
uberraupt viel theurer. Jn einigen freien
Herrſchaften, wie zu Venedig, ſind dieſel—
ben ſehr wohlfeil; in andren, die nicht ſo reich,
als dieſe Rebublik ſcheinen, ſind die Lebens
mittel ſchon theurer. Und folglich beſtimt die
großre Menge an Gold, und Silber hier
nicht. den Preis der Narungsmittel.

Die Niederlanden, und Deutſchland uber—
treffen uns nicht am Reichtum. Man kan ſo
gar glauben, daß der Ausſchlag auf die Sei
te Frankreichs fallt; indeſſen ſind in beiden
die Lebensmittel oft noch theurer, als bei uns.
Es iſt nicht ſchwer, was die Niederlanden
betrift, hiervon die Urſachen anzugeben; ſie
helfen einen Theil von Holland mit erhalten,
als welches ſeine Nachbarn nicht entbehren
kan. Jn Abſicht auf Deutſchland, bemerkt
man leieht, wenn man einen Theil davon durch

reiſet,
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reiſet, daß die Reliaionen, und die Reichs—
machte, den Unterſc eid unter den Preiſen
von allen Dingen veranlaſſen. Jo den Land
ſtrichen, wo das Volk weniger feierliche Ta—
ge begeht; in denen, wo die Steuern ertrag
licher ſind, ſind die Lebensmittel, und der
Arbeitelohn anſehnlicher, und man baut das
Feld mit beſſerm Fleiſſe.

Alſo haben ſich die Lebensmittel von allen
Zeiten her, und in allen Landern jeder:eit nach
der Menge der Feldarbeiter, und nicht nach
der Menge des Goldes und Silbers gerich—
tet, und ſie richten ſich noch jezo wirklich
darnach; und ihr Preis wird allemal von de—
nen Arbeiten der Untertanen, und den Steuern,
aber nicht von den Munzſorten, abhangen.
Konnten ſich unter einem recht reichen Volke,
die Einwohner, die ſich nichtswurdigen Kun
ſten ergaben, wieder zum Pfluge hinwenden;

Jſo wurden die Eswaaren wieder wohlfeiler
werden. Wenn ſich hingegen viele Landleute
zu andren Handthierungen ſchlugen, ſo mu—
ſten die Lebensmittel davon anſehnlich ſteigen.
Das Alterthum gibt uns davon in einer Er—
zalung, die es uns hinterlaſſen hat ein Bei— J
ſpiel.

Annierk. Warum will man hier nicht zuge—
ſtehen, was doch der Verfaſſer an einigen
Orten zuzugeben ſcheint? Was Jtalien,
und Deutſchland betrifi, ſo erforderte die—

7 ſes
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ſes wohl einige Erlauterungen, die der Ver
faſſer nicht zu geben im Stande iſt. Allein
wir wurden uns in ein zu weitlauftiges Feld
wagen, wenn wir das Mangelhafte ergan—

zen wollten. Ueberſ.
Anmerk. Allein dieſe Auflagen ſtehen mit

der Menge Geldes, das im Konigreiche
umlauft, im Verhaltniſſe. Ueberſ.

Anmerk. Dech es fragt ſich uicht von den
Reichtumern allein, die aus baarem gemunz
ten Gelde beſtehen, ſondern auch von denen
Reichturnern, die auf die Bankzettel, Anwei
ſungsbriefe u. ſ. w. ankommen, dergleichen

ſind fur England unentbehrlich. Ueberſ.
Es berichtet, als ein reicher lidiſcher Herr,

mit Namen Pithes, auf ſeinern Gute eine
Goldmine entdekt, ſo habe er alle ſeine Leute
daran graben laſſen, um dieſe Goldadern in
Ruf zu bringen; er verbot ihnen zugleich alle
andre Arbeiten, weil er in den Gedanken ſtand,
daß er nunmehr den Quell des Reichtums
gefunden hatte. Er that eine Reiſe an den
Hof des Ferxes; und da ſeine Leute indeſſen
am Notwendigen einen Mangellitten, ſo gin
gen ſie zu deſſen Gemalin hin, und klagten
ihr das Elend. Bei der Rukkehr des Pithes,
lies ihm dieſelbe nichts als lauter guldne Ge
richte auftragen, und er ſtrich die prachtige Ar
beiten daran, mit vieler Beredſamkeit heraus;
da ſie ihm aber nicht den Hunger ſtillen woll

ten
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ten, den er empfand, ſo erkante er ſeinen Feh
ler endlich; er lies die Nachgrabung liegen,
und es muſten ſeine Untertanen wieder ihre
vorige Handthierungen hervorſuchen die
uberhaupt weit eintraglicher, als alles Poto

ſiſche Gold waren.

Verzeichnis der Preiſe.
ir wollen wieder auf Frankreich kom
v men, und man wird an den Korn

W preiſen deſſelben konnen,

die unbeſtandigen Jarszeiten, der erhohte

Munzfus, die groſſere Menge an Gold und
Gilber in dieſem Konigreiche, an der Ueber

theu
Pithes, aureis merallis inventis, omnes cives ju-
bebat inqvirere, fodere, autrum purgare, nullum
aliud opus facere, neqve in terra, neque in ma-
ri. Omnes eam rem moleſte ferebant, qvod ne-
qve fructus haberent, neqre qvidqvam aliud ad
vitæ eultum facere poſſent. Mulieres eorum ſup-
pliciter uxorem Pithis orabant, ut de eo negotis
apud virum ſuum intercedat. Qyvs illas juſſit abi-
re, bonum animum gerere. Ipſa veio, con-
vocatis auri fabris, præcepirt eis, ut aureos piſcet

ſacerent, bellaria matura, obſonia, cibos, omnia
ox auro. Pithies reverſus e peregrinatione, co-
nam petebat. Uxor auream ei menſam apponit,
in qua nihil Eduliorum erat, ſed omnia facta ex
auru, Eduliis ſimilia. Pithes, collaudata artis
effictione, poſtulabat qvod ederet. Illa aliud qvod-

dam Edulium ei offert, hoc irerum. Indlg-
nanti marito, ac famere ſe dicenti, reſpondu: at

J

tu

J—
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theurung des Getreides nicht ſo viel Schuld
gehabt haben, als die verſchiedne Lagen der
franzoſiſchen Lander. Man konnte in der Ta
belle, die wir hier einzuruken Sinnes ſind,
einen Theil von der franzoſiſchen Monarchie
geſchichte zu gleicher Zeit mit leſen. Das Korn
iſt allemal theuer, wenn entweder innerliche,
oder auswartige Kriege den,Feldbau beunru
higen. Hingegen fallt ſen Preis, ſobald der
Friede die angeneme Ruhe wiederbringt. Man
darf ſich vor den Zufallen der Jarszeiten nicht
ſo ſehr, als vor den Urſachen furchten, die den
Landbau ſchwachen; und die Mun;zen haben
in ihn einen nur ſehr geringen Einflus.

Anmertk. Ohne Zweifel. Allein eine ſolche
Unterſuchung wurde eine erſtaunende Ar—
beit ſeyn. Es ware zu wunſchen, daß es
alle Nationen thaten, ſie wurden allerdings
einen groſſen Nuzen davon haben. Man

mus nur bemerken, daß man nicht ein
Land jederzeit einzeln fur ſich, ſondern im

Geſichtspunkte mit allen ſeinen wirklichen
Verbindungen betrachten mus. Ueberſ.

Dieſe
tu omnem agrieolationem artificium ſubſtuliſti

aurum inutile fodere juſſiſti, qrod nemini ho-
minum uſui eſt, niſi tructus etiam ſeminatos, plan-
tatosgque habeant. Hac uxoris prudentia, Pithes
edoctus, metallorum opera reliqgvit, cives al
Agriculturam, aliasque artes exercendas dimiſit.
Polynni ſtrat. L. 8. Cap. 42.
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Dieſe Tabelle enthult den Preis vom Korn
ſeptier, ſeit dem dreizehnten Jarhunderte, bis
auf die jezige Zeiten; und man mus zu ihrem
Verſtandniſſe folgendes beobachten.

1)Man hat von denen verſchiedenen, in
Klammern eingeſchloſſenen Jaren einen Richt
preis (Mittelpreis) verfertiget, welchem, in

der 'vierten Linienſpalte das Gehalt einer Mark
feinen Silbers der damaligen Zeit, gerade
uber beigefugt worden. Jn der funften be

findet ſich der Anſchlag der alten Mark, nach
dem wirklichen Munzfuſſe. Folalich betragt
das Gehalt der Mark feinen Silbers (ohne
Zuſaz) in allen den verſchiednen Epochen, es
mogen die Munzen erhohet, oder gefallen ſeyn,
jederzeit  Unzen an Silber, oder eine Mark
(Halbes Pfund, oder 16 Loth) Wenn
demnach die Mark Silber gerade 58 Sols
wie im Jare 1202 unter Philipp dem andren
hielte; ſo wurden dieſe g8 Sols ſo viel als
54 Livres, GSols (18 Th. 2 Gr.) nach unſ—
rer heutigen Munze machen; und folglich wr

de

C) Es iſt das Wort Mark, wie bekant ein Gold
und Silbergewicht (24 Karat, eder 16 Loth);
aber auch eine Munzrechnuna. Die rauht
Mark, iſt eine Mark vermuuztes Gold, oder
Silber, mit dem gehorigen Zuſaze der gering—
ren Metalle. Die feine Mark iſt eine Mark
Goldes, oder Silbers ohne Zuſaz. Nach dem
Leipziger Fuſſe (1690) halt der Reichsthaler

(Maark zu i12 Thaler) ze Groſchen; an fei—
nem Silber 14 Loth, 4 Gran. Ueberſ.
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de man, wenn man den Septier (12 Schef—
fel) Korn mit 7 Sols bezalte, faſt eine Un
ze Silber davor hingeben; und dieſe 7 Sols
wurden heutiges Tages ſo viel als 6 Livres,
11 Sols 2 Th. 3 Gr. 8 Pf.) betragen.
Nach dieſem Fuſſe hat man dieſe Tabelle ve
rechnet, indem das Gewicht allein, und nicht
die Namen der Munzſorten, die Menge des
Geldes, und den wahren Preis einer jeden
Sache beſtimmet.

2) Hat man einige Deniersbruche (De
nier  vom Sol) weggelaſſen, damit man
die Linienſpalten nicht mit zu vielen Zalen ver
wirren mochte. Dieſe arithmetiſche Genauig
keit hat in der Schazung der Waaren keinen
ſonderlichen Nuzen; da man ſie nur zu einem
Vergleichungsbegriffe mit hergeſezt hat.

z3) Sind die theuren Jare nicht mit in den
Richtpreis gezogen; man hat ſie beſonders ge·
ſchazet, damit man ein dergleichen theures Jar
deſto bequemer mit dem andren vergleichen

konnte.4) Alle Preiſe von jedem Jare, ſind aus

dem Buche, Verſüch uber die Munzen,
genommen, welches der Verfaſſer ſo genäu,
als geſchikt ausgearbeitet hat; und er hat die
ſe Preiſe aus ſehr guten Quellen gezogen, wie
man in ſeiner Nachricht davon, Seite 14
nachleſen kan.

An
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Anmerk. Es gilt der deutſche Thaler zLivres,

15 Sols. Nach dieſem Fuſſe betragt ein
Groſchen ein wenig mehr als 3 Sols.
Ueberſ.

Tabelle
uber die Preiſe des Septiers an Korn, nach

dem Pariſermaaſſe, ſeit dem Jar 1202 bis 1746.
mebſt dem Jnhalte. der Mark feinen Silbers, zu

12 Deniers, unter jeder Regierung. Gie die
net zur Vergleichung der alten Preiſe mit

den wirklichen Munzſorten.
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Anmerkungen.
itr wollen uns einige Augenblike bei der

ðBetrachtung dieſer Tabelle auſhalten;
W und die Jeranderungen

nen Kornpreiſe anſehen.
Die erſte Theurung fil im Jar 1304 ein.

Vielleicht ward ſie durch die Erhohung der
Munzen veranlaſſet, wozu die Unordnunrg im
Finanzweſen, und ein ziemlich langer Krieg
Gelegenheit gaben. Es verbot Philipp der
vierte, in einer Verordnung vom Merzmona—
te des Jares 1304, daß man den Septijer
Koin nicht hoher, als für zween Livres ver—
kaufen ſollt.; welches eine ſo ſchlimme Folge
nach ſich zog, daß man ſich genotiget fand,
dieſe Verordnung, den folgenden eilften April

Zu wiederrufen.
Jm Jare 1315 hatte die Fortſezung des

Krieges in Flandern, und die innerliche Ver—
wirrung im Konigreiche, an dem Kornman—
gel eben ſo viel als der anhaltende Regen deſ

ſelben, Schuld.
Die Theurungen des vierzehnten Jarhun

derts, und die beim Anfange des Funfiehn—
ten kan man als eine Folge von dem Einfal—
le der Enalander in unſer Land anſehen. Es
hangen die Veranderungen, die mit dem Ge—
treide vorgehen, oftermals von dem Schikſa
le der Waffen, und beſonders alsdenn ab,

wenn
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wenn ſich der Feind mitten in einem Staate
befindet.

Die kluge Auffuhrung Karls des funften,
und der glukliche Fortgang der Waffen wie
der die Feinde, erhoben, und erhielten Frank
reich wieder viele Jare durch; und es ſezte der
Friede mit England, das Korn auf einen ſehr
geringen Preis herab bis der Verluſt der
Schlacht bei Azinkourt, 1415 dazu kam, wo
durch Frankreich wieder in das vorige Elend
geſturzet wurde.

Von 1416 an, bis zum Jar 1425 hat
ſich unmoglich ein Preis beſtimmen laſſen.
Das Konigreich war mit Unruhen, mit Fein
den, mut allerhand Partheien umringt. Es
ſtieg die Mark Silbers, von 6, bis ao Livres.
Die Kaufleute und die Beker machten ſich
davon, und das Volk hatte kein Brod; ſo
behutſam mus man mit den Eswaaren in ſei
nen Verordnungen umgehen. Endlich erlaub
te man wieder den Septier bis auf 5 Ecus
d'Or zu verkaufen.

Die theuren Jare, unter der Regierung
Karls des Siebenden, haben mit dem engli
ſchen Kriege, da die Englander einen Theil
vom Konigreiche beſezt hatten, eine genaue
WVerwardſchaft. Seit dem es aber nicht
langer von auswartigen, und innerlichen Fein

den

c) Siehe die Tabelle von 1361 bis 1414.
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den verwuſtet ward, findet man hingegen
eine Reihe von wohlfeilen Kornpreiſen, 69
Jare lang hintereinander. Es erhielt ſich der
Septier bei z und 4 Livres, nach wirklichem
Gelde; und ob der Gehalt der Silbermark
gleich beſtandig erhobet ward, ſo blieb
doch das Korn viel wohlfeiler, als es in den
vorhergehenden Jarhunderten geweſen war.

Anmerk. Ehedem hies ein Ecu d'or, Ecu—
Soleil, Ecu Sol, Eeu couronne, und er
macht 7 Thaler 16 Gr. Ueberſ.

Unter Franz dem Erſten ſiehet man den
Getreidepreis von Zeit zu Zeit, wegen der
vielen Kriege, die deſſen Regierung beunru—
higten, ſteigen.

So oft der Geiſt der Partheiligkeit nach—
gehends dieſe geſamte Staaten unter einander
geworfen, ſo oft trift man die ubermaßigſten
Preiſe an, die weiter nichts als die Wut der
Staatsbundniſſe, zur Urſache hatten.

Die Regierung Henrichs des Vierten fuhl—
te noch die Stoſſe davon; das Korn ward
unter dieſer, unter Ludwigs des Dreizehnten,
und Ludwigs des Vierzehnten Regierung, bis
ins Jar 1664 jederzeit theurer, als es zu unſ

ren Zeiten irgend geweſen iſt.
Wah—

Die Tabelle von 1446 bis 1515.

Man vergſeiche die Kornpreiſe in der Tabelle,
mit der Mark Silber.
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gJbahrender zwanzigjarigen Regierung
Henrichs des Vierten, die in der Tabelle
drei Abſchnitte macht, ſtieg der Mittelpreis
auf 33 Liv. o Sols. 4 Den. an wirklichem
Gelde.

Jn den vier Epochen der Regierung Lud—
wigs des Dreizehnten, macht er nur 22Livr.
5G.o Den. aus; wahrender vierjariger Min
derjarigkeit Ludwigs des Vierzehnten, belief er

ſich auf zz Liv.s S. s D. Dieſer Unterſcheid
kommt blos von den innerlichen Unruhen her,
die den Anfang ſeiner Regierung in Verwir
rung ſezten; denn es findet ſich, das Jar
1662 ausgeſchloſſen, in dieſer ganzen Zwi
ſchenzeit keine einzige wirkliche Theurung. Jn
deſſen galt zu dieſen verſchiednen Zeiten, der

Septier Korn zwo bis 3 Unzen Silber mehr,
als heutiges Tages; welches einen noch ein
mal ſo hohen Preis ausmacht.

Es brachte die inwendige Ruhe, und eine
verbeſſerte Staatskunſt, wichtige Verande
rungen im Konigreiche hervor. Man wird
ſeit 1664 die Kornpreiſe immef fallen ſehen.

Sie ſtiegen nur 1693, 1699, und im Jar
17o9, kraft der phiſiſchen Zufalle, die von
den Jareszeiten herruhren. Die Kriege Lud
wigs des Vierzehnten veranlaſten einige Ver
anderungen; man ſiehet aber uberhanpt, von
1664 an bis jezo, aus der Korntabelle, wie
ſich das Konigreich, und die Aeker verbeſſert

haben;
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haben; und dieſes alles nach dem Maaſſe,
als ſich die, von ihrer Schuldigkeit beſſer un—
terrichtete Untertanen von dem Geiſte der Par—

theiligkeit, der das Ungluk fur einen Staat
iſt, entfernen.

Wir haben wahrender Reaierung unſres
Monarchen kein beſchwerlich Elend erlebt;
und wir merken mit Vergnugen an, daß der
Kornpreis lange nicht ſo hoch heraurgeſezt wor

den, als in den vorigen Jarhunderten. Der
Richtpreis der 4 Abtheilungen von 1716 bis

17as6 betragt nur 18 Livres. Folalich fin—
den wir in der Regierung unſres gutthatigen
Koniges, die Zeiten derjenigen ſchazbaren

Glukſeeligkeit, welche denen Untertanen uber
ihre Wolfart, und dem Konigreiche uber eine
bluhende Ruhe, die allerſchonſte Verſicherung
gibt. Unſte Guter, und unſre Bequemlich—
keiten haben zugenommen; und es hat das

Jolk ſein Brod weit wohlfeiler eſſen konnen,
als in vielen Jarhunderten. Jndeſſen ſind
unſre Munzen anſehnlich erbohet worden, oh
ne daß das Getreide etwas davon empfunden:;
es iſt gegentheils wohlfeiler, als da die Sil
bermark 20 bis zo Livres bielte; und man
braucht nicht mehr einen ſolchen Haufen Geld,
um es zu bezalen.

Man mus hierbei noch bemerken, daß man
das Korn nirgens ſo wohlfeil antrift, als von
1716 bis 17a2. Gefarlicher Zeitpunkt, da

die
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die Gzeldſorten in einer beſtandigen Bewegung

waren, und der Gehalt der Silbermark aus—
nehmend ſtieg. Daher iſt die Vorſorge ei—
ner Revierung, die die Verbeſſerung des Feld
baues zu Stande bringt, das untruglichſte
Wetterglas in Abſicht auf das Getreide; als
welches gar nicht nach dem Verhaltniſſe des

Reichtums im Preiſe ſteigt; ſondern im Ge
gentheil nach dem Maaſſe des Glukes, und
der Ruhe fallt, welche auf den Feldern arunt.

Von dieſem ruhrt die großre Menge derer:
Landleute, und derer Lebensmittel her, und“
es beſtimt uberhaupt den Preis derſelben.

Wenn wir unter der Regierung unſres be
gluktten Monarchen, weniger Ungleichheiten
in den Kornpreiſen, als unter den vorgangi
gen Regierunaen, erfaren haben; wenn das
Getreide wohlfeiler, als in den vorigen Jara.

hun
o Melibæe, Deus nobis hæc otia fecit.
Namque erit ille mihi ſemper Deus.Ille meas errare boves, ut cernis, ipſum,
Ludere quæ vallem calamo permiſit agreſti.

Virg. Ecl. 1. V. 10.Der gotterngleiche Furſt, der Schafer reizend fand,

Hat uns die Luſtbarkeit, und Ruhe zugewand.
Noch grau will ich ſein Lied die jungre Nachwelt

lehren,
Und in Auguſtens Ruhm die Menſchenliebe eh—

ren-22Daß dort mein Rindvieh geht; und daß kein
Ungeſtum

Aus unſren Floten heult, das komt, mein Freund

von ihm. Vi. Hirtenl.
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hunderten geworden, wie man es aus der Ta

belle erſiehet; wenn der ſchlechte Preis eine
Hindrung an der Fruchtbarkeit iſt; wenn un
ſer Land mehr, als das Notwendige hervor
bringen kan, und uns eine reichere Goldmi
ne, als das Peru ofnet; wenn eine durch—
gangige Freiheit uns vor allen Ungemachlich
keiten ſchuzen, und uns groſſe Vorteile zu—
wenden kan; wollen wir dennoch immerfort
der wohltatigen Natur im Wvege ſtehen?
Und word ſich unſre furchtſame und verander
liche Polizei, noch immerfort von dem Schre
ken des Pobels beunruhigen laſſen?

Einwurfe.
ſEs finden ſich noch neue Einwurfe hierbei.

n  gt„den auf, ſo werden die Auswartigen mit
„einmal haufenweiſe hineinſturzen, und un—
»ſer Korngeſchwinde wegkaufen; es wird da
uvontheuer werden; der Arbeitslohn wird ſtei
»gen, und es wird der Unterhalt des Krieges—
„volkes muhſamer, und koſtbarer werden.

Wir ſtanden vordem in Gefar, mit ein
mal erſchopft zu werden; So lange die Er
laubnis unbeſtandig war, ſuchten ſich die

O Frem

J—.
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Fremde dieſe Zeit recht zu Nuze zu machen; iſt
aber die Freiheit einmal durchgangig, und im
merwahrend geworden, ſo werden ſie die gun

ſtigſte Gelegenheit abwarten wollen, um das
Korn beſſern Kaufes einzuhandeln; beſonders
wenn ſie es aufſchutten wollen. Folglich wer
den ſie, wenn unſer Korntheuer iſt, nichts kau

ſen, oder doch nur wenig kaufen; dieſer Grund
iſt entſcheidend, um uns in theuren Jaren zu
frieden zu ſprechen, da wir allemal das ſchlim
ſte zu befurchten pflegen.

Jſt unſer Korn wohlfeil, ſo werden ſie es
lieber ſuchen. Dieſes iſt ein andrer weſentli
cher Grund, daß wir uns kein Bedenken ma

ſchen ſollen, alle Schwierigkeit im Kornhan
del aus dem Wege zu raumen; weil es unſer

Vorteil iſt, ſobald wir uberflußiges haben,
viel davon abzuſezen. Was uns aber alles

Mistrauen, zu jeder Zeit aus dem Sinne re
den ſollte, ware wohl dieſes: haben unſre Un—
tertanen einmal die Erlaubnis, Korn aufzu
ſchutten, oder in Speicher zu bringen, und
verſichert man ſie recht, daß ſie keinesweges
einigen Zwang zu befurchten haben; ſo wer
den ſie es den Augenblik, beſonders wenn es
wohlfeil iſt, zualeich mit den Fremden weg
kaufen; und wir haben ſchon angemerket, daß
es ein andermal nicht ſo leicht ſeyn mochte,
uns das Korn mit einmal abzunehmen, ſo
lange unſre Untertanen weiter nichts als

Fak
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Faktors, von unſren. eignen Lebensmitteln
ſind.

Wir wollen, um uns noch mehr zu befrie
digen, bedenken, daß die Hollander die ein—
zigen ſind, welche groſſe Magaſine voll frem—
den Korns beſizen; und man findet dergleichen
in keinen angrenzend n Landern mehr. Eng
land hat einen ſolchen Vorrat davon, daß
es das Unſrige nicht kaufen darf. Wollte
man aber ſezen, daß einige Fremde den Schlus
gefaſt hatten, s bis 7 hundert tauſend Mal-
ter Korn aus Frankreich zu ziehen; ſo macht
dieſe Menae, ſo erſtaunend ſie anfangs ſcheint,
doch nur ſoviel aus, als im Koniareiche, in
zween Monaten drauf geht, wie wir oben
bewieſen haben. Daher wurde uns dieſe Ab
name nicht nur mehr vorteilhaft, als nach—

teilig in unendlich viel Umſtanden ſeyn, in Be
tracht, daß wer viele Jare im Stande ſind,
ohne Gefar, wie wir oben gezeiget, Korn zu
liefern; ſo dern es iſt auch leicht, die Unmog
lichkeit eines ſolchen Entziehens, es mag von
was vor einer Nation geichehen, wie man
will, zu behaupten. Wir wollen das Geld
vor dieſe auswarts verhandelte Kornmenge
zuſammenrechnen, und den Septier nur auf
10 oder 12 Livres ſchazen; wir wollen noch
den Zoll zu 22 Livr. auf den Muid, (Malter)
weil es aus dem Lande geht, nebſt den Ver—
fuhrungskoſten, hinzufugen; und wir wer—

O 2 den
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den gewahr werden, daß es ſich ailsdenn ho
her als auf 100 Millionen, wenn das Korn
in fremden Landen aufgeſchuttet wird, belauft.

Welche Nation kan dieſen Vorſchus aufbrin
gen? Welche Hafen haben die Magaſine,
die dieſe ungeheure Kornmenge beherbergen
konnten?

Anmerk. Man muß ſich in acht nehmen ei

ne Urſache von einer  Sache, mit Aus
ſchlieſſung andrer Urſachen anzugeben. Es

wird Niemand die Grunde des Verfaſ—
ſers leugnen, man konnte aber noch andre
zu den Seinigen fugen. Ueberſ.

Wollte man noch wieder alle Wahrſchein
lichkeit vorgeben, es konnten ſich viele Natio
nen bereden, unſer Getreide aus dem Lande
zu ziehen, konnte denn wohl ihre Eintracht
mit einmal dieſe Menge von 6 bis 7 hundert
tauſend Maltern fortbringen? Wenn ſie es
ja dahin brachten, ſo wurde es gewis unicht
zur Zeit der Thetrung geſchehen, weil ihr
Worſchus noch einmal ſo gros ſeyn muſte, um
es bezalen zu konnen; welches mehr als zwo
Millionen austruge. Wollten ſie dieſes Un
ternehmen zu der Zeit verſuchen, wenn das
Korn wohlfeil iſt, ſo wurden ſie uns gewis
einen groſſern Gefallen, als Schaden thun;
weil ſie uns viel Geld heruber brachten, und
bey unſrem Landmanne eine eritaunende Leb
haftigkeit erweken wurden. Wir haben an

ders
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derswo ſchon angemerket, daß der Staatsrat
den Schluſſel zu unſrer Erndte, kraft der Er
hohung des Zolles bei der Ausfur, in der
Hand tragt, daß er ihn nach geſtalteten Um—
ſtanden zu lenken, die Macht hat; und daß
dieſe geringere, oder ſtarkere Auflage das
Korn in Frankreich behalt, oder es nach
Gutbefinden aus dem Lande treibt. Folglich
iſt es, vermoge dieſes einzigen Mittels ſchon
leicht, allen Schwierigkeiten auszuweichen,
die man uns im Einwurfe vorlegen konnte.
Die einzige Ueberlegung, daß man einen uber
maßigen Vorſchus danu notig hat, wenn man
das Korn aus dem Lande ziehen wollte; daß
dergleichen Aufſchuttung unmoglich iſt; daß
die Ausfur vielen Schwierigkeiten unterwor—
fen bleibet, ſo bald man einen ſchweren Zoll dar
aufſchlaget; dieſes wird ſchon fur Jedermann,
der nur jeine Aufmerkſamkeit daran wenden
will, ein machtiger Grund wider alles blinde
Schreken, wovon wir hingeriſſen werden,
ſeyn konnen. Je mehr man dieſes paniſche
Schreken mit kaltem Veite betrachtet, deſto
ubelgegrundeter wird man es befinden. Kan
man wohl in der That mit Vernunft glau
ben, daß unſre Nachbarn, wenn ſie wieder
uns einen Krieg im Sinne hatten, ihren An
teil von Vorſchus dazu hingeben werden, in
dem ſie Muhe genung haben, unterdeſſen die
viel notigere Koſten aurzubringen?

O 3 Wenn
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Wenn dieſes Mittel ſeinem Feinde zu ſcha—
den, auſſerdem brauchbar iſt, warum haben
wir es nicht ins Werk aerichtet? Unſre Nach
barn ſind mit ihrem Getreide niemals ſo be
hutſam umgegangen. Die hollandiſche, und
engliſche Hafen, die Kornhauſer in Deutſch
land, und in den Niederlanden haben immer
offen geſtanden. Man wunſcht es nur an
uns zu verhandeln, und unſer Geld an ſich
zu ziehen; und wenn man nicht mit uns einer—

lei Furcht heget, da dieſelbe ungegrundet iſt,
warum verweilen wir uns langer, daß wir uns
nicht eben ſo ſicher anſtellen?

Ludwig der vierzehnte trug im Jare 1672.
1678 und 1704, da der Krieg noch hizig ge
nung fortgefuhret ward, kem Bedenken, ei—
nen allgemeinen Befel ergehen zu laſſen, daß
man das Korn an die Fremden frei verkaufen
konnte, und er ward daruber nicht unruhig.
daß er uberrot.ge Lebensmittel in feindliche
Lander verfuhren ſahe. Folglich dorfen wir,
weit gefehlt, daß marn ſich furchten dorfte, es
mochten uns die Fremden das Korn wegkau—
fen, nicht langer in Sorgen ſtehen, daß ſie
es nicht mit vielem Eifer ſuchen werden. Wir
ſind damit immer geizig genung geweſen; und
es haben ſich unſre Nachbarn ohne unſre Bei
hulfe dennoch zu vrhalten gewun. Daher iſt
es ihnen ſo ſchlechthin unentbehrlich nicht, als

man
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man ſich wohl einbildet; dieſes kan uns we—
gen der Menge Korn zu frieden ſtellen, das ſie
uns entziehen konnen. Es wird dieſe Menge
niemals ſtark genung ſeyn, daß ſie uns einen
wirklichen Nachteil bringen, und die Theu
rung verurſachen konnte.

JLenn uns nicht allemal der Erfolg von
der Erlaubnis geglukt iſt, ſo iſt daran wohl
dieſes Schuld geweſen, daß man ſie jederzeit
gar zu ſpat ausgefertiget, und zu der Zeit ge
geben hat, wenn der entkraftete Landman
bereits ſeinen Feldbau liegen zu laſſen, ange
fangen; dieſes konnen wir niemals genung
wiederholen. Damals verurſachten die ſchlech
ten Erndten, daß man die geringſte Ausfur
fur nachteilig hielt; man ſchrieb auf die Rech
nung dieſer ſcheinbaren Urſache ein Uebel, deſ
ſen Quell man nicht auszuſpuren wuſte; man
ſchinipfte auf die Erlaubnis los; und es jag
te uns dieſes Geſchrei ein ſolches Schreken
ein, daß man ohne einige andre Unterſuchung,

die Ausfur vor hochſt gefahrlich anſah. Bis
weilen war ſie es auch in der That, weil der.
Fremde, da ſie nur auf gewiſſe Zeit geſtellt
war, allen Fleis daran wandte, das geſamte
Getreide, welches ſonſten, wofern die Frei—
heit beſtandig, und immerwahrend bliebe, all—
malich aus dem Lande ablaufen wurde, in

O 4 der
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der kurzen Zwiſchenzeit in aller Eil fortzuſchaf
fen. Dieſe ſtarke Entnervung, brachte eine

ſchleunige Veranderung unter den Preiſen zu
wege, indem dieſelbe einen gar zu merklichen

Eindruk auf die Menge Korn, und auf das
Mistrauen des Volks machte.

Wir konnen daran wohl nicht zweifeln,
daß nicht zuweilen die Einbildung, eine ſtarke
Entſcheidung uber den Preis des Getreides,
ohne auf deſſen wirkliche Menge zu ſehen, ver
anlaſſen ſollte. Denn ſo bald das Korntheuer,
und der Anſchein gut iſt, ſo fallt es nach dem
Verhaltniſſe im Preiſe, als die Zeit der Ernd
te naher anrukt, ob gleich taglich ſo viel drauf
geht, daß es ſich ſchon von dieſem Aufwande
vermindert. Jſt dagegen das Korn guten
Kaufs, und ſchlaget die Erndte nicht nach
unſrer Vermutung gluklich aus; ſo ſteigt es
ſo gleich, ob man gleich alsdenn mehr als vor
hero hat. Folglich wird der Kornpreis, ſehr
oft von dem bloſſen Anſcheine gelenkt.

Was alle Tage auf den Markten vorzu
fallen pflegt, gibt uns hiervon einen neuen
Beweis an die Hand. Das Korn ſchlagt
ab, wenn man mehr auf die Muarkte bringt,
als man verlangt. Dieſes komt ſchlechter
dings von einer groſſren Anzal Kaufer, und
Verkaufer her, die ſich zu gleicher Zeit eine
ſtelen. Daß ſich immer gleich viele Kaufer
melden, das macht, daß ſie es notig haben;

hinge
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hingegen ſind die Verkaufer in ſchweren Zei
ten ziemlich ſparſam auf den Marktplazen zu
finden.

SEs kann die einzige Umſchmel;ung unſrer
Kornpolizei ſchon die Anzal der WVerkanfer
mehren. Unſte Marktplaſe werden alsdenn,
vermittelſt eines freiwilligen Zufluſſes, beſſer
beſtellt ſeyn; und der Kornpreis wird unter
der Hand gemindert werden, ohne daß man
die Urſache davon zu ſehen bekommt. Die
Verordnungen ſchaffen wenig Getreide auf
den Markt; der Eigennuz iſt es, der es da
hin bringt.

Es erliſcht das Andenken der Hungersnot
ſchwerlich jemals in den Gemutern des Vol
kes, und dererjenigen, die an deſſen Wohl
fart Anteil zu nehmen glauben; und man wird

nicht unterlanen, den Einwurf zu machen, es
werde eine ganzliche Freiheit das Brod uber
theuren.

Es iſt gan; billig, daß man dem Volke den
Unterhalt gan;z leicht macht; dieſes iſt eben
der Geiſt, der uns belebt; dieſes iſt eben der
Gegenſtand unſrer Unterſuchung; allein es

iſt fur das Volk, und den Staat gefarlich,
das Brod in gar zu wohlfeilem Preiſe zu er
halten. Fur den Staat, weil dieſes ſeine
Einkunfte mindert, und den Landbau ver—
ſchlimmert; fur das Volk, weil es ſich dem

O5 Muſ
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Mußiggange uberlaſt, welcher der Vater der
Ausſchweifungen iſt.

So bald das Brod aar zu wohlfeil iſt, ſo
kan eben das Volk, welches in allen Landern
juſt darum arbeitet, damit es zu leben habe,
in wenigen Tagen ſo viel verdienen, daß es
ſich einen Theil der Woche durchhilft, und
dabei nichts thun darf. Alsdenn weigert es
ſich oft zu den Handarbeiten; es ergiebt ſich
mit aller Gemachlichkeit der Faulheit, und
dem Schwelgen; es erwirbt ſich ſo gar eine
Fertigkeit darinnen, und es pflanzt nur das
Geſchlecht der Bettler weiter fort. Und alſo
macht ein gar zu wohlfeil Leben oftmals mehr

Nachlaßige, als eine wirkliche Theurung elen
de Leute macht. Dieſem vorzubeugen, mus.
man den niedrigen Pobel, vermittelſt eines
mittelmaßigen Preiſes in ſeiner Thatigkeit er
halten; Er hat zuweilen keinen andren Sta
chel, als die Notwendigkeit zu leben, notig.

Man wurde den Nuzen des Volkes ſchlecht
verſtehen, wenn man denſelben von dem Nu
zen derer Reichern abſondern wollte. Wenn!
die Reichen ihre Lebensmittel wohlfeil hin
geben muſſen, ſo konnen ſie den Armen
nicht ſo viel zu arbeiten geben; wenn der,
Kornverkauf demjenigen der es aufſchuttet,
nicht genung abwirft, ſo kan er den Tage
lohnern nicht genung zu verdienen gehen.
Den Augenblik geht der ſtarkſte, und geſchik—

teſte
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teſte Arbeiter anderswohin ſein Brod zu ſuchen;
die nicht ſo nuzbaren, die tragern bleiben uns

auf dem Halie. Dieſes Nachlaſſen in der
Arbeit, und daß ſo viele davon gehen, er—
ſchrekt uns vielweniger, als eine Theurung;
die Folgen davon ſind auch in Warheit viel
langſamer, und nicht ſo merklich; allein es
bleibt doch die Vernachlaßigung der Aeker,
und das auszehrende Verderben derſelben
ein allgemeines Landubel, das indeſſen nicht
ſo ſehr ins Auge fallt, aber dennoch weit

nachtheiliger, als das theure Brod iſt.
Wenn die neuere Polizei, wie man hoffen

kan, den Feldbau aufzuhelfen, und das Ge—

treide im Konigreiche zu erhalten, Sorge
tragt; werden wir uns denn wohl fur eine
gar zu merkliche Theurung furchten dorfen?
Wird ſie uns nicht vielmehr fur die verdrus
liche Zweideutigkeiten, die den Pobel zur
Verzweiflung bringen, oder zur Faulheit, ver
moge gar zu hoher, oder gar zu niedriger Preiſe,
veranlaſſen, der beſte Burge eyn? Zween jeder
zeit gefarli he Grenzpunkte, die dem Staate, und

dem Volke Nachtheil bringen!
Es wurde die Einformigkeit des Preiſes

hingegen, (und es muſte ſich finden, daß der

Preis einmal ſo ware wie das andremal,
wenn ſich Jederman angelegen ſeyn liſe, in
guten Jaren das Korn iu erhalten) ſchon das
Getreide in ſeinem rechtmaßigen Werthe er

halten;
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halten; und wenn man das Brod ein klein
wenig theurer, als es in geſegneten Jaren
geſchehen ſolte, bezalte; ſo wird uns gewis
der Vorrat, der ſich bei uns fande, daran ver
hindern, daß wir es nicht in der theuren Zeit
zu theuer bezalen. Jn Rom iſt die Brodtaxe
immer einerlei, weil der Staat in den Ma
gaſinen Korn vorrathig hat. (M Das Volk
zieht von dem aeringen Preiſe keinen Nutzen,
und empfinder keine Theurung. Dieſes geht in
einem Staate von geringem Umfange fuglich
an, wo man die Groſſe der Erndte uberſehen
kan. Jn einem weitleuftigen Konigreiche,
kan die Freiheit dieſes Handels einzia und al
lein, beinahe eben dergleichen Einformigkeit
im Stande erhalten.

Wenn ein gar zu wohlfeiles Brod die Be
durfnis, und die Mittel zur Arbeit mindert:

ſo entgeht man dadurch einer Gefar, die ein
zuweit getriebenes Mitleiden nicht allemal
voraus ſieht. Dieſes thut beſſer daran, wenn
es der Armut zum Beſten den Geldbeutel of—

net,Das Pfund, welches nur 12 Unzen halt, gilt

beſtandig zwey Bajocco (leine pabſtliche Kupfer
munze, davon etwa 10 Stuk, hieſige 3z Gr.
machen) welches uber zween franzoſiſche Sols
macht. Der Beter bakt nur kleine Brodte:
und der Reiche, und der Arme eſſen es beide.
Es iſt jederzeit von einerlei Art, ſchon, weis,
und angenem zu eſſen. Wer ander Brod ver
langt, bakt es ſich ſelbſt; es iſt nicht ſo theuer;
aber auch nicht ſo weis.
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net, und ihn der Faulheit verſaat; und es
mag ſich hinfuhro kein gar zuwohlfeiles Brod

mehr wunſchen.
Allein, wird man ſagen, wenn das Brod

theuer wird, hat man alsdenn nichts fur den
Arbeitslohn zu befurchten? Man mus dieſes
eben ſo unterſuchen.

Es iſt unrichtig, daß dies neue Verfaren,
die Brodtare erhohen ſolltez wir werden ge
gentheils, wofern rs den Landbau aufmun
tert, und das Geld mehret, viel Getreide an
die Fremden verkaufen konnen; im Fall daßes
aber das Brod vertheuren ſolte, ſo wird es
doch niemals bis zu einer beſchwerlichen Taxe
geſchehen konnen. Man nehme an, daß der
Vorteil derer die mit dem Getreide den Han
del fihren, das Ptund Brod nur einen, oder
zween Deniers hoher triebe, welches ſchon
recht viel iſt. Wenn uns indeſſen dergleichen
bevollmachtigter Handel in der Theurung von
unſerm eigenen Korne erhalten kann; iſt es
denn nicht fur den Staat, und futs Volk
viel vortheilhafter, zu jederzeit dieſen Ueber—
ſchus zu zalen als das Brod auf einmal

doppelt

t*) Jch ſeze, daß das Pfund Brod um einen De
nier aufſchluge, und daß es ſechzehn Millionen
Einwohner gibt, welche taglich 3z Pfunde Brod

verzehren; jo ſind es 3 Deniers mehr auf den
Mann; und dieſes wurde taalich zweihundert,
tauſend Livres machen, um ſo viel es namlich

dem

2
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doppelt ſo theuer zu kaufen, welches nur eine

gar zu ſchnelle Gahrung unter dem Volke,
und deſſen Vermogen hervorbringt. Helfen
wir dem Kaufmanne dieſe Laſt mit tragen, in
Abſicht der Koſten, die die Bewahrung des
Getreides erfordert, ſo wird ſich keine einzige
Beſturzung im Staate eraugnen; wir za
len das Geld an uns ſelbſt; und iſt das nicht
beſſer, als daß man vielen Ungleichheiten im
Preiſe ausgeſezet bleibt, oder das Getreide
von Fremden kaufen mus, die davor unſer
Geld, das wir angreifen, und nehmen kon
ten wenn wir wollten, aus dem Lande ziehen?

Anmerk. Es gehen 12 Deniers auf einen
Sol, und man mus 3 Sols, und zween De—

niers auf einen Groſchen rechnen. Ueberſ.

Kan man ſich wohl vorſtellen, daß dieſe
ſo unmerkliche Uebertheurung, die dem Volke
ſo wenig zur Laſt fallt, einen Eindruk in den
Arbeitslohn haben ſollte? Keinesweges: es hat

die Erfahrung gelehret, daß ſich der Taglohn
gar nicht nach der Brodtaxe richtet. Man

Hhat
dem Volke mehr koſten wurde, ſich zu ernah
ren. Dieſe Summe wurde wahrſcheinlicher
Maaſſen, da ſie noch nicht erheblich iſt, wenn
man ſie, was jeden Tag betrift, unter al—
le Untertanen aleich vertheilete, zur Bewahe
rung und zum Gewerbe mit Koru, im Könige
reiche hinlanglich ſeyn, indem ſie ſich uber den

Landman, uber den Eigenthumer, und deun
Kornhandler ausbreiten wurde,
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hat niemals wahrgenommen, daß die Theu—
rung den Arbeiter auf die Gedanken gebracht,

ſeinen Lohn hoher zu treiben. Zuweilen iſt er
durch eine ſolche Theurung veranlaſſet wor

den, ſeine Arme hurtiger. zu gebrauchen, und
es iſt ſeine Emſigkeit dadjirch angeſpornet wor
den. Er ſchrankt ſich bis auf das blos Un
entbehrliche ein, oder er arbeitet lebhafter.

Es kan demnach die Steigerung, vor die
man ſich ſo furchtet, keine empfindliche Wir
kung auf den Arbeitslohn, zum Vorſchein brin
gen. Hierbei wollen wir den Jrrthum fahren
laſſen, welchem ein wenig Wahrſcheinlichkeit
das ganze Anſehn gegeben. Eben ſo wie man

ſich einbildet, daß der Kornpreis zugleich mit
unſern Reichtumern ſteigen muſſe, ſo glaubt
man auch, daß der Taglohn derer Arbeiter ein
gleiches Schikſal haben werde; unterdeſſen iſt
es nicht ſchwer, den Erweis zu fuhren, daß
ſich der Lohn weder nach der Brodtaxe, noch
nach dem hohern Metallgehalte richtet, und
daß dieſer lange ſo nicht erhohet worden, als
man wohl gedenket.

Anmerk. Ob der Verfſaſſer gleich ſonſten ge—
ſagt, daß die theuren Lebensmittel den Ar-
beitslohn ſteigern, nicht ſo wohl, wenn die
Theurung eine kurze Zeit, ſondern weit
mehr, wenn ſie lange wahret. Und die Ur«
ſache davon iſt auch ganz naturlich zu be—

greifen,
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greifen, der Arbeitslohn mus ja mit der Be
durfnis im Gleichgewichte ſtehen. Ueberſ.

Jmnm Jahr 1259, zur Zeit als die Silbermark
58 Sols galt, zalte man in Languedoc einem
Manne 6 Deniers fur den Taglohn. Alſo
konnte man 116 Taglohner vor eine Silber
mark in der Arbeit haben. Dieſe 6 Deniers
wurden heut zu Tage o Sols (3 Groſchen)
betragen. Es gibt noch viele Provinzen, wo
man noch jezo nicht mehr fur die Handarbeit
giebt. Man wurde dergleichen ſo gar um
Yaris antreffen, und wir konnten von einer
Mark Silber, beinahe eben ſo viel Arbeiter
halten, als im dreizehnten Jarhunderte.

Anmerk. Wenn wir voraus ſezen, daß der
Verfaſſer das Geldverhaltnis richtig ge
ſchazt, ſo wurde es ſchwer ſeyn ſeine Rech
nung darnach zu machen. Jch habe in
der Normandie, der kornreichſten Land
ſchaft, gemeiniglich den Arbeitslohn auf 15.
Sols geſezt befunden, und wenn es Hand

werksleute waren, z. E. Tiſchler, ſo gab man
ihnen io Sols auf den Tag, nebſt der Koſt.

Ueberſ.
Man findet in den Regiſtern der Preuilli

ſthen Abtei, vom Jahre 1594 C) 3 Sols
zum

Siehe den Verſuch uber die Münzen. 2 Theil.
Seite 4. Dieſe Nachricht befindet ſich in der
Geſchichte von Languedok. Tom. J.

 Erialet im Verſuche über die Münzen S. 113.
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zum Tagelohn fur Naherinnen, und 5 Sols,
3 Deniers fur Tiſchler angeſeit. Damals
galt die Silbermark 20 Livres, 12 Sols 4
Deniers. Dieſes wurde heutiges Tages fur
die Naherinnen ungefahr s Sols (2 Gr. 8
Pf.) und tur Tiſchler 14 Sols (4Gr. 8Pf.)
machen. Ob man gleich in Kloſtern die Arbeit
beſſer bezalt als ſonſt wo, ſo betragt doch der
Unterſcheid zwiſchen den Preiſen des dreizehn
ten Jarhunderts, und denen heut zu Tage ub
lichen, nichts ſonderliches; und er ſtimmt
ſo wohl mit dem Werte der Lebensmittel,
als mit der Gold oder Silbermaſſe ſchlecht
uberein. Man kan daher behaupten, daß
die Handarbeit, ob ſie gleich eine aewiſſe Ver
wandſchaft mit den Preiſen der Narungsmit
tel hat, dennoch in einer viel unmittelbareren
mit der Anzal der Arbeiter ſtehet. Je mehr
Hande zur Arbeit bereitwillig ſind, deſto we
niger iſt eine Verrichtung in allerhand Hand
thierungen, ſo gar in dem Geſchafte der Ver
ſchwendung koſtbar. Es iſt eben ſo lange
nicht, da die lakirte Sachen, die geſtukten
Zeuge, und der Staat, viel theurer waren
als ſie jezo ſind. Der Arbeiter wird mit ſei
der Verrichtung, vermoge der Gewonheit
geſchwinder fertig, und weil ſich andre mehr
melden, ſo arbeitet er wohlfeiler. Die Not
durft des Lebens vermehrt ſeine Geſchiklich

keit.
P An—
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Anmerk. Die Uebereinſtimmung iſt nicht
eben ganz vollkommen. Es behauptet auch

niemand, daß dieſes Verhaltnis genau iſt,
genug daß die Menge Geld auf den Preis
der Lebensmittel, und auf die Handarbei
ten einen Einflus hat. Mich deucht, der
Verfaſſer nimmt hier manches unerwieſen
an. Es verdient eine Naherin in Paris
oſtmals 18 Sols auf den Tag, nebſt der,
Koſt; und wenn ſie Jahrweiſe in verdun
gener Arbeit ſteht, ſo bekomt ſie 1o Sols
und das Eſſen. Jch wurde den Verfaſſer
fragen, warum der Arbeitslohn in Paris,

und in den Hauptſtadten viel anſehnlicher
als in den Provinzen, und auf dem Lande
iſt: Es ruhret dieſes nicht von dem Man
gel an Arbeitern her, die Hauptſtadte ha—

ben einen Ueberflus daran, und hingegen
fehlet es den Dorfern daran. Ueberſ.

Anmerk. Dieſes verſtehet ſich nur von dem
ubermaßigen Lohne, von denen Arbeiten
die noch was neues ſind; dieſer Arbeitslohn
falt nur. Ueberſ.

Wir haben eben dieſes ofters mit Augen
geſehen, und wenn das Brod nicht gar zu
theuer iſt, ſo erwekt eine fluchtige Theurung
nur einen neuen, und deſto graoſſern Eifer im
Arbeitsmanne. Daher ſteckt der Maasſtab
zu dem Arbeitslohne in der Bevolkerung, in
der Arbeit, und der Fertigkeit der Leute,

ue und
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und in den Taxen, die man auf den jarlichen
Aufwand geſchlagen. Man bezalt die Feld
arbeit in England beſſer, als in Frankreich;
der Landmann iſſet viel Fleiſch, und er trin
ket ofters, ehe er an den Pflug geht, vor—
hero ſeinen Thee. Ein Hollandiſcher Ar
beitsmann bringt ſeinen Lohn ſehr hoch; eine
unumſchrankte Freiheit gibt ihm das Recht,
ſich ſeinen Brantwein bezalen zu laſſen, den
er eben ausgetrunken hat.
nmiert. Allein der Arbeiter bezalet dieſe

Taxen nicht mit; und da die Taxe den
Preis der Lebensmittel ſteigert, und nicht
ehe ſtatt haben kan, als bis das umlau—
fende Geld es verſtattet, ſo mus die Men—
ge dieſes Geldes notwendiger Weiſe in den
Arbeitslohn einen Einflus haben. Ueberſ.

Die Unterhaltung des Krieasvolkes wur—
de hiebei, eben ſo ſicher, wie die Untertanen
gehen, ſie wurde von den ungleichen Preiſen,.
welche zu den Vertragen die fur Unternehmer
gefarlich, und fur den Prinzen nacktheilig
und, Anlas geben, gar nichts zu befurchten

„haben. Die kurze Dauer von dergleichen
angeſchaftem Vorrate, welchen eine unge
wiſſe Korntaxe alle Jare umzuſezen notiget,
zwingt den Unternehmer, alle Koſten eines ab
venotigten Umſazes, die ſich bei einer jarlichen
Aenderung haufen, zugleich mit in den An
ſchlag ſeiner Ration zu bringen.

P a An
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Anmerk. Dieſes erweiſet nichts anders, wo
nicht etwa dieſes, daß die Bedurfniſſe in

den Arbeitslohn einen Einflus haben.
Wenn der Hollander ſich am Trunke er—
holet, ſo mochte der Franzoſe gerne dazu
tanzen. Die Bedurfnis beſtimmet alles,
wie wir bereits in vielen Stellen gezeiget
haben. Ueberſ.Anmerk. Es gibt in Frankreich, auſſerdem,

daß man Kommisbrod austheilt, noch Per
ſonen, die ſich damit abgeben, daß ſie
denen Officiers, und Soldaten, die ſo
genante Ration liefern, die ihnen zu Krie
geszeiten zugeſchlagen wird. Der Soldat
empfangt ſein Brod, und Fleiſch. Es
finden auch zu Friedenszeiten gewiſſe Sol
datenverpflegungen ſtatt, d. h. man lie
fert denen Soldaten, die von Guarniſon

zu Guarniſon ziehen, ihren notigen Un—
terhalt, und dieſes ſo lange der Marſch
wahret. Es iſt in Frankreich ublich, daß
man alle drei Jare die Beſazungen veran
dert. Die Reuterei ſtehet nur ein Jar
lang an einem Orte in Beſazung, und ſie
bringt die zwey Jare auf dem flachen Ltan

de zu. Ueberſ.
Es ſteigern die allgemeinen Koſten, die zum

bloſſen Schaden des Proviantmeiſters der das

Werk nur ein Jar unter Handen hat, aus
fallen, nothwendig die Taye des Kommisbrod

tes.
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tes. Dergleichen Unternehmen kann nur un-
ter dieſer Bedingung angenommen werden.
Der Staatsrat, der die Schwierigkeiten
hiebei gewahr ward, hat ſeit einigen Jaren,
mit gutem Bedachte die Verſorgung der Be
ſazungen, einer Geſellſchaft auf immer uber
laſſen. Durch dieſes Mittel erhielt er die
Brodtaxe wet gemaßiater, und verſicherte
ſich der Kriegsdienſte deſto beſſer. Hiedurch
erſparet man alle Unkoſten der jarlichen Ver
anderungen, die die Ration nothwendiger
Weiſe ubertheuren muſſen, man verſichert
ſich der Magaſine; und man hat geſchikte
Leute bei der Hand, die man in allerhand wich
tigen Gelegenheiten gebrauchen kann.

Wenn der Kornhandel den Getreidepreis
viel einformiger macht, ſo konnte ein Provi
antmeiſter, ohne daß er dabei Gefahr laufen
dorfte, auf viele Jare den Vertrag eingehen,
eine immer aleiche, und ſo wohl fur den
Staat, als fur ſich ſelbſt vorteilhaftere Tare
feſtzuſezen, wenn ſie gleich indeſſen unanſehn
licher iſt. Eine kluge Verwaltung fahret viel
beſſer dabei, wenn immer einerlei Geſchafte
im Gange bleiben, als bei denen Abwechſe-
lungen eines immer wandelbaren Unterneh
mens. Ss ſcheint ſo gar, daß ein lebhafte
rer Handel die Brodlieferung deſto beſſer er
leichtern ſollte. Auf ſolche Art wurde der—
gleichen Proviantmeiſter der groſte Kornhand

P3 ler
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ler des Konigreichs werden. Seine Entwur
fe ſind genauer verabredet, und ſie werden
ſorgfaltiger ausgefuhrt; ſie wurden ihn da
her vor allen Ungleichheiten in den Preiſen
ſchuzen; ſeine Vorratshauſer wurden weni
ger Koſten auf ſich laden; ſehr viele Leute
wurden ihm ihre Dienſte, ſo wie ihr Getrei
de anbieten, ohne daß er es erſt vor ſeine Per
ſon aus dem Boden der Provinzen ziehen
dorfte, der neue Handel wurde es unvermerkt
in die konigliche Speicher liefern. Die un
gezwungene Werſchikung wurde leichter, und
nicht ſo koſtbar ſeyn. Ein nicht ſo unbeſtan
diger Unternehmer, wurde weniger Gelegen
heit zu Unkoſten, und mehr Falle zum Sparen
haben. Die Ration wurde deſto wohlfeiler
ſtyn, je mehr man den Vorrat zu rechter
Zeit angeſchaft hat. Und alſo fallen die Ein
wurfe wieder die Preiſe, wieder denArbeitslohn,
und die Unterhaltung der Soldaten von ſelb
ſten weg; ſo gar entdeckt ihre Wiederlegung
mehr Vorteile, als Ungereimtheit.

Wir wollen, was den Preis betrift, mit ei
ner Anmerkung endigen, welche denen zur
Antwort dienen kan, die uns einwenden moch
ten, wenn unſer verbeſſerte Landbau viel
Getreide, zur Verſendung an die Fremden
hervorbrachte, ſo wurde es uns vieleicht gar
nicht abgehen wollen.
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Man behauptet mit leichter Muhe, auf
den fremden Markten den Vorkauf, wenn
man ſeine Rechnung beſſer dabei findet, als
andre Nationen. Dieſes Mittel betrugt nie
mals; und daher haben wir dieſen Vorteil
auf unſrer Seite.

Die Englander, und die Hollander ſind
vielleicht die groſten Kornhandler von Europa.
Jndeſſen konnen ſie das Getreide nicht vor den
Preis liefern, als wir. Ein, mit unſrem
Septier ubereinſtimmendes Maas gilt in
England mehr als 27 Livres (9 Thal.);
in Holland kommt es noch hoher zu ſtehen;

das Korn ſteigt in Frankreich, wie man es
aus der Tabelle erſehen kan, ſelten ſo hoch.
Wir werden demnach mit Bequemlichkeit,
Jjum Nachteile dieſer beiden Nationen, das
Korn in eben den Landern abſezen konnen,
wo ſie ihren Kornhandel aufgeſchlagen haben.
Unſer gemeine, und viel maßigere Preis wird
einen anſehnlichen Aſt in der wohlverſicherten
Handlung hervortreiben. Der Preis macht es
ganz allein, daß man das Getreide ſehr leicht
verhandelt, und er zerſtreuet die Mitbuhler.

Lanqguedok kan leichtlich auf dem Mittel—
landiſchen Meere, worauf Sicrilien, und die
VBarbarei ihr Korn verſchift, mit eben ſo gu
tem Fortgange handeln. Dieſe Provinz wird
es gewis der Provence zufuhren, welche ei—

nen beſtandigen Mangel daran hat; und dem

P4 Konig
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Konigreiche alſobald einen Tribut wieder zu
wenden, den dieſe Provinz, ſo kange an die
Fremden zalen muſte.

Wir wollen die Gemachlichkeit ins Licht
ſezen, da wir dieſes Handelsweſen weit be
quemer, als irgens eine Nation anlegen kon
nen. Unſer Preis lokt uns dahin: und wir
moaen unſre Augen, auf welche Seite wir
wollen, wenden, ſo hebet unſer Feld, unſre
Vluſſe, die zwey Meere, alle Schwierigkeiten.
Daher ſollten wir an nichts, als den Feld
bau empor zu bringen denken; hiedurch nem
men wir ihn bei unſren Nachbarn; wir ver—
mehren auf ihre Koſten unſer Volk, unſer
Seeweſen, unſren Reichtum. Alſo redet alles
fur den Kornhandel, und es kundiget uns alles
die Vorteile vom Feldbaue an.

t
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Feldbau.
Der Feldbau.

EDygie Reizungen des Landlebens machten
Dwc. die erſte Ergozlichkeit des menſchlichen
edu Geſchlechtes aus; und es blib der4 Feldbau lange Zeit deſſelben wichtig—

ſtes Geſchafte. Ein geheimer Zug lokt uns
noch jezo dahin; allein wir verlieren die Vor—
zuge des Feldbaues bald wieder aus dem Ge

ſichte, weil wir von dem Stolze der Stadte
geblendet, und von viel lebhafteren, und anſehn
licheren Vergnugungen hingeriſſen werden;
wir begnugen uns bisweilen daran, die ſcho

ne Natur in ihrer Einfalt, in ihrer Mannig
faltigkeit, und in dem Reichtume ihrer Her

dorbringungen mit bloſſer Entzukung zu be

wundern.
Die ohne Bedacht herumirrende Menſchen,

erwarteten ehedem, eine ungewiſſe Narung
von dem Zufalle, und von ihrer Vernunft:
vder, da ſie unter der Heerde groß wuchſen, ſo

P5 be



234 Verſuch uber den Feldbau.

begleitete ſie ihre Durftigkeit, und ihr Ver
drus von einer Viehtrift zur andren. Die
unfruchtbare Erde war fur ihre traurige Be
wohner nichs, als eine ungeheure Wuſte. Je

derzeit mit der Bedurfnis, und der Furcht
umringt, flohen ſie ſich, oder wuteten ſie ge
gen einander. Kaum daß der Feldbau das

Elend eines herumſchweifenden Lebens verſu
ſte; ſo fuhrte die Sorgfalt, um die Fruchte
der Erde, und die Menſchen zu erhalten,

Walle auf, und ſie errichtete Stadte.Der Feldbau ward, da er keine Verwu
ſtungen mehr zu befurchten hatte, zu ſeiner
Wollkommenheit gebracht, und er breitete ſei

ne Guter uberall im Ueberfluſſe aass. Da
ſich die Menſchen einmal in Sicherheit geſezet
hatten, ſo waren ſie nicht mehr ſo vielen ufal
ligkeiten ausgeſezt, und vermehrten ſich, weil
ihnen ihr Unterhalt leichter gemacht war.
Mit der verſtarkten Menge, verſtarkte ſich
ihre Macht, und dieſe gebar die Geſchiklich—
keit. Die Künſte verſchaften denen Geſell-
ſchaften mehr Bequemlichkeit, und einen groſ—
ſern Glanz. Sie verfuhrten die Menſchen,
die ihre Folgerungen nicht vermuteten; Jhr
Schimmieer tuhrte die Nachlaßigkeit ein, und er
reizte den Eroberungsgeiſt.

Die Weichlichkeit iſt ſehr oft das Opfer
der Wildheit geweſen; und es erhoben ſich,
aus dem Schutte weitlauftiger Monarchien,

die
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die in eine Fuhlloſigkeit gefallen waren, neue
Stauten, die ſich endlich, da die Reihe an ſie
kam, durch den Misbrauch ihrer Krafte, und
Talente allmalich erſchopften. Sie konnten
den aufaelaufnen Stromen von Volkern un
moglich Wiederſtand thun, welche die Durf
tigkeit, und die Barbarei gegen ſie lostrieb.
Es verwirrten ſich die Kunſte, und die Na
tionen lange Zeit in dem Getummel der Waf
fen; und es verliefen viele Jarhunderte in be
ſtandiger Unruhe. Man verſtand die Kunſt
noch nicht, einen Staat dauerhaft zu machen,
und die Volker, vermittelſt guter Geſeze zu
beherrſchen.

Der Ehrgeiz regierte ganz allein; und eine
jederzeit unſichre: Macht, ſtuzte ſich nur auf

derſchmizte Kunſtgriffe, und auf Gewalttha
tigkeit; als der Unterſcheid in den Religionen,

das Siſtem der Staaten veranderte. Die
Unwiſſenheit, und der Aberglaube breiteten
uberall eine dike Finſternis aus; und man
ſahe den Geiſt der Schwarmerei, und derZank.
ſucht, eine neue Zuchtigung fur das menſch
liche Geſchlecht, entſtehen, welcher lange Zeit
den Erdboden verwuſtete, und die geſamte
Landesherrſchaften ungewis machte. Nach—
dem einige Volker ſo oftmals das Opfervieh
von ihren Streitigkeiten, und Jrrthumern
geworden, ſo ſcheinen ſie endlich menſchlicher,
verſtandiger, und aufgeklarter gemacht zu

ſeyn.
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ſeyn. Die Sitten haben ihre Wildheit ab
gelegt, nach dem Maaſſe, als die Bcherrſcher
der Staaten ſich auf ihrem Throne veſtgeſezt,
und die Vernunft zur Vollkommenheit gelangt
iſt. Der Krieg iſt nicht mehr ſo blutig; man
kan nicht mehr mit offenbarer Gewalt los
ſturmen; und nunmehro ſuchet man mit Ver
ſtand, und Geſchiklichkeit die Oberſtelle zu
nehmen.

Wenn es ſcheint, daß der Rechnungs und

Handlungsgeiſt, der die wirtlichſte Nationen
zu regieren anfangt, das Schikſal unſres
Landes beſtimmen mus; kan man denn wohl
zu viele Aufmerkſamkeit auf deſſen Urſachen,
und Folgen verwenden? Und wenn der Land
bau der rechte Arm des Handels, der Star
ke, und des Reichtums eines Staats iſt;
mit was vor welcher Sorgfalt mus man denn
nicht, ſowohl die Geburten des Erdbodens,
als diejenigen Perſonen zu erhaälten bemuhet
feyn, welche dieſelben zuin Vorſchein bringen.

Laſſet uns die Lobſpruche des Feldbaues
nicht in den angenemen Bildern ſuchen,
die im Schooße der Gemachlichkeit, und der
Ruhe geboren werden, wir werden ſie in unſ
rer Bedurfnis finden; und dieſe iſt hinrei
chend, daß wir ſeine Nuzbarkeit empfinden
lernen. Doch wir haben uns an den ruhigen

Genus der Guter zu ſehr gewohnt, die er uns
zuwirft, und wir uberlegen nicht den Umfang

ſeiner
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ſeiner Wohlthaten allemal; und wir vergeſ—
ſen leicht, daß er der Unterſtuzungspunkt
des gemeinen Beſtens, und die einzige Sau

le des Staats iſt.
Wir geſtehen ohne viele Muhe denen Din

gen den Vorzug zu, die fur unſre Augen, und
fur unſre Triebe die angenemſte Schmeichler
ſind. Unſre Gemüutskrafte, unſre Geſchiklich

keit, unſer glutliche Fortgang in allerhand
Arten, uberreden uns leichtlich, daß wir den
ſicherſten Plan zur Macht, und den Reich
tumern entdekt haben. Wir heften uns zu
einer glanzenden Laufbahn Flugel an, ohne
daran zu gedenken, ob! wir auch im Stan
de ſind, dieſelbe gluklich zu endigen.
Wlir ſind der weitleuftigen Einſicht, die
wir bereits erlangt haben, mehr als zu viel
Dank ſchuldig, da wir dieſelbe nicht jederzeit

mit gleich groſſem Eifer ſtudiren dorfen. Al
le die Werkſtate der menſchlichen Geſchiklich
keit, darinnen ſich die wahre Bedurfnis, mit
der Bedurfnis der Einbildung vermiſcht; die
ſe Kunſte, welche unſre Bequemlichkeit, mit
der Anmut der Verzierungen verbindet; die
ſe nebenbuleriſche Gaben der Natur, die ſich
alle Gewalt anthun, ſie nachzuahmen, und
ihren Reiz zu verſchonern; Kurz alle die Ge
burten des Verſtandes, der Triebe, der Ei—
telkeit, werden uns jederzeit bewundernswur
dig, und koſtbar dunken; ſo lange ſie uns

nur
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nur nicht den Keim, der ſie erzeugt, und den
fruchtbaren Aſt, der ſie tragt, aus dem Gt—
ſichtspunkte rukken.

Nur aus dem Schooße unſrer gemein
ſchaftlichen Mutter ſammlen die Menſchen ihre
Bedurfniſſe; die Erde bringt die Gegenſtan
de ihrer Geſchiklichkeit zur Welt, und ſie
unterhalt ſie; auf den Feldern keimt die phi
ſiſche Starke des Staats, und der Quell der
offentlichen, und beſondern Einkunfte ent
ſpringt daher. Daher iſt der Feldbau der
Hauptpfeiler der Notdurft, der Bequemlich
keit, des Reichthums, und der Macht. Jhn
verabſaumen, heiſt den Staat ſchwachen.

Es iſt in Warheit ſchwer zu begreifen, wie
ſich ein Konigreich ohne Feldbau erhalten
konnte, und man nimmt es leichtlich wahr,
daß, je mehr derſelbe anwachſt, ein Volk um
deſto zalreicher, machtiger, und beguterter
wird. Ueberall wohlbeſtellte Aeker verkundi—
gen Gemachlichkeit, und eine wachſende Be
volkerung; wuſte Landſtreken ſind ein gewiſ
ſes Zeichen von der kleinen Menge, und der
Armſeeligkeit ihrer Bewo )ner.

Laſſet uns nicht den Fehler des Landbaues,
der Beſchaffenheit des Bodens Schuld ge
ben; ſondern vielmehr den Urſachen, die den
Menſchen, entweder die Erde zubauen, oder
ſie zu vernachlaßigen, beſtimmen. Man fin
det nirgens ein ſo unbeugſames Land, daß

die
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die Emſigkeit nicht zu nuzen wuſte, wenn ſie

nur dazu von dem Eigennuze Anleitung be—
komt. Es gibt in der Welt kein ſolches, wel-
ches, Kraft eigenmachtiger Fruchtbarkeit,
keinen Beiſtand von den Menſchen nothig
hat. Die beſten Feldſtuke liegen ode, weil
die Landleute nicht zu ihrer Beakerung hin
reichen; die magern werden durch emſige
Arbeit bluhend gemacht.

An dieſe Woltaten kan man nicht oft ge
nug gedenken, um ihre Folgen kennen zu ler

nen. Der Feldbau bezieht ſich auf alle Thei—
le des Staats; es findet ſich kein einziger,
der nicht von ihm abhangt, und der ihm
nicht ſein Entſtehen, und ſeinen Fortgang zu
danken hat. Sein einfaltiger Urſprung ſchei
net nichts ſonderliches zu verſprechen; wenn
man ihn mit Aufmerkſamkeit betrachtet, er
blikt man ihn, wie die niedrige Anhohen, die
ſich unvermerkt erheben, und ſich in der Fer
ne endlich in Geburgen endigen, an denen die
Wolken grenzen. Ernahrung, Bevolkerung,
Kunne, Handlung, Schiffart, Kriegeshee—
re, Einkunſte, Reichthum, alles befindet ſich
unter dem Gefolge, daß den Feldbau beglei—

tet. Je mehr er ſich empor hebt, deſto mehr
Mittel fich zu erholen, und deſto mehr Leben
hat der Staat.

Er iſt es, der uns Getreide, Fruchte, Ge
wachſe, Holz, und die Hervorbringungen

von

J
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von allerhand Arten, wovon ſich die Men
ſchen, und die Kunſte nahren, mittheilt. Oh
ne deſſen Sorgfalt konnten wir ohnmoglich
den Haufen von Hausthieren erhalten, welche
dem Menſchen ſeine Arbeit erleichtern, die ſei
nen Hunger und Geſchmak befriedigen, und
deren Haute ſich in unſre Bequemlichkeit/
oder in unſren Puz verwandeln. Er iſt die
Baunmſchule der Arbeiter, der Soldaten, deb
Seeleute.

Geſezt die Geſchiklichkeit vermehret dem

Preis der vornehmſten Dinge; geſezt die
Staatskunſt ſpannet ihre Federkrafte zur
Vergroſſerung und zur Erhaltung der Rei—
che an, woran wurden ſich wohl die Kunſte,
und der Verſtand uben, wenn die Guter des
Feldbaues verſchwanden? Wo wurde die
Macht, und die Sicherheit der Regierung,
ohne ſtarke, und zalreiche Arme ſtatt nnden?
Zu erdichteten Gutern verwieſen, wurde uns

oft das Notwendigſte mangeln, oder wir
muſten unſern Nachbarn gute Worte geben,
und von ihrem Eigenſinne abhangen. Die
Eswaaren, der Lohn, der Bei tand von al
lerlei Art; alles ſteigt ganz u ermaßig im
Preiſe, wenn man es aus auswartigen Lan
dern holen mus; und die haufigen Schaze
verrinnen in tauſend unſichtharen Kanalen.
Man entkraftet ſich; und es ſtehet ein, dem
Scheine nach ſchimmernder Staat, ehe er es

noch
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noch gewahr wird, ſchon am Rande ſeines
Unterganges. Jm Gegentheil erſchopft we—
der die Schiffart, noch der Handel ein Land,
worinnen der Feldbau das weſentlichſte,
und vom Geſezgeber am beſten unterſtuzte Ge

ſchafte iſt. Dieſer findet in ſeinen Landern,
und in der Arbeit ſeiner Volker eine Hulfe,
die uber alle veranderliche Eindruke erhaben

iſt.
Wig wiſſen es ſehr wohl, daß die Mun

terkeit eines weitleuftigen Handels, die Un—
fruchtbarkeit des Erdbodens erſezen, und Leu
te, und Fruchte im Ueberflus herbei ziehen
kan. Die Geſchiklichkeit iſt ſo gar eintrag—
licher als der Akerbau, und verſchaft emſigen
Wolkern einen Glanz, der uns verblendet;
allein dieſes heiſt die Fruchte betrachten, oh
ne ſich auf den Baum zu beſinnen, der ſie
tragt. Was vor Muhe, was vor Wirt-
lichkeit, welche Sparſamkeit, und was vor
ungeheure Koſten gehoren zu gleicher Zeit da
zu, um ſich dieſe fremde Vorteile u verſchaf
fen? Derjenige Reichthum iſt erkunſtelt, deſ—
ſen Quel ſich leichtlich ein neues Bette ausſpu
let, oder wohl gar vertrvknen kan. Die Mach
te, die ihrer Geſch'klichkeit alles ſchuldig ſind,
bleiben vielen  Zufallen ausgeſezt, wieder die
ſie ihre Behutſamkeit nicht immer zu ſchuzen

vermag. Jn Landern deren Boden aar nichts
ugt, und der keine Fruchte erzeugt, ſieht

Q man
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man ſich von allen Dingen entbloſt, wenn
man auſſerhalb dem Zuſammenhange mit den
Auswartigen geſezt iſt.

Eine Nation hingegen, die vermoge ihres
fruchtbaren Erdreiches, deſſen Ausdehnung/
und ſehr gluklichen Lage. an einer uberftußigen
Mannigfaltigkeit von Landfruchten gar nicht
zweifeln laſt, tragt den Keim zuAhrer Macht,
und zu ihrem Reichtume, in ſich verborgen
Sie darf nur auf ihren Feldbau, und Land
man ein wachſames Auge richten; ſo wird ek
ihr gewis nicht, weder an Unterhalt, noch
an Leuten, noch an Reichtumern fehlen. Jh
re auf den ſicherſten Grund aufgefuhrte Macht,

kan dem Wechſel der Jarhunderte, und der
Staatskunſt trozen.Wir wollen den gemeinen Jrrthum, der

ſo geſchwinde denen angenemen Kunſten, und

erhabenſten Handthierungen den Vorrang zu
ſpricht, fahren laſſen. Laſſet uns vielmeht
das Auge auf den Spaten, und den Pflug wen
den; Laſſet uns an denen Perſonen Antheil neh
men, die das Verhangnis beſtimmet, dieſe muh
ſeelige Werkzeuge in der Hand zu tuhren Das
gemeine Beſte, und die Menſchenliebe loken
nns dahin.Wenn dieſe Menſchen, die die Tageshize

erdulden, keinen Theil an der offentlichen
Hochachtung, noch an den Belohnungen ha
ben; ſo verdienen ſie wenigſtens von Seiten

der
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der Regierung, die genauſte Aufmerkſamkeit.
Es gibt ſchazbarere Burger; aber es gibt
ſchwerlich ſolche, die unentbehrlicher waren; es
finden ſich viele, die man mit dieſen nicht ein—
mal in Vergleichung ſtellen kan.

Eigentlich ſollte man die Menſchen nach der
waahren Nuzbarkeit ſchazen, die ſie dem Staa

te beweiſen, und nach den Vortheilen, die
die Geſeliſchaft pon ihrien hat. c) Der gar
zu zeulreiche Aulharig ider Profeßionen, die am
meiſten beliebt werden, und welche ihren Un.

terhalt den Bedurfniſſen des Staates zu dan
ken haben, ergozet ſich an den Einkunften, die
ihm die Gutherzigkeit unſrer Vater angewie—
ſen hat. Diejenigen, welche ſich der Burde,
und der Arbeit der Geſellſchaft zu entziehen,
das Vorrecht haben; diejenigen, deren Wiz
allein dazu  dient, daß ſie die Bosheit der
Menſchen anſpornen; diejenigen de—

O 2 ren
1

ſre  Vtilitas magnos hominesque Deosqua
efficit  Ovid. de Ponto. L. 2. El. 9. V. 5.

E“) Es merkt der Herr Jntendant von Orleans,
in einem Aufſaze vom Jar 1708 an, daß ſich
nicht mehr als é182 Kaufleute in einem Ge—
neralamte befinden, und daß 7747 Gerichtshke
diente darinnen vorhanden waren, welche ver—

moge ihrer Aemter frei ausgehen. Die Auf—
ſaze der Herrn Jntendanten. Jn Folio. T. 1.
S. 132. Wenn man eben ſo von den ubri—
gend Standen einen Entwurf zöge, ſo wurde
man wahrſcheinlicherweiſe eben ſo viele, zu

zal
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ren Verſtand ſich nur, den Quell zu dem
Reichtume, in perwikelten Werordnungen
auszuſpuren beſchaftiget, die man viel einfa
cher abfaſſen konnte; kurz: alle diejenigen,
die mit ihrer Beſchaftigung, mit ihren Ga—
ben, oder Verdienſten dem Vaterlande kei
nen Nuzen ſchaffen, werden in den Augen ei
nes klugen Staatsmannes jederzelt weit utz
ter dieſem groben Menſchen .ſtehen, den die
Halme bedeken, und deſſen Arme mit anders
nichts beſchaftigt ſind, als geltende Vorteile

uu ſchaffen. Sie verwirren, wie die leichten,
und ſchimmernde Jnſekten, die die Rinder vor
dem Pfluge beunruhigen, ofters den muhſee
ligen Arbeiter; ſie verurſachen in der Geſchaf
tigkeit des Volkes leere Raume, ſo wie in
der Bevolkerung, und den Einkun ten des
Staats; da indeſſen die Arme des vurtigen
Landmannes, wahre Guter hervorbringen,
und die Urſtoffe zu den Bedurfniſſen, und
zur Gemachlichkeit des Lebens bilden. Sein

zur

zalreiche, und ohne Not vermehrte Nebendin/
ge antreffen, die zum Schaden der nuzlichſten

Handthierungen gereichen.
(9) Das Franzoſiſche Finanzweſen nimt zu viele

Leute weg, da ſeine Arbeiten ins Unendliche
augewachſen ſund. Indeſſen bringt es keinen ein
zigen Nuzen. Jederman drengt ſich dazu, und
laſt die nuzlichſte Handthierungen liegen, weil
der Vorteil  dabei gewiſſer, und vier eher zu

dvoffen iſt. Aufſaze des Herrn Grafen von
Boulainvilliers,
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iur Arbeit gewohntes Haus, bevolkert unſre
Felder, es erganzt das Kriegesheer, und ver
vielfaltiget unſre Einname.

Wir wollen weder zum Feldbaue, noch
zur. Handlung diejenigen notigen, die ihre
Neiaung auf den Weg der Ehre, nach den
Fußſtapfen unſres rechtſchafnen Adels fuhrt.
Dieſe Burger, die ſich der Vertheidigung des
Waterlandes wiedmen, werden jederzeit die
Gtuze, und vder Zierat deſſelben ſeyn; und
wir muſſen, weit gefehlt, daß man dieſes ſich
unterſcheidende Genie der Nation ausſterben
laſſen ſollte, ihin vielmehr die verdiente Eh
ren, und Vorrechte vorzuglich beilegen. Laſ—
ſet uns nur darauf denken, wie wir unſre Fel
der in einem, bis zur Gnuge bluhendem Stan
de erhalten mogen, um den Abgang der Sol.
daten, bei unſren Regimentern davon erganjen
zu konnen. Wenn unſer geſamtes Land alle
mahl wohl bearbeitet. wird, ſo werden dieſe
Ju den ſchwerſten Arbeiten abgehartete Dorf—
ieute, leichtlich die Beſchwerlichkeiten des
Mars auszuhalten vermogen, und der
Akerbau verſchaffet mehr, als einige andre
Handthierung dergleicheri dauerhafte Korper,
die unter dem Ungemache der Feldzuge niemals

trligen. Qz3— Die
r agrieolis viri fortiſſimi, milites ſtrenuiſſi.
mi gitnuntur. Cato de te Luſtica C. 2.
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Die Staaten erheben ſich nicht, und ver
mogen ſich durch nichts anders zu erhalten, als
durch den Landbau; und die Bevolkerung:
und beide erhalten ſich durch die Uebereinſtim—
mung einer weislich geordneten Arbeit allein—
Eine Nation iſt ein Gewebe von Menſchen, de
ren Geſchafte an unſichtbaren Faden angezet
telt worden, und von den Geiezen, und Ge

brauchen mehr oder weniger Starke bekom
men; und wofern ſich der Einſchlag andert,
ſo verliert das reichſte Zeug ſogleich ſeine Fe
ſtigkeit. Wenliſich die mußige Handthierun/
gen, uber die nuzlichſten ſchwingen, ſo ent
kraftet ſich die Nation, das Volk vermindert
ſich mit dem Feldbaue, und der Staat ent—
nervet ſich ganz ünvermierkt. Ein wachſame—
rer Nachbar bekomt, vermittelſt der Bevolke
rung, kraft ſeiner Feldfruchte, und Fleiſſes die
Oberhand: als welches die ſicherſten Burgen
der Macht, und des Reichtums ſind.Man verwundere ſich nicht langer daruber,

weim man Lander von kleinem Umfange, un
geheuren Konigreichen gleich kommen ſieht.
Sie haben die Grundſaze der wahren Groſſe
geſucht; und ſie haben es verſtanden, den
Wert des Menſchen, und den Jnhalt eines
Morgens Akers zu allererſt zu herechnen. Sit
haben erfaren, daß die Lebensmittel, die Un
tertanen, und eine emſige Arbeit, der. Kejm
zu dem Reichtume, und zur Macht aiſt. Alle

 nrre
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ihre Geſeze laufen nur dahin aus, daß der Feld
bau, die Bevolkerung, der Handel geſchuzt

wird.Sie kennen die gewinnbringende Kunſte

nicht, die ohne Muhe bereichern; ſo wenig
als alle die Vorrechte, welche die Menſchen
verleiten, ſich zu den unnotigſten Geſchaften
zu drengen. Alle dieſe Klaſſen, die keinen wirk.
lichen Nuzen bringen, werden von ihnen ein—
geſchrankt; ſie bewilligen. mur nuzlichen Kun.
ſten, und den erhabenſten Gaben, ihren Bei
fall, und ihre Belohnung. Die Bequemlichkeit
iſt ihre einiige Straſſe; folglich lenkt ſich das
Naturell des Volkes notwendiger weiſe zum
allgemeinen Beſten. Und alſo wachſt ihre
Macht, nach dem Verhaltniſſe ihrer Fruchte,
und Arbeiten; und ihre zur Aufname gebrach
te Landereien beherbergen ein zalreicher Volk.
 Urbar machen, heiſt ſeinen Bezirk vergroſ—

ſern, ſeine Untertanen vermehren, ſeine Einkunf
te, und Macht ausdehnen. Der Umfang
der landesherrlichen Einnamen iſt kein eigent
licher Maasſtab zu der Groſſe eines Staats;
ſondern die Beſchaffenheit ſeiner Hervorbrin
zungen, die Menge der Einwohner, und die Nuz
barreit ihrer Arbeit. Jeder Aker, der nichts
tragt, oder zu tragen aufhort, bringt in der

»Nation ein Minus hervor. Jedes umgeriſſe
ne, oder verbeſſerte Feld, iſt ein wahres Gut,
das den Feldman zum Urheber hat, und die Zal

Q4 der
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der Einwohner, ihre Bequemilichkeit, und ih
re Geſchafte mehret. Under iſt zu gleicher Zeit
ein neuer Quell von Einkunften fur den Staat.

Wir mogen es nicht unterſuchen, wie ſich
eigentlich das Geſchlecht der Menſchen verviel
faltigt. Es iſt augenſcheinlich, daß ſich die—
ſelbe bis ins Unendliche vermehren wurden,
wenn gewiſſe phiſiſche, politiſche, und ſittli
che Hinderniſſe verſchwanden. Es inag ge
nuna ſeyn, zu wiſſen, daß es uberall jederzeit
Menſchen in uberflußiger Menge giebt, wo
fie ſich wohl befinden; daß Lander mehr oder
weniger bewohnt werden, nach dem die Re
gierung geartet iſt. Das gelobte Land, Egip
ten, aus denen unzalbare Heere aufbrachen, lie

gen ſeit langer Zeit öde.Das ehedem ſchlecht bevolkerte Holland, und

Ena'and fullet ſich von Tage zu Tage mit mehr
neuen Unterthanen an. Dieſen Unterſcheid ma
chenGeleze, und Gebrauche, die den Feldbau, und
die Bevolkerung aufhelfen; und mian bemerkt
ohne Muhe, daß ſich die Staaten nicht nach

Dder narurlichen Zeugunasprogreßion bevolkern,
ſondern vielmehr nach Beſchaffenheit ihresFleiſe
ſes, ihrer Hervorbringungen, und der verſchiede
nen Anordnungen.
Sehr oft hat der Krieg, die Hungersnot,

die anſtekende Krankheiten, ein Land verwu
ſtet; ron dieſen Urbeln erholt manſich wieder;
und es ſteiget, kraft der Sorgfalt des Geſez

gee
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gebers ein Land von Zeugung zu Zeugung
aus ſeinem Schutte wieder hervor. Dieſe
ſo ſchrekbare Zuchtigungen ſind lange nicht ſo
ſehr zu furchten, als die innerlichen Gebrechen,
die den Staat auf eine unſi:htbare Weiſe un
tergraben. Es gehet ein Volk unter, wenn
man die Tragheitskrankheiten nicht heilet, die
dem Feldbaue zuſtoſſen, und ihn ſchwachen; und
es zerſtreuen ſich, oder es kommen die Unterta
nen um, ohne daß man es gewahr wird. Alles
was die Feldverſchlimmerung abzweket, zielt

auf die Entvolkerung und Armut eines Staats.
:Man ſiehet auf ungebauten Feldern keine
Einwohner, die Natur ſelbſt erſcheinet hiev
traurig, und kraftlos. Hingegen lebet alles
in wohlbearbeiteten Gegenden. Lachende
Weinlander, Baumgarten, Heerden von
Vieh, Furchen gepflugter Felder, kun—
digen eine Menge Landleute an, und man
wurde glauben, daß ſie das Land hervorbrach
te, nach dem Maaße als der Feldbau zunimmt.

Die Menſchen vermehren ſich in der That,
wie die Hervorbringungen des Bodens, und
nach dem Verhaltniſſe der Vorteile, und des
Beiſtandes, den ſie in ihrer Arbeit antreffen.
Jhre erſte Sorge gehet auf das Notddurfti
ge; konnen ſie dieſem ein Gnugen thun, ſo
wiederſezt ſich fernerhin keine Unruhe ihrer
Wermehrung langer. Der Landman bekum
mert ſich nicht, daß ſein Haus ſtarker wird,

Q5 wenn
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wenn er voraus ſieht, daß er es erhalten kan;
allein mutloſe und im Elende verſurkende Leu
te ſchozen ihr Leben viel zu ſchlecht, als daß
ſie ſich noch Muhe nehmen ſolten, es andren
mitzutheilen. Man denket nicht daran Pflan

gzen anzufeuchten, wenn man fur ſich ſelbſt
Waſſer notig hat.

IJn den Stadten kan man ſo wenig, als
in den vornehmſten Standen das Mittel, dit
Nachwelt zu befordern, ſuchen. Die Lebensar
ten, die Leidenſchaften, der Eigennuz, die
Verzartelung, ſind die Hinderniſſe der Be—
volkerung. Die menſchliche Natur laſſet
ſonſt nirgens, als auf bluhenden Dorfernj
und bei denen, ihre. ganze Zeugungskrafte ſe
hen, welche ohne Ehrgeiz, und allein um
zu leben, arbeiten. Jhre Einfalt, und ihre
Haushaltung veranlaſſen dieſelbe, daß ſie
neue Mittel, und neue Hofnung in ihren
Sproslingen findet. Jhre durchgehens uber
einſtimmige Arbeiten vergroſſern die Bequem
lichkeit, und je mehr-Hande da ſind, deſto
mehr Mittel verſchaffen ſie ihnen, ſich vor dem
Elende des Lebens zu bewahren. Der Zu—
wachs der Kinder, iſt ein Zuwachs an Gur
tern fur den Landmann; ſein beſſer beſtelltetz
Feld, und ſein mit weniger Unkoſten bear
beitetes Land, liefert ihm einen reichern Un
terhalt; und der Ueberflus an dieſen Din
gen macht die Bevolkerung leicht. Dle
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Dieſer Ueberflus ruhrt nicht ſowohl von
dem fruchtbaren Erdboden, als vielmehr von
den Urſachen her, die eine jede Privatperſon
entweder an ihr Land gewohnen, oder es ihr
verekeln. Fruchtbare Landſtreken werden von
Bewohnern entbloſt, wenn die Leute die
Frucht ihres Schweiſſes, nicht in Ruhe genieſ
ſen konnen. Magre Lander bevolkern ſich von
neuem wieder, wenn esden Untertauen leicht,
und angenehm gemacht wird.

Der Fleis hat jederzeit vor der Beſchaf
fenheit des Erdbodens ein anſehnliches Vor
recht, und ein haushalteriſch Volk iſt ein
Bienenkorb, der durch ſeine eigene Arbeit
immer mehr zunimmt. Das Wolk mehrt
ſich nach dem als es ihm leichter gemacht wird,
ſeinen Lebensunterhalt zu finden; undes ver
ſtarken ſich die Menſchen naturlicher Wei—
ſe, wie die Lebensmittel, wenn ihr Leben von
keiner Durftigkeit, oder von der Furcht
durchkreuzet wird. Den Felbau in Schuz
nehmen, heiſt die Natur in ihrer Werkſtate
bedienen.

Von dem Vorzuge des Feldbaues, ent
ſpringt ein Vorzug in der Bevolkerung; von
einer groſſen Menge Einwohner nimt der Fleis

in den Arbeiten mehr zu; von einem weislich
gelenkten Fleiſſe breitet ſich die. Handlung ſtar

ker.aus; und dieſer unterſchiedene Wan s
thum bildet: die unweranderlichſte Matrrien

ou
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zu den offentlichen Einkunften. Alles was
nicht aus dieſem Quelle herkomt, iſt nichts als
ein wilder, veranderlicher Strom, der meht
niederreiſt, als befruchtet. Der Feldbau,
die Bevolkerung, der Handel erweitern die
Staatsmacht; und alle dieſe Aeſte keimen aus
dem Akerweſen hervor.

Der Wohlſtand des Handels ware nichts
als ein zweifelhafter Reichthum, wenn er ſich
nicht auf Hervorbringungen grundete, die
der Erdboden gibt, oder auf ſolche, die
man zu Einheimiſchen marhen kan. Sie ſind
die Herzwurzeln; und ein Land das davon
mehr hervorbringt, ſamlet jederieit viel ge

wiſſere und dauerhaftere Fruchte, ein. Es.
wird in der That das reichſte unter allen
ſeyn, wenn es der Thatigkeit der Einwohner
am meiſten zu erwerben gibt. Der Feldbau
gibt den wahren Ausſchlag im Handel, und
ob es gleich angeht, daß ein Staat, vermoge
ſeines Fleiſſes empor ſteigen kan; ſo kandoch
indeſſen ſeine Handlung nicht grundlich beſte
hen, wenn ſie nicht ihre eigene Hervorbrin
gung zum Vorwurfe hat. Wermindert ſich die
ſelbe, ſo bekomt der Handel einen Stos, und
theilet den erlittenen Schaden, auf eine em
pfindliche Art ſtuffenweiſe unter den ubrigen

Staat aus. 1Das Finanzweſen /das man als ein Neri

venſiſtem des Staats betrachtet, hat ſeinen

Ur
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Urſprung von nichts anders her, als von den

Geſchenken der Erde. Dieſe Nerven wur
den bald vertroknen, wofern ihnen die Arbeit
der Akerleute nicht den notwendigen Nerven
ſaft zufuhrte. Die Steuren grunden ſich al
lein auf die Aeker, auf die Menſchen, auf
die Lebensmittel, und auf die Waaren.

Wenn das Land gut beſtellet wird, ſo
gibt es mehr Untertanen, und es geht jarlich
mehr drauf. Folglich iſt der Felbbau, und
die Bevolkerung dasjenige, worauf ein
gutes Finan;weſen beruht! Anſtatt daß man
ſich unſichern Geſchaften uberlaſt, und die
nur zuweilen nachtheilig werden, iſt die Auf—
munterung des Landbaues hingegen das einzige

Mittel die Staatseinkunfte ohne Gefar zu
vergroſſern. Je mehr Volk, und je mehr es
Fruchte gibt, deſto gewiſſer, und ſtarker
wachſt das Finanzweſen. Die Steuren fal
len auf eine viel groſte Menge Kopfe, ſie
bertheilen ſich unter mehrere, und man erlegt

ſie ohne groſſe Weitleuftigkeit. Der ſtarke—
re Aufwand bringt ein anſehnlicher, und ge
wiſſeres Produkt: Denn wenn der Pacht
nur vermoge der Geſchiklichkeit, und Auf—
merkſamkeit des Pachters ſtiege, ſo wur.
de ſein Fleis mehr ſchadlich, als nuzlich ſeyn.
Weit gefeblt, daß es ein Vorteil ware, ſo
wurde dieſes vielmehr eine Verwuſtung im
Laudbaue, und der Arbeit des Volkes her

vor

J
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vorbringen; Steigen hingegen die Finanzen
nach der groſſern Menge Untertanen, und
des jarlichen Aufwands; ſo iſt es ein gewiſ
ſes Zeichen von dem Anwachſe, und dem Glu
ke in einem Konigreiche.

Der Fortgang des Akerbaues geſchicht ſö
langſam, daß man ſich nicht daruber wun
dern darf, wenn man ſich vorzuglich einer
unendlichen Menge von Hulfsmittel uberlaſt,
welche denſelben viel geſchwinder, und kraf
tiger, wie es ſcheint, befordern ſollen. Oef
ters wird man von der Notwendigkeit, und
von den Umſtanden gedrengt, und alsdenn
folgt man nicht allezeit der ſicherſten Straſ
ſe; man hat die Zeit nicht die Fusſteige der
ſelben zu unterſuchen; man ſieht ſich gezwun
gen, den Eindruken der Notdurft nachzuge
ben; und es iſt bei der beſten Abſicht, und
der vollkommenſten Einſicht dennoch was ſel
tenes, daß man ſeine ganze Aufmerſamkeit,
die der Feldbau wert iſt, darauf zu richten
vermag.

Wir konnen uns wegen der weiſeſten, nuz
lichſten, und prachtigſten Einrichtungen gluk-
lich preiſen; ſie verſchaffen uns einen Glanz,
der uns von den ubrigen Nationen unter—
ſcheidet. Was ſind wir nicht dem Fortgan
ge, welchen die Aufmerkſamkeit der Staats
vate bewerkſtelliget hat, um das Konigreich
in bluhende Umſtande zu ſezen, was ſind wir

nicht
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nicht der Gnade unſers Monarchen in Ab—
ſicht auf die Belebung der Wiſſenſchaften,
und der Kunſte, und ſo gar des Feldbaues,
ſchuldig, dem man ſelten ſo gunſtige Blike

juwirft?
Jbir treffen unter ſo vielen zum Beſten

desKonigreichs ausgerertigten Verordnungen
wenige in Abſicht aum den Landbau an.
Dieſe ſchwache Funken, erregen die Hize des
Landniannes ſchwerlich wieder, und es keicht

der Feldbau indeſſen in einer Art von Starr
ſucht, da die ubrige Handthierungen, ohne
Aufhoren neue Beeifrungsmittel erhalten.

Unſre Felder ſind in der That lange nicht
ſo beſtellt, als ſie wohl ſeyn konnten, noch

ſpo voll Einwonern, als es ihr Umfang wohl
litte.

t Der Konig lies ſich von den Erfahrungen des neuen

Feldbaues, Bericht abſtatten, und er muntert
denſelben durch unterſchiedene Mittel auf.69 Verordnung 4 Horn. 1567 Edikt vom

8 Octob. 1571. Verordnungen vom 21 Nov.
1577. Edikt vom 3 Nov. 1590. Patent vom

din 16 Merz 1595. Staatsſchreiben den 17 Dec,
1645. Edikt vom Monate April 1667. Dekla—

ration unterm 9 Octob. 1701.
Alle dieſe Verordnungen unterſagen, daß man

J nicht den Landman beunruhigen ſolle, daß man
ihm nicht ſchaden, daß man ſein Feldgerahte,

und Geſpann nicht fortnehmen ſolle. Es fin
det ſich von Seiten. der Finanzen kein ſo ge—

ringes Handwerk, darinnen man weitlauftige.
re, und nachdruklichere Verordnungen aufzuwei

ſen hatte.
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litte. Wenn man ſich ein wenig von det
Hauptſtadt, und den groſſen Landſtraſſen ent
ſernt, ſo gibt es wenige Landſtriche, darauf

man nicht ode Felder gewahr wird. Man
ſiehet, vornemlich in dem Jnwendigen des
Konigreiches, die traurige Ueberreſte von ei
nigen Dorfern, die man verlaſſen hat. Jn
ganzen Streken verſprechen die ſchlechtge—*
kleidete, lebloſe  und vor der Zeit veral
tete Einwohner, und hipokratiſchen Geſich
ter, keine ſonderliche muntere Nachwelt.“
Gewiſſe Mexkmale, daß das Gebaude nicht
in allen Stellen auf. gleich veſtem Grundbaue

ruht.
Ohne uns in alle die Kleinigkeiten zu wa

gen, die man von der Arbeit der obrigkeit-
üchen Perſonen, welche uber die Erhaltung
unſrer Provinzen wachen, zu erwarten hatz
kan man ſich vermittelſt einer allgemeinen Be
trachtung davon uberzeugen, daß der Felbbau in
Krankreich kraftlos, und nach der Gute unſres
Erdreichs ſo wenig ausgedehnt ſeyn muffe.

Wir haben oben geſehen, daß Frankreich,

vermoge der geographiſchen Berechnungen
zo ooo Quadratmeilen betragt, deren jede
vier tauſend, ſechshundert, acht und achzig
Morgen, zwei und achzig und eine halbe Ru
the macht. Dieſe Rechnung giebt 140 Mil
lionen, ſechshundert, vier und ſechzig tauſend,

6oo Morgen. Nimt man die Helfte rur die
Strſ
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Gtraſſen fut die Gewaſſer, fur die Gebau—
de, fur das Geholze, fur die Wieſen und
Weinberge davon weg:  ſo bleiben 70 Milli
onen 332 tauſend, und zo0 Morgen fur die
Narungsmittel ubrig.
Wir wollen ſezen, daß es im Konigreiche
2o Millionen:; Einwohner, von allerlei Ge
ſchlecht, und Alter gibt, ſo wurde daraus
folgen, daß jedweder: Einwshner mehr als
viertehalbt hrwrgenquſeiüei Unterhalte bekomt.
Gibt es nicht mehr als 16 Millionen Unter—
tanen, wie man gemeinialich annimmt, ſo
wird ein jedor derſelben 4 Morgen bekommen.
Die Romer bewilligten in der Eintheilung der
Landſchaften, Feldſtuke von dieſer Groſſe ei
ner ganzen Familie.

Man!kan nicht  leugnen, daß nicht unſer
hellbes Land nuzlich angewand werden konne,

um Lebensmittel zu liefern. Wurde man
demnach, fur einzelne Familien, die aus viet
Kopfen, Mann und Frau und Kindern be—
ſtunden, zwolf Morgen ausſeren, ſo wurde
folgen, da dieſe Helfte 70 Millionen, 332
tauſend, 330 Morgen betruge, daß ſie leicht—

lich
2.4 Sie ſezten 5. Jugera fur den Hausvater einer

iamilie an. Das Jugerum (ſo viel als ein
Geſpann Ochſen in einem Tage umarbeitet) war
viel kleiner es ein gemeiner franzoſiſcher Mor
teun dLiauden:. welcher 1oo Toiſen (franz. Ruthen)
 irdt zu ao Schuen halt.

R
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lich 23 Millionen, 444tauſendi, und hun
dert Perſonen ernahren konnte. Wenn auf
jeden Mann nur drittehalb Morgen korunien
ſo wurde die Helfte unſers Landes 28 Milli
onen, hundert und zwei und dreiſſig tauſend
neun hundert, und zwanzig Einwohner er
nahren konnen. Gehrauchte man, aber nuz
zween, ſo konnte.aben die Haltte/ luterhalt fu
35, 161, o75 Untertanen ſchanen

Man geſtehe dieſer Materie io viel Bunt
digkeit, ſo viel arithmetiſche Gerechtigkeit zu
als man es fur gut befinden wirdz ſo wirl
daraus doch allemal ſo viel folgen, daß rankt
reich weder ſo bevolkert, noch ſo gut bebaul
wird, als es wohl ſeyn konnte. Hieraus laſt
ſich! folgern, daß es gewisuch piel wuſte, unn
ſchlecht genuzte Plaze darinnen. gibt. Die
das Konigreich nur mit ein wenig Aufmerkt
ſamreit durchreiſen, konnen es leichtlich waht
nehmen.gibt noch viele Staaten, die noch ſchlech

ter bewohnet ſind; allein es gibt auch einige, lain
genicht ſo fruchtbare, die es doch weit. mehſ
nnd; und man mus erſtaunen, daß Frankf
reich mit einem, zu unendlich vielen Hervor
bringungen aufgelegtem Erdreiche, mit ſeinen
geſchikten Bewohnern, mit: einer ſanften und
gerechten Regierung, mit einet geſunden Luft,
mit guten Lebensmitteln von allexlei Art, mit
einer bluhenden Handlung, mit einer beque

i men
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men und viel angenemern Lebensart als ſonſt ir
gendswo iſt, da es mitten zwiſchen zwei Meeren

ligt, da es von groſſen Fluſſen durchſtromt wird,

und da es die ſchonſten Heerſtraſſen von Eu
ropa durchkreuzen; ich ſage, ſo mus man
erſtaunen, daß 0 ooo Flachenmeilen mit al
len den Vorteilen der Natur, und des Fleiſ—
tes dennoch nicht mehr als 16 bis 18 Mil—
lionen Einwohner in ſich faſſen, welches auf
die Meile nicht. nehr als!s70 Perſonen be
tragt zodndi es jdeſſen wohl moglich ware,dan eine wenigſtens zz ernahrte, wenn das

kand beſſer bearbeitet wurde, ſo wie man es

oben bereits behauptet
Weun mam annimt, daß ſich 5 50 Einwoh
ner in kiner Meile befinden, ſo mus man we
nigſtens zwei Funfthelle fur diejenigen davon
abziehen, welche die Stadte bewohnen, oder
die ſich mit keinet Feldärbeit abaeben. Da—
hero kan man die Heltte davon fur die alten
Leute, fur die Schwachlichen, fur das Frauen
timmieer, fur die Kinder, die auſſer Stand ſind

du arbeiten, wegnehmen. Folglich werden
auf eine jede Meire nichtmehr als 171 effekti
ve Ländleute ubrig bleiben.

R.2 Es9) Der Herr von· Vauban rechnet nur 550; und
Kon iich ccht ſ vlk chvielleicht ift. das onigre min o oret,

als jeit deſſen Zeiten.
S Abſchnitt, deſſen Aufſchrift die Be—

kundigt.
t.y9 eche den

echnungen an

Iue
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Jn einer Meile befinden ſich 21688 Morget

82 Ruthen, wir wollen nur die Helfte davon
zum Feldbaue dienlich rechnen; ſo werdenet
2344 Moroen fur 171 Feldarbeiter ſeyn; wel
ches auf jeden derſelben 16 Morgen, wenn
man es aufs allerſchlechteſte rechnet, macht.

Es iſt nicht wohl moglich, daß ein einziget
Mann dieſg Streke von Feldſtüken beſtreiten
kan. Es iſt klar, daß hieraus folgt, welch
ein groſſer Theil von unſern Feldern wirklich

kan, weil es uns an einer zureichenden Mengẽ
noch unbebaut liegt, uund nicht gehaut werden

Feldarbeiter fehlt.Man verwundere ſich nicht daruber, daß

wir daran Mangel haben. Das Akkerge
ſchafte iſt das muhſeeligſte unter allen Arbei
ten. Da alle Menſchen naturlicher Weiſ
zum gemachlichen, und mußigen Leben einen
Trieb haben, ſo ſuchen ue die Bande zu zer
reiſſen, die ſie zu den Feldarbeiten verbinden
Sie ſehen keinen Stand, der nicht gemachli.
cher ware; keinen Dienſt, der nicht mehr abi
werfen ſollte; keine Handthierung, bei der
man ſich nicht mehr ſchonen koünte. Alſo rau
ben alle ubrige Handthierungen dem Felbaue
Leute, und ſie werden auch niemals aufhoren,
ſie demſelben zu entwenden, ſo lange man ihnen
gunſtiger, als dem Akermanne iſt. Jereichet, ie
zalreicher, und unterſcheidender die andren
Stande werden; deſto mehr wird her Stand

der
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der Landleute abnehmen. Daher folgt ganz
hotwendig; je mehr ungebautes Land, deſto
weniger Untertanen.

Diejenigen, welche das Elend, der ver
zagte Mut, die anziehende Kraft des Gewin—
ſtes, und des Vergnugens, aus den Dor
ſern treibt, ſind groſtent.els abgeſtorbne Ghlie
der fur din Staat. Gelingt ihnen ihr Vor—
haben, ſo gehen ſie entweder ganz wiedrige,
oder doch wenigſtens der Bevolkerung nicht
ſo gunſtige Vertrage ein. Treffen ſie kein
lachlendes Gluk an, ſo verſuchen ſie es an
derswo: und ſie moaen ein Geſchafte ergrei
ſen, das ſie wollen, ſo iſt es allemal fur den
Feldbau, und die Nachkommenſchaft ein ge

wiſſer Abgang.
Man nimt oftermals an Staatskorpern die

geſund und ſtark zu ſenn. ſcheinen, nur gar zu

ſpat den Anfang ju den Krankheiten gewahr; nnd
die am Eingeweide eines bluhenden Staates
nagen, offenbaren ſich nicht ſo leicht. Jndeſſen
hat man von einer Auszehrung, die den Un—
tertanen drohet, mehr als von denen fluchti—
gen Landplagen zu befurchten, welche einen
weit lebhatteren Eindruk in unſre Gemuther
machen. Die Verodung der Felder, die Ent
bolkerung, ſind die ſchrekbarſten Uebel, die ei
nen Staat anfallen konnen, und wieder wel
the man aemeiniglich am nachlaßiaſten auf der

Put ſteht.Was fur Vorbeugungen, wel

R3 che
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che Behutſamkeit iſt nicht hier notwendig—
man wurde ſie dadurch am nachdruklichſten
entwafnen, wenn man ihre Folgen reiflich
erwagte.Der Verluſt eines einzigen Landmanuts

richtet mehr Schaden an, als der von un.
endlich vielen, vornehmern Leuten, und di
ren Beſchaftigungen in  der Geſellſchaft, kelo
nen Nuzen ſtiften. Der Bauer, der. ſein Le—
ben damit zubringt, daß er der Bedurfnib
und der Bequemlichkeit der Menuhen zu ſtat?
ten komt, und der zu ſeinen mühſeeligen At
beiten Nachfolger hinterlaſt, erweiſet ſeinen,
Vaterlande mehr Dienſte, als der ſtolze Stadt
bewohner, deſſen Schwelgerei ofterinals die
Nachkommmenſchaft erſtikt. Wie die angene

men Kuuſtſeuer, die die Kunſt in der Luft.
hervorbringt, und deren funkelnde Sternt
ſich in einer Dampfwolke endigen; ſo hinter
laſſen dieſe ſo ſchimmernde Burger nichts als
Spuren von Laſtern nach ſich, die ihren muſ
ſigen Lebenswandel, oder den Haufen prach
tiger Ueppigkeiten bezeichnen; die Nation
konnte ſie ſehr leicht gar entbehren.Allein der Feldarbeiter bleibt ihr nicht ſh.
gleichgultig; ſeine Arbeiten ſind der Kelin ju
einem Reichtume, welcher ohne Aufhoren
immer wieder wachſt. Wellaſt er ſein Feld
um in die Stadt zu ziehen, oder gar aus dem
Waterlande zu gehen, ſo bleibt ſein Land

bracht
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brache liegen, die Feldfrucht vermindert ſich,
darunter die Bevolkerung, und die offent.
liche Einkunfte am meiſten leiden muſſen. Ein
dem Schein nach anfangs unmierklicher Ver—
luſt, der indeſſen aber ſo weſentlich iſt, daß, wenn

er unvermerkt mehr und mehr zunimmt, die
Hulfsmittel, die Bequemlichkeit, und die Star
ke des Staates nach eben dem Verhaltniſſe nach

und nach abnehmen muſen.
Ein verodeter Morgen Landes iſt ein wah

res Uebel, ein zerſtsrendes Gebrechen im
Staate. Wo es keine Fruchte gibt, da gibt
es weder Menſchen, noch Einkunfte. Ein
beakerter Moraen Landes iſt demnach ein beſ—
ſeres Gut, als tauſend Dinge, die unſre
Aufmerkſamkeit aufs empfindlichſte reizen. Al
lodie Gegenſtande, welche nichts zum Wachs
tume des Wohlſtandes, oder zur Macht der
Wolker beitragen, haben dieſe wohl eben den
Nuzen, als die Geſchenke des Feldbaues ofter
mals helffen ſie dem Staate zu nichts, und ſie die
nen niemals die offentlichen Einkunfte mit ſol—

ther Gewisheit zu vergroſſern, als der leztere.
Die Steuren mehren ſich nicht in einem

Keiche nach der Menge der kunſtlichen Scha
ze einer Nation; ſondern blos nach dem Ver
haltniſſe der Landsfruchte, und der Menge
der Untertanen. Wofern die leicht entbehrlichen
Kunſte auf Kounen des Akerbaues anwuch
ſen; wenn ſich die Stadte von den Land

R4— leu
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leuten, wieder bevolkern wollten; wenn mit—
ten unter den ſchonſten herrſchaftlichen Gu
tern, Feldſtuke ungenuzt liegen bliben; wenn
man ſeine Bequemlichkeit blos denen Hand
thierungen zu dauken hatte, die eben nicht
unentbehrlich ſind; ſp wurden alle dieſe Be
zauberungen, weiter nichts, als ein ſchones Gu
malde ſeyn, deſſen Grundfarbe ungewis iſt/
und daron die Zeit alle Pinſelſtriche abwiſcht.
Groſſe Dorfſchaften auf fruchtbaren Feldern
bringen mehr ein, als Pallaſte mitten in ſchlecht

gebauten Landern. c)
Der Akerbau tragt zur Vergroſſerung,

und zur Macht eines Staates in der That
mehr bei, als die erhabenſten Gemutsgaben.
Wenn dieſe ene Nation zieren, wenn ſie ſit
empfelungswurdig machen, ſo konnen ſie
ihr bisweilen auch nachtheilig werden. Man
wurde ſich hiervon uberʒzeuaen konnen, wenn
man die Folgen des Feldbaues, mit denen der

Kunſte, die die Verzartlung zu ihrem Enzwe—
ke haben, vergleichen wollte.
Wir wollen den Fall ſeen, es hatte ſich
ein Volk, das ein naturlicher weiſe ſchones
Land bewohnt, viele Jarhunderte lang, auf

wuichts
 *h Pundi propter eulturam jucundiores ſunt multia

quiam regie polita adificia /aliorinm; cum hujus
d ſpectatum villas non ut aput Lucullum, ut- vide-

ant pinacothecas, ſed oporotheats. Varro ds re
d Rautſtica. L. 1. C. 2. N. 10. ie
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nichts als auf den Feldbau gelegt, und es
verſtunde blos ſchlechterdings notwendige
Handthi rungen, und ſolche Kunſte, die den
Staat, und d'e Geſundheit erhalten. Be—

ſchaftigt mit der Beſchikung ſeines Feldes,
mit den Heerden Vieh, mit der phiſiſchen

taglichen Notdurft, mit ſeiner Vertheidigung,
wurde dieſes plumpe, aber unſchuldige, und
ruhige Volk, das. nichts von der Bedurf—
nis, und dem Lebensmangel, ſo wenig als
von den ſchmerzhaften Folgen der Ausſchwei
fung wuſte, ich ſage, ſo wurde es in einer
vollkommenen Sicherheit leben, und von ei—
nem Menſchenalter zum andern immer zal—
reicher, ſtarker, und fruchtbarer als vorhin
werden. Sanfte, und kluge Gzeſeze, Lebens
mittel, Menſchen, Feſtungen und Schiffe
wurden ſeine Staatskunſt grundlich, und

verehrungswurdig machen.
Dieſem Volke wollen wir gegen uber eine

Nation betrachten, die ohne ihr Land zu
verbeſſern, ſich ohne Maßigung Handthie—
rungen ergibt, die ihre Notdurft noch groſſer
machen. Die Privatleute, die zu dem Angene
men viel empfindlicher ſind als zum Nubaren,
ziehen ohne Aufhoren, denen notwendigen Din
gen Nichtswurdigkeiten vor. Dieſe Fertigkeit,
dieſes Naturell bemachtiget ſich eines Theils
von der Nation, und es ſehnen ſich alſobald
alle Stande nach einer Lebensart, die ihr

Rz5 Wer
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Wermogen uberſteigt, und die nach und nach

eine Nachlaßigkeit, und eine Unordnung ein
fuhrt, die den Zuwachſe der Hauſer ganz
entgegen iſt. Die Zierlichkeit dieſer Nation
verfuhrt einige Nachbarn. und ziehet eine an

fehnliche Menge Gold, und Silber an ſich.
Es entſteht davon ein plozlicher Reichtum,
der noch daruber eine groſſere Menge dieſes
Volkes, die nuzlichſten Geſchafte liegen zu
laſſen veranlaſſet, damit es ſich den Kunſten
des Aufwandes deſto beſſer uberlaſſen kan.
Wenn ſich vermoge eines unverſehnen Schik
ſals die berachbarten Staaten blos aufs Not
wendige einſchranken, oder eben dieſelben
Verſchwendungskunſte unter ſech zu Stande
bringen; ſo wird man befurchten muſſen, es
morhte die, durch ihre Vortreflichkeit bereicherte

Nation, in kurzem einen Theil ihrer Schoze,
und Kunſtler wieder einbuſſen. Wenn ſie
ſich vermittelſt ihres blendenden Schimmers
einige Vorteile zugezogen, ſo hat ſie dagegen
viel andere mehr, aus Mangel der Einwoh
ner, und eines gnugſamen Landbaues verlo
ren. Man kan ſo garwvernnuten, daß ſie
weit unter dem Volke ſtehen wird, deſſen
Maßigkeit das obige Gemalde abſchildert.
Alſo verwelken die ſchonſten Blumen bald, da
ſich die Aehren, und die Garben lange Zeit

erhalten. *e— J
i .4
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Man ſiehet die Klagen der romiſchen
Schriftſteller uber den Verfall des Akerwe
ſens, und uber die Unordnungen des Prachts,
bisweilen als leere Rednertone an; iudeſſen hat
ſie der Ausgang dennoch beſtatigt:und es ward
dieſes Reich nicht ſowohl von den Anfallen
der Barbaren, als vielmehr von den inwen
digen Laſtern zu Grunde gerichtet. Das,

von der Plunderung des ganzen Erdbodens
ſtolz gewördne Volk, betrachtete die Arbei—
ten des Cincinnatus mit einem Ekel; Die Lu
kulliſchen Garten bedekten die Flachen der Ce
res. Die in reizende Landhauſer verwandel
te Felder, verſchaften nicht mehr Unterhalt
genuna, und man zog denſelben allein aus
den auslandiſchen Steuren. Die Etadte,
die ſich mit verwikelten Handeln, mit Ergoz
lichkeiten, mit dem Pracht beſchaftigten, verwil
derten die Burger. Die Kriegsheere fullten
ſich, aus Mangel, der zur Vertheidigung des
Reichs eifrigen Untertanen, mit Barbaren
an. Die Leidenſchaft der Reichtumer, die
ſo plozlich erworben waren, hatte Jederman

vezaubert, und alle gute Empfindungen fur
das gemeine Veſte erſtikt. So lange als die
verfuhreriſchen Kunſte ihre Vollkommenheit
erreichten, und die hohen Stande, und Wur—
den ſtiegen, nahm indeſſen das Volk ab,
und es verging der Akerbau ganz und gar
daruber.

Man
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Maan durchblattre die Zeitbucher der ge
ſamten Erde; man wird Republiken, und
Reiche, ſich in der Einfalt, und Maßigkeit
bilden ſehen; ſie erheben ſich, und wachſen
vermittelſt der Wirtlichkeit, und der Wirk
ſamkeit der Volker; ſie gehen unter von eit
len Entwurfen, von der Verſchwendung, und
die Weichlichkeit, und der Mußiggang reif
ſen ihr Gebaude ein. Das Voltk Jſtael
wachſet, und es ziehet von einem muntern Feld

baue alle Starke: die Weisheit Salomons
ſchlaft bei den Schazen, und den Ergozun

gen ein. Ein Volk, das zartlicher, und
mehr beliebt wird, mindert ſeinen Wert;
es berauſcht ſich an ſeinen Laſtern, die
es als ſchone Eigenſchaften erhebet, und in
denen es ſich eine ſolche Kertigkeit zu wege
brinat, daß allmalich alle Ordnungen davon

in Verwirrung geraten.
Die Sitten ſind in der Auffuhrung eines

Volkes keine gleichgultige Sache. Sie ha
ben einen ſehr machtigen Einflus, auf die
me ſchliche Handlung, und Denkunasarten.
Bisweilen ſind ſie viel wirkſamer als, die Ge
ſeze ſelbſt, und bewerkſtelligen die wichtig
ſten Folgen zum Wachstume, oder zur Ver
minderung der Untertanen. Eine Nation iſt

jeder
Quid leges ſine maribus vanae proficiunt.

Horat. Lib. 3. od. 24.
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jederzeit volkreicher, nachdem als die Einfalt
und die Tugend darunter herrſcht. Der
Verfuhrungsgeiſt iſt anſtekend, er driigt
unvermerkter weiſe bis unter die niedrigſten
Stande; und indem die Laſter den menſch—
lichen Korper ausmergeln, ſo mindern ſie die
Menge des Volks, und rollen die geſpannte Fe
derkrafte der Staatsregierung auf. Einfaltige
re, und chrbarerellntertanen erfullen ihre Pflich
ten. geten das Watetland, und ihre Neben
burger viel beſſet; als diejenigen deren ver
wirrte Lebensart keine andre Zuflucht als allein
in der Unruhe antrift. Caeſar wuſte ſich in dem

ſeipioniſchen Jarhunderte mit ſeiner Enthal—
tung viel, und Apicius machte von ſeiner
Maßigkeit viel Ruhmens.

Man kennt auf dem Lande die Kunſte,
und die Leidenſchaften nicht, welche die Sit
ten, und die Geſtalt der Reiche verderben.
Der Felobau hat die Menſchen, und die Den
kungsarten zu keiner Zeit verſchlimmert.
Er bringt nur lauter gute Wirkungen hervor:

er hat vor allen andern dieſes voraus, daß er
die Starke immer thatig erhalt, daß er ſie
immer wieder verjungt, und daß er eine Ge
machlichkeit zeuget, welche viel liebenswurdi

ger
 Der berufene, bekante Zartling der uns ei

nen Kuchentraktat hinterlaſſen, und der anſeiner
v. Tafel ein unermaslich Erbgut durchbrachte. Er

lebte unter Abrian.
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ger, als aller oft verganglicher Reichtum iſt.
Er vervielfaltigt die Arbeiten, und das Volk;
und es fallen Menſchen, die immer geſchaftig
ſind, in keine Ausſchweifungen. Sie ver
ſchaffen ſich ohne Aufhoren, die Mittel zur
ununterbrochnen Arbeit, vermittelſt einer
beſtandigen Abwechſelung von Feldfruchten,
und taglichem Aufwande. Dieſe ſo einfälti
ge, und ſchazbare Harmonie mus man ſich
beſtreben, ohne den geringſten Eiritrlig bau
erhaft zu machen, es mag auch koſtert, was
es will; denn man konnte dem Feldbaue vie
le Profeſſionen aufopfern, ohne daß der
Staat darunter das geringſte litte; man kan
es aber ohne Schaden nicht geſchehen laſſen,
daß ein einziger Stand, aus denen Trum
mern die Bruchſtuke zu ſeiner Groſſe ſamm

let.
Es mag ſich in dem Staatsweſen, indem

Fleiſſe der Nativnen, in; der Methode, ſie
reicher, und machtiger zu machen, noch ſo ei
ne. Veranderung eraugnen, ſo wird das
Akerweſen doch jederzeit der Grund zum Reich

tume, und der  Erhaltung der Geſellſchaft
bleiben. Es iſt der Anfang zu den Pflanz
ſtadten, ſie ſchwingen ſich durch daſſelbe in
die Hohe, und ſie wachſen durch deſſen Vor
ſchub; und wenn ein Staat in Verfall kame,

oder unterginge, ſo konnte man dieſe Pflanj
ſtadte nicht ehe wieder zu Stande hringen,

als
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als bis man den Felöbau vorher wieder in
Ordnung gebracht. Er allein erhalt den not
wendigen Kreislauf, und er giſſet, wie das
in den Adern verborgne Blut, einzig und al
lein das Leben, und die Bewegung in die ubri
gtn. Staatsglieder aus.

Wir wollen uns noch ein wenig bei der
Wergleichung ſeiner. Folgen, mit den Folgen

der erhabenſten Kunue perweilen. Wir wollen
gnnehnen, daß eincandmann, Jahr uber, an
deu aindie fremden verkauftem Getreide nicht
mehr als 10 Livres gewinnet; und daß ein
Kunſtler, der den Pracht befordert, von ſei
ner, an die Auswartigen verhandelten Ar—
beit, 100oo Livres Vorteil hat. Dieſe 1ooo
Livres machen unter den Leuten ein anſehn
licher Kapital, als die Zehn, die die) Feldar—
beit dem Landmanne zugeworfen; indeſſen er
wirbt ſich, und erhalt der Staat vermittelſt

dieſes wenigen, einen viel weſentlichern Vor—
teil, als er von dem anſehnlichen Gewinſte
des geſchikten Handwerkmannes hat.
Ss hat der Erwerb, welcher 10 LivresGeld dem Staate zuwandte, mehr Arbeiter

veſchaftigt, und erhalten, als die Werkſta
te irgend eines Handwerkes, indem dazu nur
die Geſchiklichkejt Lines einzigen Mannes no
tig iſt. Der Landman mus notwendig eine
dinzal geſunde Arbeitsleute, und nubare
Thiere unterhalten. Er erziehet, und ernahret

einevo J 2 ieeee8 2  42 414
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eine Menge Kinder, er erhalt, Kraft ſeiner
Arbeit die Lebensmittel in einer, dem gemei—
nen Beſten vorteilhaften Taxe, und er gibet
vielen ihren Unterhalt, die, ohne ihn nicht auf
dem Lande leben wurden. H ngegen tragt
der Handarbeiter, der Diener der Verſchwen
dung, der nur Ueberflußigkeiten verfertigt,
und der nur ſeine Finger dazu notig hat, das
Seinige dazubei, daß alles theurer wird, dan
der Arbeitslohn ſteigt, und daß der Staat
verhindert wird, die Lebensmittel nicht ſogu
ten Kaufs an die Fremden verhandlen zu kon
nen, als es wohl angegangen ware, wenn!
eben dieſer Handarbeiter die Arbeit ſeiner Ar
me, mit der Arbeit des Landmannes verbun
den hatte, und wenn man ſeine Starke dar
zu angewandt hatte, daß daher eine groſſere
Menge von Eswaaren entſtanden, anſtatt
daß man ſeine Geſchiklichkeit mit der Vprfert
tigung einer groſſren Menge von Zlerateü—
beſchaftiget hat. Sonſten kan ſein Gewerbe, da
es ſeine zufallige Begierde, und die Phantai
ſie allein befriedigt, der Nation niemals an
dre Einkunfte verurſachen, als veranderliche,!
und von kurzer Dauer. Hingegen vermag,!
das, von den, an die Fremden, verhandelten
Lebensmitteln gewonnene Geld, dem Staatt
ein Kapital zuzuwenden, welches ſich, ob!
es gleich nur mittelmaßig iſt, dennoch aht
le Jare wieder verneuert, und verſchiedenen
Handwerkern beſtandig zu arbeiten gibt, als

wel
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welche nach dem Verhaltniſſe zunehmen, als
der Landbau zugenommen.
Ein mittelmaßiger Gewinſt von den ver

handelten Lebensmitteln, gibt den Untertanen

viel mehr zu verdienen; als ein anſehnlicher,
den die kunſtliche Arbeiten abwerfen. Da—
her iſt der wenig ſcheinbare Gewinſt, der ei
ner aroſſern Menge Eunwohner zu leben
gibt, fur ven Staut der allervortheilhafteſte.
Heeraus folgt nun, daß die kunſtelnde Hand

wæer er, welihe nur dem Genuſſe und den
Bequemiichkeiten zu ſtatten kommen, von de

nen unſre Vofaren nicht das mindeſte wu
ſten, nicht ehe einigen Nuzen haben konnen,
mußigen Handen Arbeit zu ſchaffen, als bis
keine Felder mehr ungebaut liegen, und kei—
ne Kriegesvolter, oder Flotten mehr erganzt

werden dorfen. Treiben aber die Unterta
nen, den Feldbau nicht zu ſeiner hochſten,
moglichen Vollkommenheit, ſo werden jene ge
farlich und ſchadlich, weil ſie alsdenn das
Wolk mindern, indem ſie die groſte Menge
von Arbeiten, und Hervorbringungen ver
kingern.

Der Staat gewinnt alſo, wenn er Felder
urbar macht, geſezt auch daß ſie nur etliche
Menſchen mehr ernahrten, viel mehr dabei,
als wenn er die ſinnreichſten Mittel entdekt,
wie er ſich durch beliebte Kunſte bereichern
kan. Wenn der Feldbau weniger Geld ins

S Land
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Land zieht, ſo erhalt er doch mehr Leute darin
nen; und dieſe Leute machen deſſen wahre
Macht aus, die die Staatskrafte, und Ein
kunfte jederzeit vervielfaltigt: Eine weſentlicht
Eigenſchaft, die man weder in der Menge
der Metalle, noch in den ſchazbarſten Dingen

antrift.
Folglich beſteht der groſte Vorrang, den

eine Nation uber alle Volker des Erdbodens
haben kan, darinnen, daß ſie die zum Leben
unentbehrlichſten Dinge wohlfeiler, als eine
andre zu liefern vermag. Hierdurch allein
kan man ſeine Nebenbuler entkraften, wenn
man ihren Felobau entwafnet. Hiedurch
macht man ſich ſeine Nachbarn gewis zins
bar, wenn man ihnen die wohlfeilſten Lebens
mittel anbieten kan.

Wie geht es einer Natlon wohl, die ih—
ren Geſchmak an den Verſchwendungskun
ſten, mehr zu Rahte zieht, als den perſon
lichen Nuzen, den ihr die Erdfruchte zuwen
den? Gie ziehet eine Menge Leute, in ihrt

Werk—

Van leſe die politiſchen Diskourſe des Hetrn
David Humie, die ſeit kurzem von einer geſchik

teen Feder überſezet worden, die zuweilen eb
nige ſchwere Stellen erlautert hat, und deren
fo unterrichtende, als überzeugte Anmerkungen
eine ſichre Probe davon ſind, daß man ſei
ne Urſchrift, und ihren Jnhalt wohl verſteht.
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Werkſtate, die durch ihr Beiſpiel, und Le
bensart alſobald eine groſſere Menge herbei
loket, welche eben dieſelbe Handthierung zu
treiben bemuht iſt. Man findet weniger Mu
he, und mehr Nitzen dabei; und es geraten
die nuzlichſten Handthierungen, ehe man es
gewahr wird, in Abname, und die Dorfer
werden entbloſt. Notwendig muſſen die Le—
bensmittel davon zu ſteigen anfangen, wenn
tin Theil der Feldgeſchafte liegen bleibt. Die
Werachtung und der Ekel breitet ſich uber die
muhſeeligen Handthierungen aus, als denen
ſo gar der Pobel ſchon mit Verachtung zu
begegnen anfangt.

Wenn andrer Seits ein Nachbar, der
nicht ſo groſſen Zulauf hat, wohlfeilere Le
bensmittel anbietet, ſo wird man ſich gewoh—
nen, den Lebensunterhalt von den Auswar—
tigen her zu holen. Eine Nation die viel
brauf gehen laſt, wird es bequemer finden,
die Eswaaren von den- Fremden zu kaufen,
ais ſie auf ihrem eigenen Boden zu bauen.

das Metall ihr aus, ur ſ
em

q
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bald erſchopfen, wenn man weniger Untes
tanen, und Vorrat, als Metglle hatte; und
wenn die ohnedem durch die Verſchwendungs
kunſtler entbloſte Dorfer, den Abgang bei
den Regimentern, ohne dem Landbaue zu
ſchaden, nicht erſezen konnten? Wurde man
nicht zu gleicher Zeit, alle dieſe, dem Aufe
wande behulfliche Arbeiter mit verliehren, in
dem ſich ihre Arbeit in dieſer Zwiſchenzeit
verringern, und abnehmen mus, und ſie ſich
alsdenn genotigt ſehen, ſich anders wohin zu
wenden, damit ſie da ihren Unterhalt finden,
und ihren Fleis nuzbar machen mogen. Den
Augenblik wurde man den Unterſcheid zwi-
ſchen dienen dauerhaften Kunſten, die mit
dem Erdkloſſe verbunden ſind, und die viel
Menſchen, und wenig Geld bringen; und
zwiſchen denen geſchajten Kunſten, empfin-
den, die viel Geld ſchaffen, und wenig Men
ſchen unterhalten. Die Feldleute verpflan
zen ſich niemals ſo, wie die Kunſtler, deren Ein.
bildungskraft, deren zugelloſe Freiheitsſucht;
oder die Lokung der Belohnungen, ihr Land den
Augenblik um einen wuchernden Nuzen brin
gen kan. Und alſo iſt es andem, daß leicht u
entbehrende Kunſte, eine Nation auf man

cherlei Art, die man nicht voraus ſehen
kan, ſchwachen, und in Abname bringen
konnen. Eben ſo wahr iſt es auch, daß es
ſich eraugnen kan, daß je mehr ein Volk an

Me—
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Metallen, und Koſtbarkeiten erwirbt, es
deſto mehr an wahrer, und innerlicher Star
ke einbuſt. Hieraus laſt ſich ſchlifſſen, daß
die Reichtumer, die man am hizigſten ſucht,
oftmals nichts als die Masken des Ueber—
fluſſes ſind; daß ſie nicht allemal ein eben ſo
ſichres Merkmal von dem Anwachſe der Macht
ſind, als die Verbeſſerung des Feldbaues,
weicher mehr als irgend eine andre Kunſt,
einen anſehnlicheü Vorrat von Menſchen zu
unterhalten dbit Abſicht hut; daß der Akerbau
die ſicherſte Stuze der Nationen heiſt, weil er
die einige Handthierung iſt, welehe keinen Ver
anderungen unterworten iſt; daß derſelbe,
kratt ſeiner Wirkſamkeit, weit uber alle Ge
ſchaſte erhaben iſt; daß die Vorteile, die von
ihm entſprlngen, allen auf andre Weiſe er
worbnen Reichtuniern vorzuziehen ſind;
daß das Galo. odet Silber, nur einverflat:
terndes audenblikliches Zeichen der Macht iſt,

d et ein woſf beltelles Land ein dauer
u ſich oie Zu .rauen leicht wieder zerſtreuen;

hafter Reichtum  und die wahre Waag
ſchaale iſt, die die Krafte der Monarchen ent
ſcheidet. er weiſe Salomon ſagt nicht oh
ne Grund: Wo nicht Ochſen ſind, da iſt die
Krippe rein, wo aber der Ochſe geſchaftig iſt, da
iſt viel Eiinkommens. Spruchw. Kap. 14. v. 4.

 SGz3 Kom
v e
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 Jas Staatsbeſte iſt keine Frucht des
li

Regierung, und der Vorherſehungskraft des
blinden Zufalls; es wird von der

Geſezgebers gewirkt, welcher zu rechter Zeil
den Saamenkeim zur Groſſe, uber die Nach
kommen aus:uſtreuen verſteht. Eine Nation,
die in ivren Geſchichtregiſtern ein Verzeichniß
von ihren Untertanen, von ihren Landſchaf
ten, von ihren Feldfruchten, von ihren Ein
kunften hielte, wurde mit Gewisheit die Ur
ſachen ihres Anwachſes, oder ihrer Abname
beurtheilen konnen; wie auch die Mittel, einen
St nat mächtiger, bluhender, gluklicher zu
machen lernen. Dieſer Geiſt der Berechnung,
dieſes St idium ware fur das menſchliche Ge
ſchlecht eben ſo erſprieslich, als die feinſte
Einſichten: Es ſind indeſſen alle Verſuche
von dieſer Art unvollkommen geblieben; und
es ziehet die Unwiſſenheit in den Kleinigkei—
ten, bisweilen die Unwiſſenheit in den erſten
Grundfazen der Staatskunſt nach ſich.

Franz der zweite errichtete, kraft des Edikts
vom 20 des Kriſtmonats 1559 eine Kam
mer, und beſtellte gewiſſe Kommiſſarien, die
Wein und Kornverfuhrung auſſerhalb des
Konigreichs, narh der Menge, oder Wenig
keit beider Waaren in Ordnung zu erhalten;.

die
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dieſe Kammer zerſchlug ſich wieder in eben
dem Jare, da zugleich der Konig verſtarb.

Karl der neunte gab, nachdem er eine
allgemeine Verordnung uber die Kornpoli ei,
unterm 4 Hornung 1567, wovon ſchon oben
gedacht, ausgefertiget hatte, im Monate
Jun. 1571 ein Edikt, wegen des Getreidezol
les; dieſes brachte mit ſich, daß jarlich ein

allgemeiner Kornetat errichtet werden ſollte,
ktaft deſſen män, wetjen der Menge verordnen
konnte, wie. viel man namlich aus dem Lande
verſchiken konnte, oder nicht. Dieſes Edikt, das
man in die, Regiſter einrukte, ſcheint nicht
Statt gefunden zu haben; es halt ſonſten ei
gentlich 33 Artikel in ſich, welches Vorſchrif—
ten fur die Kommiſſariengeſchafte, und die
Vorgeſezten detſelben ſind.

Vermutlich war die Abſicht dieſer zwoen
VWerordnungen, den Zoll von der Ausfur
den Domainen wieder zu zuwenden, welchen
man ihnen ſo lange entzogen hatte. Dieſe
Geſichtspunkte konnten ſich mit dem aemeinen
Beſten vereinigen. Wenn dieſer Kornetat
zu Stande gebracht, und fortgeſezt ware, ſo
beſaſſen wir ein Verzeichnis von der Hervor

bringung unſrer Landſchaften, das uns noch
bishero fehlt. Eine Auflage, eine Erfin
dung neuer Steuern, konnen dem Staate
zuin. Beſten ausſchlagen, wenn ſie einen an

S 4 dern
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dern Geſichtspunkt, als die Vergroſſerung
derter Finanzen vor Augen haben.

Das Jarhundert Ludwigs des vierzehnten,
welches in Abſicht auf den wahren Vorteil
viel aufgeklarter, als die vorhergehenden wär,
ſahe den Entwurf. von einem genauen, und
haarkleinen Verzeichniſſe aller Provinzen des
Konigreichs, und von den verſchiednen Re
gierungen derſelben bilden. Dieien Plan,
den die Liebe zum gemeinen Beſten an die
Hand gab, wurde aber nicht zu Stande ge
bracht und ausgefuhrt. Die Aufſaze, dieman
bei dem Generalamte zu Pappier brachte, ge
ben nur ſchwankende Begriffe, woraus ſich
gar nichts folgern laſt. Hatte man dieſes
Unternehmen nachdruklich vollfuhrt, ſo hatte
es ſehr viel Licht in den verſchiednen Staats
geſchaften gegeben; und es ware der Abſicht
eines Prinzen gemaß ausgeſchlagen, der ſich
ſelbſt zu unterrichten Luſt hatte, und welcher
allein bemuhet war, die Ehre des Staats,
mit dem Vermogen, und der Wohlfart des
Volkes zu verbinden. Eben dieſe Gedan

ben

Jm Jar 167 ſchikte der Konig einen Ver
haltungsbefehl hieruber an alle Provinzen,
und jederman weis es, daß der Herzog von
Burqundien an dieſem Entwurfe atarbeitet hat
te. Der Graf von Boulainvilliers ſammlete

aAllle Aufſaze, die man in 2 Bandern in Folio/
nebſt einigen andren Werken von! ekendieſent

Verfaſſer zuſammendrukte.

ST
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ken leben noch in deſſen Durchlauchten Nach
kommen; und es wurde ein ahnlicher Ver—
ſuch heut zu Tage nicht vergebens ſeyn; vor
aus, wenn man, ohne alle Theile der geſam—

ten Stoaatsregierung auf einmal durch;zuge
hen, ſich daran machte, blos uber einige der
belben nach und nach ein aufklarendes Licht
auszugiſſen.
Die Notwendigkeiten des Lebens behaup

ken in der Staatspolizei den Oberrang, und

die Aufmerkſamkeit, die die Regieruna jeder
zeit auf den Unterhalt des Volkes gewandt
hat, laſt uns nicht daran zweifein, daß man
denſelhen nicht vor ein ſehr wi htiges Stuk,
an dem ungemein viel gelegen ware, anſehen

ſollte. Man hat ſich nach einem aenauen Un
terrichte, von dem Kornpreiſe einer jedweden
Landſchaft umgeiehen: man wuſte aber noch
nicht den Gehalt der Erndten, und den jar—
lichen Aufwand. Dergeſtalt richtete man

ſich zur Zeit der Theurung, oder des Man
gels mehr nach dem guten Willen des Staas
rats, als näch der wahren Notdurft, wenn
man dem Wolke mit der Hulfe entgeaen eil
te. Es ſcheint, daß das einzige Mittel, die
notwendige Wiſſenſchaft davon zu erlangen,
wie man ſich denen Spielen der Begeben
heiten mit aller Behutſamkeit uberlaſſen muſſe,
hierauf. ankommt, daß man namlich in der
Haupſtadt eine Kammer (bureau) anleget,

Sz die
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die allein an der Beſorqung des Akerweſens,
an deſſen Urſachen, und Folgen zu arbeiten
hat; dieſe Anlage, die mehr nuzlich, als prachtig
ware, wurde unter dem Anſehn eines Staats
rats, einen genauen Briefwechſel mit den
ubrigen Provinzen unterhalten. Sie wurde
das Mittel fuchen, von der Erndte eines jeden
Jares, von ihrer Beſchaffenheit, und von dem,
was ſonſt drauf geht, die ſicherſte Nach—
richt einzuziehen. Sie wurde die Urſachen
von ihrem Verfalle, und von ihrem gluk—
lichen Fortgange entdeken. Sie wurde un
terſuch en, ob die Erndte von der Witterung,
von dem Boden, von dem verſchiednen Ver

faren, von der Nachlaßigkeit, von dem
Eifer, oder von der Menge derer Landleute ab
hinge. Sie wurde ſehen, was die Feld
arbeit zu beleben, oder niederzuſchlagen ver
mag. Sie wurde die Erfahrungen aufzu—
muntern bemuhet ſeyn, die man uber ver
ſchiedne Feldfruchte angeſtellet, und die neuen
Entdekungen, die man in dem verbeſſerten, und
vollkomner gemachten Felobaue, in der Korn

erhaltung, und der Verwaltung des Getrei
des gemacht, aufs weiteſte treiben, und zu
ergrunden ſuchen. Wenn man dieſen Ge
genſtanden mit Aufmerkſamkeit nachfolgte,
ſo wurde man nicht langer wegen der Frucht
barkeit des Konigreiches, wegen der, zum Una
terhalte notwendigen Getreidemenge, wegeu

der
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der Mittel, ſich damit in Zeiten zu verſorgen,
in ſolcher Ungewisheit ſteken.

Nachſinn.nde Erwaoungen, forſchende
Betrachtungen, denen das Licht der aus

ubenden Erfah ung mangelt, leiten zu keiner
genauen Erkenntnis. Es ſind prisinatiſche
Glasſtabe, die die Farben, und die Dinge
verſchiede tlich andern, nachdem ſie von der
Hand geleitet werden. Man mus viele Klei
nigkeiten, und den Handarif ſelbſt inne qa
ben, wenn man nicht irren will; und viel—
leicht konnte man es nicht ſo weit bringen,
daß man einen ſichern Fuhrer zu den verſchied
nen Geſchaften dieſer Kammier bekame, wo—
fern man vorher kein Verzeichnis von den
Landereien, von ihrer Natur, von ihrer An—
wendung, von der Menge ihrer Einwohner,
und von deren unterſchiednen Handthierun
gen entwirnt.Dieſer Vorſchlag ſcheinet unermaslich, und

ſchwer zu ſeyn; er iſt es indeſſen doch nicht
ſo ſehr, und an ſich gar nicht unmoglich.
Der romiſche Cenſus (Taxamt, war nichts
anders, und er grundete ſich auf die Anzeige,
die man von ſeinen Gutern, von ſeinen Kin—
dern, von ſeinen Leibeianen, und Freigelaſ—
ſenen, bei Straffe der offentlichen Einziehung,
die die unangezeigten Dinge betraf, einzu
reichen genotigt war. Die Cenſores zu Rom,
und die Cenſitores in den Provinzen, hielten

ihre
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ihre Regiſter daruber; und es konte, die Nee
publik an dieſen umſtandlichſten Kleinigkei
ten, ihre eigne Krafte beurtheilen, und ihren
Unternehmungen daher das entſcheidende Ge
wicht geben. Der Kaiſer Claudius, und Veſ
paſian brachten es dahin, daß man ein Ver
zeichnis von allen Burgern des Kaiſerthums
zuſammenbrachte. Ein viel unermaslicherer
Geaenſtand, als derjenige iſt, den man hen—
tiges Tages auf ſich nehmen konnte.
Ess iſt China eines der ſchonſten Stulevon
der Welt. Es begreift einen viel groſſren
Umfang, und es iſt bevolkerter, als ganz Eu
ropa zuſammengenommen indeſſen lies doch
der Kaiſer Kang-hi beim Anfauge des gegen
wartigen achtzehenden Jarhunderts, einen
Entwurf davon verfertigen:. c) Nachdemal
le Landereien mit der Meskette uberſchlagen

worden, und man die Anzal der Familien
weis, ſo hat man keine Muhe mehr den
Schoß zu beſtimmen, und es weis ein jeder,
was er Jar uber zalen mus; leichter Hand

grif
Man ſchlage den zweiten Band von der Bei

ſchreibuna!l, die der V. du halde von China ge
geben, Seite 14 und 15 nach; und leſe die rol-
genden Kapitel von der Regierungsart. Mau
wird nicht müde, die Ordnung, die Weisheit,
und die Geſchiklichkeit eines ſo zalreichen Volkes
zu bewundern, deſſen Kaiſertum und Geſeze ſy
aange ſchon beſtehen, und die der Einfalder Tar
tern nicht verandert hat.
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grif der den Untertanen, und den unumſchrank

ten Landesherren gleich vorteilhaft iſt.

England hat ſchon lange Zeit her, ein Ka—
taſter, oder offentliches Regiſter uber die Ein—
kunfte aus allen Landſchaften des Konig
reichs gefuhret. Man verfertigte es auf
die bloſſe Anzeige der Eigentumer liegen—
der Grunde, welche ziemlich zutraf. Und es
erhalt ſich die Taye der Feldſtule, die von

2. Sois vis  Sols vom Livre, nachdem
es der Staat notig hat, nimt ohne Schwie
rigkeit, ohne Koſten, und ohne Ungereimt—
heiten. Vielleicht hat dies Konigreich den
verbeſſerten Landbau, und den Anwachs
ſeines Volkes, dieſer, mit dem Jnhalte des
randes verhaltnißmaßiger Schazung, am mei
en zu verdanken.

Wir haben in einigen Provinzen Frank—
reichs eben dergleichen Kataſtern. Sie die
nen zur Beſtimmung der Auflagen, und ſie
find eine Probe davon, daß eine Kommiſ—
non, die an einem Hauptkataſter arbei—

„tken, und es ſo vollkommen als moglich, ma—
then wollte, gewis nicht ohne Nuzen ſeyn

wurde. Wenn man bei der genauſten Kennt
nis der Landereien, ihrer Einkunften, und
ihret Hervorbringungen, zugleich die ver

ſchiednen Klaſſen der Einwohner mit anhin
ge, mit was vor Gewisheit wurde man nicht

in
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in allerhand Unternehmungen, zu Kriegsund
Friedenszeiten verfahren konnen?

Auſſer dem Vorteile, daß man ſich des
Unterhalts der Volker dadurch verfichert, von
dem man ohne Aufhoren ſturmiſch genung
zu ſprechen pflegt, und wo bei man ſeine Un
wiſſenheit verrath; wurde dieſes Werk die
Grundregel von allen Staatsgeſchaften, und
von allen nuzlichſten Vorſchlagen werden;
davon man ſich aber keinen Fortgang ver
ſprechen kan, wenn es ſich auf eitle Mute
maßungen, und nicht vielmehr auf klare Go
wisheiten grundet.

Man wurde den Grund davon einſehen,
warum eine Provinz mehr als eine andre volk
reich iſt: warum ein guter Boden bisweü
len nicht ſo viel, als ein mittelmaßiger tragt;
man wunde ſehen, wie die Bevolkerung den
Landbau, und die andren Kunſte aufmuntern,
oder entkraften kan; und man wuſte, in wel
chen Provinzen die Manufakturen am gluk
lichſten anzulegen waren, damit ſie gut von
Statten ginaen.

Welcher Fuhrer iſt wohl ſichrer, um zu
entdeken, welches die leichteſte, und am we

nigſten beſchwerliche Weiſe iſt, die Beitrage
feſtzuſezen? Wenn es amratſamſten iſt, die
ſelben nach den Landereien, nach den Perſo
nen, oder dem jarlichen Aufwande zu ver

mehren, oder in gewiſſen Fallen einzuziehen
weh

t

—ST.
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welches Stuk iſt denn wohl vor andern vor
zuglich nierinnen zu verſchonen? Und es wur
de die Erfahrung lehren, wie ſtch der Tri—
but deſto gleicher unter die andern austheilen
liſſe, damit er deſto weniger empfunden wer

den dorfte.
Der Staatsrat ſahe langſtens die Unge
xeimtheiten in der, willkurlichen Steuer ein,
und man kann davon die Taille tariffec des
Herrn Abts S. Pierre nachleſen, der ſie

alle der Lange nach erzalet. Dieſer redliche
Burger ſuchte wider die Ausſchweifungen die
ſer Auflagen ein Gegenmittel. Der Staatsrat
billigte ſeine Abſichten, und es ernante der

Konig gewiſſe Verordnete, die dieſen Ent
wuurf zu Stande bringen ſellten.

Jm Jar 1737 machte man bei den Gene
ralamtern von Paris, Amiens, Caen, Alen—

ſon, und Soinons die Verſuche, in jedem
Kirchſprengel die Steuer nach der Anzeige
vom Vermogen, von den Gutern, und von
dem Fleiſſe eines jeden Einwohners ein—
zurichten. Die Herrn Jntendenten arbeite
ten nach dieſem Plane, mit ſo groſſem Eifer,
als Verſtande: und ſie ſtelleten das Verhalt
nis unter den ſteuerbaren Perſonen ſo viel

als moglich war, wieder her.
Seit dem Jare 1718 ward die proportio—

nirliche Steuer in der Stadt Lizieur, kraft
des Befels vom o7 des Kriſtmonats 1717,

wel
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welcher auf die Bittſchrift der Einwohner
folgte, und nach dem Entwurfe, den ſie des
wegen vorgeſchlagen, angelegt.

Kurz darauf hatte man einen neuen Ver
ſuch gemacht, bei dem Steuereinnehmeram
te zu Niort den Schoß, theils an Fruchten,
theils an Gelde, ſo wie es durch den Befel
vom 31w Januar 1718 verordnet war, zu
erlegen. Die funf andre Steueramter bei
dem rochelliſchen Generalamte baten ſo gleich

um die Erlaubnis, daß ſie eben dieſe neue
Steuerordnung unter ſich einfuhren dorſten,
und ſie erhielten ſie auch vermittelſt des Be
fels vom 20 Jun. 1718. Nach ihrem Bei
ſpiele erſuchte das Steueramt von Pontl' Eve
aue Seine Majzeſtat in einem unterthanigen
Bittſchreiben, die aebrauchliche Steuer, ſo
wie bei dem Generalamte von Rochelle in ei
nen Schoß zu verwandeln, den man in Na
tura, und an Gde abtragen dorfte; dieſes
bewilligte man ihm auf drei Jare, kraft des
Befels unterm 7 April 1719.

Es ward auf die Vorſtellung der Stadt
Giſors, kraft des Befels vom Staatsrate,
unter dem 19 Mert 1743 die Verfuguna ge
macht, daß inskunftige, die Eintheilung der
Auflagen in gedachter Stadt, nach Propor
tion des Vermogens derer ſteuerbaren Perſo
nen, gemaß der Schaung geſchehen ſollte, die
die Einwohner vorhero ſelbſten eingeben munten.

WVor
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Eor dieſem Zeitpunkte hatte die Stadt
hontoiſe, und Poiſſy die Erlaubnis er
alten, ihre Steuer in Zollgebuhre zu ver

wandlen, welche man bei der Einfuhr zalen
niuſte; udes veranlaßte endlich die ungleiche
Schoseintheilung i der Stadt Laval, die Un
billiakeiten, die Erbitterung, und die Rache, wel
che die willkuhrliche Steuer verurſachte,

und die Einwohner gedachter Stadt erſuchten
Seine  Majeſtaet um Verwandlung der
Stener in Zollgebuhren, die von der Einfur
gehoben werden konnten; ſie gaben das Tarif
(Zollregiſter) daruber ein, und man beſtatigte
es durch den Befehl, und durch ein offnes
GStaatsſchreiben vom 25 Jul. 1752.

Alle dieſe verſchiedne Verſuche hatten den
Erfolg nicht, den man ihnen zutraute. Die
Proportionalſteuer, ſo wie wir ſie errichtet
naben, behalt ihre Ungleichheiten. Die Stad
te, die ſich die Verzollung aufburdeten, und

darum baten, klagen nun daruber, und ha
ben darinnen keine Erleichterung gefunden.
Folglich kan man ſich davon uberzeugen, daß

alle dieſe Verſuche lange noch nicht zu einer
recht genauen, und wohl ausgeſonnenen
Steuereintheilung Anleitung geben.

Wennee) Befel des Staatsrats vom 29 Nov. 1707.
D7 Befel vom 29 Auguſt 1710.

J c Ausdruk im Befele vom 25 Jul. 1714.
J
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Wenn dieſe Proben, die Fehler einer will
kuhrlichen Steueranlage nur ſehr unvollkom
men verbeſſern; wenn dieſe jederzeit ein Quell
der empfindlichſten Unordnung, iſt, daß ſo
gar die Einwohner nicht einmal daran mehr
zweifeln konnen, und dieſe Fehler ſelbſten in
ihren Bittſchreiben dem Statsrate vor Au
gen legen; wenn es augenſcheinlich iſt, daß
die ſteuerbare Perſonen ihre Wohnungen aus
Furcht fur die Steuereintreibung, und fur
die Steuereinnehmer zu verandern ſuchen
wenn dieſes Uebel deſto beſchwerlicher iſt,
da es, in den Gedanken des Pobels immer
unertraglicher wird; kan man denn nicht die al
lerverdrußlichſte Folgen endlich davon befurch
ten? Hieraus wird nun aber folgen, je un
gleicher, und drukender die Laſt der Auflagen
ſcheint, deſto mehr wird ſich das Volk, und
der Feldbau, ohne daß man es merken kann,
entkraften, und ſchwachen. Wie vorſich-
tig mus man nicht, einem ſo furchterlichen
Verfalle vorzubeugen ſuchen?

Eine Privatperſon wird die innerliche Gee
brechen eines alanzenden Staates nicht an
ders als wie Sonnenfleken gewahr; die ſie ſie
het dieſelben nur gan; unvollkommen. Aus
der Vergleichung verſchiedner Beobachtun
gen allein, laſſen ſich die ſicherſte Folgerun
gen herleiten; und eine Unterſuchung der
verſchiednen Theile gibt uns die Mittel an die

Hand,
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Hand, wie man, ohne Gefar dabei zu laufen,
die Misbrauche gluklich abſchaffen kan. Man
mits dieſe Einſicht, die das allgemeine Beſte
zum Zweke hat, von dem hohern Lichte des
Staatsrats erwarten. Die Oorigkeiten, die
unſre Provinzen regieren, ſehen die Mangel
ein; und ſie ſind im Stande ihre Gaben,
und ihren Eifer fur das Wohl des Staates
deſto mehr hervorleuchten zu laſſen, je naher

ſie ſich um den Konigsſtul befinden.
Wienn wir von unſrem Handlungskollegio,

welches von Tage zu Tage zu groſſerer Voll
kommenheit gebracht wird, ſo viel Nuzen aezogen
haben; was muſſen wir denn nicht von der Er

richtung einer Kommißion hoffen, welche alle—
zeit ihr Auge auf die Feldfruchte unſres Landes,
auf ihre Taxe, auf die Zuname, oder Abname

derer Leute, und auf die Mittel gerichtet
hat, wie die Steuren nach dem Vermogen
derer Untertanen des Konigreichs zu propor
tioniren ſind. Sichre Mittel, wie man ei
nem Staate Muth machen, und denen Ermat
tungen zuvor kommen ſoll, die deſſen Bau ſo
gar zu zerſtoren vermogend ſind. Man kan
ſie ganz allein vermittelſt der Kenntnis der klein
ſtenUmſtande entdeken; als ohne welchen die ver
nunftigſten Ueberlegungen, die ſcharffinnigſten
Entwurfe, ofters nichts weiter, als Gebur
ten der ſpielenden Einbildung ſind.

T2 Eine



292 Verſuch uber den Feldbau.
Eine bloſſe Privatperſon ·hat das Herz gt

habt, ihre Einkunfte, und ihre Arbeiten
zu der Anlage einer Akademie des Landbaues
in Florenz, zu wiedmen Zu Gottingen
in dem Kurfurſtenthume Hannover, legte Ko
nig George im Jare 1751 den Grund zu ei
ner Societaet der Wiſſenſchaften, welche alle
ſechs Monate einen Preis, auf die Entwike
lung einer Wirtſchaftsfrage auſſezit. Was
vor gute Folgen mus man nicht von derglei
chen neuen Anlagen erwarten, wenn man
viele derſelben ſo gar in Schottland, und Jſland
entſtehen ſiehet, welche die Verbeſſerung des
Felobaues, und die Bewegungskunſte zu ih
xem Gegenſtande gemacht haben. Sie ha
ben es bereits weit genung darinnen aebracht,
und ſo gar Pflanzen, die ihrem Erdſtriche
nicht einmal eigen waren vermittelſt der
Preiſe naturaliſirt, die ſie demjenigen zu
erkannten, der dergleichen Gewachsarten am
beſten zu ziehen, das Geſchik hatte (S)
Henrich der achte hatte lange vorher, aus
Spanien die Art von Hammeln kommen laſ
ſen, die die ſchone Wolle tragen, wovon

ſich

Jm Jar 1733.Man baut bei ihnen heut zu Tage Flachs, Hanf—

Erdtruflen (Patates) die vorhero unbekant wa
ren.Henrich der achte, Fonig in Enaland, ver
malte ſich mit der Katharine von Arragonien,
im Jare 1509 und er lis auf ooo Hammel aus
Gpanien mit einmal heruber bringen.
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fich England bereichert. Noch heutiges
Tages ſtehet die Kommißion, die dieſer
Prinz zu ihrer Erhaltung verordnet hatte,
auf dem alten Fuſſe. Und daher erndtet die—
ſes Konigreich noch immer die Fruchte von
ſeiner Aufmerkſamkeit, und Vorherſehung
gluklich ein. Gleichergeſtalt werden die Kun
ſte, und die Wiſſenſchaften, die man in Frank
reich vermittelſt der. Belohnungen ermuntert
hat, unter uns Wurzeln ichlaaen, und von
unſern Akademien, die den Nachbarn zur

Kopirung gedienet. alle mogliche Vollkom
menheit erhalten. Wir werden uns nicht lange

ſaumen, ihnen im Geſchmake der oekonomi
ſchen Erkenntnis nachzufolgen, wenn man
dieſe vorhero zum Flore gebracht. Wir ha
ben bereits einige gewiſſe Proben davon, an
denen von der Amiensſchen Akademie, und
der zu Bourdeaux ausgetheilten Preiſen ge
ſehen, als welche ſehr nuzlicche Abhandlun
gen, uber die Handlung, und den Feldbau
zum Vorſchein vrachten

Man werfe uns nicht langer vor, daß wir

unſten Gegenſtand, nicht geſezt, und beſtan

T3 digJ

„ee·) Die Diſſertation (Preisſchrift) des Herrn
Tillet uber den Brand im Korne iſt ein vor

ttreflicher: Aufſaz. Er hatte das Giuk Seiner
Majeſtat, in die Hande zu fallen, und Dieſelben.

ertheuten: den Befel, die Verſuche daruber in
 denü Tindu:(koniglichen Thiergarten zj Vers

Jſaailles) anzuſtellen.
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dig genung, und zu fluchtig verfolgen. Es iſt
allerdings wahr, daß wir vieles unvolltom
men liegen gelaſſen; allein in welcher Art haben
wir nicht auch Proben von unſrer durchdrin
genden Einſicht, und von unſrer Fahigkeit be
reits abgelegt? Dieſes aufgeraumte, lebhaf
te Naturell, womit wir uns beſchaftigen,
und welches die Geſellſchaft liebenswurdiger
macht, iſt nichts anders als eine etwas
ſchwammige Rinde, die darum der inwendi—
gen Dichtigkeit nicht ſchadet. Die Sitten
kunſt, und die nuzbaren Ueberlegungen befin
den ſich ſo wohl bey den Dichtern als bei
den Weltweiſen. Es kan eine Nation, Din
ge die ihr vortheilhaft, oder nachtheilig ſind,
unterſuchen, und aufs tiefſinnigſte ergrun
den, ohne daß ſie eben das duſtre, und mur
riſche Weſen beſizen darf, das den Kato von
Utika ums Leben brachte.

Es iſt um ſo vielmehr daran gelegen, daß
wir uns mit allem Ernſte darum bekummern,
was zur Groſſe, und dem Reichtume des Ko
nigreichs, das Seinige beitragen kan; da es
unſre Mitbuhler durch eben dergleichen Ueber

legun
Trojani belli ſeriptorem, maxime Lolli.
cuim tu declamas Rome., preneſte reltgi;

Q Nui; quid ſit pulerum, quid turpe, quid utile,
auid non,Planius ac meliiis. Criſippo Crantore dicit.

Ndrat. Ler. E. 2. im Anfange.
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legungen ſchon ſo weit gebracht haben, daß ſie

unſrem Vorrange die Waage halten konnen.
Wenn wir, da ſio unterdeſſen immer weiter
fortfahren, uns nicht alle Muhe geben wollen,
das Schadbare aus dem Wege zu raumen,
und zu verbeſſern, ſo laufen wir endlich Gefar,
daß ſie ſich mit der Zeit ſo gar uber uns ſelbſt
empor ſchwingen. Wir wurden unter den
Machten von Europa wenig zu bedeuten ha
ben, woferne:wir nicht unſre Weiſe zu fechten,
nachdem die Kriegskunſt zur Vollkommenheit
gebracht worden, verandert hatten.

Wenn wir die Natur eines Volkes, deſſen
Fehler, und die Mittel ſich wieder zu erholen
unterſuchen, ſo bilde man ſich ja nicht ein, daß
es ſo viel heiſt, als wollte man die Staats—
geheimniſſe ergrunden. Eine Regierung, die
ſeit ſo vieien Jarhunderten beſteht, und an der
die europaiſchen Machte einigemale ihre
Starke verſucht, und gebrochen, iſt ein offent
lich Gebaude, deſſen dauerhafter Grundbau
bekant genung iſt. Die Fruchtbarkeit unſres
Erdbodens, der Eifer, die Geſchiklichkeit der
Einwohner, die Aufmerkſamkeit, die die Ko
nige fur ihr Volk bezeigt, und die unzerſtor—

bare Gegenmigung des Volkes fur ihre Ko
nige, machen ihre Macht, und ihre Sicherheit
aus. Es komt nur darauf an, daß man dieſe
Schnellkrafte in einer Spannung erhalt; und
wenn einige innere Mangel daran ſchuld ſeyn

“4 konnen,
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konnen, daß ſie ſchlafriger wirken, ſo muß ſie
die Liebe zum gemeinen Beſten, mit derjenigen
Klugheit, und Zartlichkeit, die die Untertanen
an dem Gluke der Regierung Theil zu nehmen,
veranlaſſet, wieder in die gehorige Lage zu
ſezen ſuchen.

MWan kan nicht in Abrede ſeyn, daß nicht
die Steuer, und ihre Eintreibung, alle Jare
eine gewiſſe Anzal Hauſer an den Bettelſtab
bringen ſollte; daß. nicht die Beſorgung, in
der Steuerkaſſe hoher angeſezt zu werden, un
endlich viel Einwohner ſchlafriger macht, deren
Nujzen es mit ſich bringt, arm zu ſcheinen, und
den Feldbau liegen zu laſſen; und daß eben

dieſe Furcht nicht viele Burger, die in der
Stadt nichts nuze ſind, verhindert, ſich auf
die Dorfer zu begeben, allwo ſie gluklicher
Weiſe der Arbeit des Landmannes zu Hulfe
kommen konnten. Alle dieſe Hinderungen
ſchaden einem verbeſſerten Landbaue offenbar,
ſo wie ſie einer ſtarkern Bevolkerung, und der
Wergroſſerung des Konigreichs im Wege
ſtehen.

Die unproportionale Steuereintheilung,
die man auf die ſteuerbare Perſonen, von Fa
milie zu Familie, von einem Kirchſprengel zum
andren, von einem Steuerkommiſſariate zum
andren, von einem Generalamte. zum andren
aeſchlagen, iſt die Urſache davon, daß die
Gteuer als eine unettragliche Beſchwerde uber

alle
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alle andre Auflagen betrachtet wird. Die
vollſtandigſte Probe von dieſer Ungleichheit,
gab der Verſuch an die Hand, den man im
Jar 1737 wegen der Proportionalſteuer an
ſtellte. Man fand, daß in einem und ebendem

ſelben Generaiamte, Kirchſprengel zu zween
Sols, von ihren Einkunften tariret waren;
dahingegen manche zu 3, und 4 Sols;: andre
zu 5 Sols, und ſo gar zu  Sols, 9 Deniers
angeſchlagen waren Sind deraleichen
Ungleichheiten nicht fur ſteuerbare Perſonen
der Weg zum Untergange, und jur Tragheit?
Kan ſich ein Zinsbarer ohre Verwirrung,
ohne Erbitterung mehr belaſtigen ſehen, als
ſein Na:hbar iſt? Kan er nicht auf die lezte gar
daruber unterliegen muſſen? Er muß ſich da
von machen, oder der Abgrund des Elends

ofnet ſich unter ihm.
Es konnte die Proportionalſteuer einigen

von dieſen Ausſchweifungen abhelfen; indeſſen
hat man ſie doch nicht uberall gleich ange om
men; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, man mag
noch ſo viele Regeln, noch ſo viele Vorſch age
uber dieſe Auflagen geben, daß dennech ihre
Ungleichheit, und ihre veranderliche Form die
ſelbe jederzeit heſchwerlich, und ſchadl ch marhen
wird, wofern man keine Mittel ausfindia macht,
dieſelbe von ihren urſprun alichen Mangeln zu

veinigen. T5 Dien,
Man beſehe den Projet de Taille tarifee S. 47.
473 und 74. Ausgabe von 1739.
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Die Steuer hat denen Kriegesdienſten ihrt
Geburt zu danken. Alle Landereien, alle Un
tertanen muſſen gleich durch, das Jhrige zum
Unterhalte, und der Vertheidigung des Staa!
tes beitragen. Sobald man von der Geld.
ſteuer frei war, zog man ſich viel weſentlichere,
und gefarlichere Auflagen auf den Hals. Dier
Landereien verbanden die Eigentumer zu per
ſonlichen Dienſten; ihr Genus vertrat die!
Stelle des Kriegsſoldes.

Dieſe Dienſte, die man anfanglich dem
gemeinen Beſten der Nation, und der gemein
ſchaftlichen Beſchuzung gewidmet hatte, ver
wandte man nachgehends auf den beſondren
Muzen, vermittelſt der Einfuhrung einer neuen
Art von Beſiznehmung, welche unter dem Na
men derer Lehnguter hervortrat Die vor
mals durchgehends gleiche Burger, die vor
dem, ohne Abſicht auf die Geburt das Recht
hatten, zu Aemtern, und Wurden zu gelangen,
fingen an, in den Adel, und in Unadeliche un
terſchieden zu werden; die Guter theilten ſich
in Lehnsuter, in Afterlehne, und. in Bauren!
guter ein. Man ſahe Lehnsherren und Va—
ſallen ent kehen, die ſich ihrer Seits wieher
die Unteroelehnung anmaſten.
Dieſe Arten von unumſchrankter Hetrſthaft,

deren Urſprung ſo ſchwer zu entwikeln bleibt

 (die
Siehe, die remarques de M. ſe preſident Henant

ſur la ſeconde race G. 78. Editionn in ato.
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(die aber eigentlich eine Entgliederung des ko
niglichen Anſehens iſt) enſtande alſo, und es
maſte ſich jede in ihrem Bezirke, Auflagen, und
Worzuge, nach Proportion ihrer Macht an.
Dieſe Lehnsherren trieben von denjenigen Con
tributionen ein, die ſie ſich unterwurffin ge—
macht, und erklarten diejenigen fur ſchoßf rei,
die ſich ihrem Gluke nicht wiederſezt hatten.
Damals zog man das gemeine Beſte nicht
mehr zu Rathe. Das geſamte Konigreich ward
dem neuen Lehnrechte gemas verwa tet,
und ein jeder maßte ſich alles Anſehn an, ſo
viel er immer behaupten konnte. Sehet, das
iſt der. Quell der Unterſcheidunaen, und zu glei

cher Zeit der Spaltungen, welche Frankreich
ſp lange her verwirrten; dieſes iſt der Urſprung
von alle den Freiheiten, von den Vorrechten,
von den Ausnamen, die, Kraft eines Vorur
teiles ſo ehrwurdig, an ſich ſelbſten hochſt un
gerecht, und der Ordnung einer guten Regie
rung ſo zuwieder ſind.

Jndeſſen waren die Landguter, und ihre
Beſizer zu wirklichen, und perſonlichen Dien

ſten
Gegen das Ende der zwoten Linie, ſagt Mezeray,
ward das Königreich nach dem Lehnrechte be
herrſcht, es war die. Regierung deſſelben, menrt
ein groſſes Lehn, als eine Monarchie. Man ſehe
lUſage des Fiefs vom Herrn Bruſſel. Tom. 1.
K.2. und die folgende, darinnen man eine Erkla
rung von dieſem Texrte des Mezerai antrift
Man leſe noch Mezerai, unter Ludwig dem Funf
ten G. 35. in folio 1645.
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ſten angewieſen; die Untertanen, die nicht mit
zu Felde gingen, muſten an ihre Lehnsherren
Contributionen zalen: und dieſe Herrn zale
ten ſie wieder an den Prinzen zuruk, wenn ſie
ſich von dem perſonlichen Kriegsdienſte los
machen wollten (D); dieſes ward aber nicht
allemal eben ſo genau genommen; und endlich
bevollmachtigte ſie der Misbrauch, daß ſie alle
mal, wenn es ſich thun lies, die Bande der
Unterordnung ungeſtraft von ſich warfen.

Seit dem eilften und zwolften Jarhunderte,
findet man Spuren von Contributionen, die
die Herrn der Landguter nach ihrem Vor
teile, unter dem Namen der Steuer (Taille)
ausſchrieben Die Geiſtlichkeib, die
Stadte, die Vaſallen, und Halbvaſallen be
ſaſſen Lehnguter, und forderten den Schoß,
oder die Steuern ein; und es ſahen ſich end
lich die Konige genotigt, alles wieder mit ein
ander aufzuheben Unter Karl dem Sie
benden wurden ſie im Jar 1445 immerwah

rennd,
1

Valſallorum conditio hee eſt, ut quando delecus in.
dicitur, in militiam eant, vel Vicarium mittant, vel
cerruni eenſum Damini ætario deferant. Cujas in
priæf. feudor.

(m Ducange unter dem Worte Tallia; wie auch
G. ao des erſten Theils der Samlung der Ver
ordnungetni.

c* Eben die Seite 2zo von lezten Willen Phi
lipp Auguſts. 1190, und die Seite 186 von der

Verordnung des H. Ludwigs von 1270.
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rend, indem der beſtandige Krieg ein Chor
von Truppen beſtandig auf den Beinen zu
halten, verlangte, welches ſich aber nicht ehe
verſamlen durfte, als bis es Not war.

Daher ruhrt der Unterſcheid zwiſchen den
ſteuerbaren, und ſſteuerfreien Perſonen,
zwiſchen freien, oder zinsbaren Landgutern;
allein es war kein Untertan, kein Feldſtuk,
wie prachtia man es auch benennen konnte,
wirklich volkommen ſchosfrei, oder davon
ganzlich ansaenommen. Es muſte jederman
vor ſeine Perſon, laut ſeinem Vermogen, oder

Hab und Gut, den Schos entrichten. Die
Geiſtlichen waren nicht einmal uberhoben,
den Feldzugen beijuwohnen; ſie ſtanden mit
auf der Rolle des Lehnaufgebots, und des
Aufgebotes der Untertanen; man verfiel
in Geloſtrafen, man ging ſein Geld verloren,
nebſt ſeinen Freiheitsbriefen, wenn man ſich
dem Dienſte ent;:og, zu dem man angewieſen
war. Nur unter dieſer Bedingung allein
bezalte man keine Steuer; und man konnte
ſich dieſer Kriegsdienſte auf keinerlei Weiſe,
als vermittelſt des Gnadenbriefes, den nian
daruber vom Konige erhielt, losſagen.

Dieſe Gnade, dieſe Losſagung, die man
por Geld, oder unter anderm ſcheinbaren Vor
wande erhielt, brachte die Freiheiten, und die

Kitel hervor, welche ſich in das Gehirn de
rer, die ſie davon trugen, ſo tief einpragten,

daß
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daß ſie dieſelben als ein Recht zu misbrauchen
anfingen; und dieſes hat man nicht allezeit
wieder aufheben konnen. Schafte man in
deſſen, da ſich die Ordnung des Dienſtes
anderte, nicht wieder allen Unterſcheid unter
den Perſonen, und Landsutern ab, weil ſich
derſelbe auf keine einige rechtmaßige Urſache
mehr grundete? Wenn die Leute, und Gu
ter von dem wirklichen, und perſonlichen
Dienſte freigeſprochen waren, ſo wurde ſich
alles wieder zu der gemeinen Klaſſe der Steuer
baren und Steuerfreien bequemet haben; wo
ſern die Menſchen gelernet hatten, billig zu
werden, und nicht mehr auf ihren Eigennuz,
als auf das gemeine Beſte ſehen wollten.

Allein, es waren die Freiheiten einmal er
halten; die Vorzuge waren veſtgeſezt; und
man vermengt. gemeiniglich den Ungehor
ſam mit dem Rechte, das man ſich vermit
telſt des Misbrauches, der Schwachheit,
oder der Anmaßung erworben. Jederman
behielt ſo viel von der Ausname, als er be
haupten konnte, an ſich; man dunkte ſich edel,
und betrachtete ſich vorzuglich, indem man
ſeine Vorzuge, die man ſich offenbar uber
die konigliche Macht, und das Publicum
angemaſt hatte, hizig verfochte.

Dieſes iſt der Karakter der franzoſiſchen
Nation; ſie iſt von der Ehre, und von den
Unterſcheidungsſtuken eine ſehr groſſe Liebha

berin.
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berin. Eine jede Privatperſon, ein jedes
Ganze, bildet ſich ein, Vorzuge zu verdienen,
und ſie uberreden ſich, von einem altvateri
ſchen Vorurteile eingenommen, daß die Vor
zuge darinnen beſtunden, wenn ſie dem Staa
te, den Schos nicht in eben dem Verhaltniſ—
ſe, und unter eben der Geſtalt, als der ge
meine Mann bezalen dorften. Man wurde
ſich beſchimpft dunken, in eben der Rolle de
rer Steuerbaren mit zu ſtehen, die man als
Nichtswurdige, und geringe Landleute zu be
trachten gewohnt iſt. Dieſer Begrif, das
Gozenbild der Franzoſen, verleitet uns alle
miteinan der, auf Vorrechte, Schosfreiheit,
und andre Freiheiten mehr Anſpruch zu ma
chen. Man nimmt allerlei Umwege, um ſie
nur behaupten zu konnen. Die Treuloſig
keit, die Kunſtgriffe, der unſcheinbarſte Vor
wand, erkaufte Ehrenamen, oder die man ge-
wiſſen verdruslichen Begebenheiten abgeno
tiget hat; nichts ward geſpart, um denen
offentlichen Auflagen zu entwiſchen; und man
wunſcht ſich zu ſeiner Widerſezlichkeit Gluk,
wenn man ihr einigen Schein des Rechts
anheften kan.
Unterdeſſen findet ſich dennoch ein Vorrat
von Vernunft, oder Billigkeit unter der Na
tion, welcher nicht zuraſſen kan, die
Augen auf ewig vor der Pflicht zu verſchlif
ſen, die ſie dim Vaterlande ſchuldig iſt. Je

mehr
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mehr man ſich unterrichtet, deſto ehe wird
man die Unbilligkeit aller dieſer beſondern
Forderungen, und das Vorurteil einſehen,
das dieſe wieder das Wohl, und die Groſſe des
Staates in ſich begreifen.

So kunſtlich auch der Pinſel denenſelben
eine Farbe geben konnte, ſo muſte man doch
pochſt ungececht, und als ein ſchlechter Burger
handlen, wenn man nicht hierinnen eins wa

re; daß ein jedes Eigentum, ein jeder Ein
wohner dem Staate einen Tribut, in Ab
ſicht auf die Beſchuzung, die ihm derſelbe
angedeien laſt, ſchuldig iſt; daß dieſer Tri
but denen Vorteilen proportionirt ſeyn muß,
die er von der Geſellſchaft zieht, unter welcher
er lebt; daß ein jeder Menſch mehr von der
ſelben empfangt, als er ihr zurutgibt; daß
der Staat niemals die Waffen ehe zur Hand
nimmt, und keine Unkoſten macht, als wenn
die Geſellſchaft, die Privatperſonen, und
ihre Erbater erhalten werden ſollen; daß die
Bemittelten mehr zu erhalten haben, als die
weniger Vermogen beſizen; daß dieienigen,
die gar nichts haben, naturlicher Weiſe dar
an den geringſten Anteil nehmen. Jndeſſen
verlangen die Reichſten vornamlien davon
ausgeſchloſſen zu ſeyn; die nicht ſo Bemittel
ten, die Armen, wiſſen von keinem Worwan
de; ſie konnen nichts weiter thun, als uber
die Ungleichheit zu murren; ſiet geraten immer

tiefer
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tiefer in das Elend, ſie gehen davon; und
ihre unwiedertreibliche Rukkehr beraubt uns
derſelben auf immer.
Was kan man wohl wieder dieſe Warhei

ten vorbringen? Titel, die aus Gnaden, zur Be
lohnung oder vor Geld erhaltenworden! Sind
ſie vor baares Geld gegeben, ſo laſſen ſie ſich
wieder einloſen, und man mus ſie auf ihren
wahren. Gehalt wieder zuruk ſezen. Sind es

Belohnungem, ſo mus man erſtlich unter—
ſuchen was man eigentlich weggeben wol
len. Dienſte, die man dem Staate geleiſtet,
verdienen eine unterſcheidende Aufmunterung:
allein ſieerſtreken ſich nur apf eine gewiſſe
Zeitlang, und es muſſen die Belohnungen
nicht erblich werden. Sind die Ehrennamen
aus beſondren:; Gnaden verliehen; ſo haben ſie
keinen andren Grund, als den geneigten
Wilen deſſen, der damit ein Geſchenke ge
macht, und ſie haben weder dem Publiko,
norh der Nachwelt Schaden thun konnen.
Das Geſchenk, hat die vtatur der geſchenkten
Sache niemals verwandeln konnen; man hat
von der Geſellſchaft nichts empfangen kon
nen, daß dieſe Geſchenke nicht demjenigen,
wus ſie der Geſellſchaft ſchuldig waren, un
terworfen geblieben. Aller Genus, eine jede
Gzeewonheit, ein jegliches wiedrige Geſez, kan
unmoglich beſtund haben, ohne den Verfall
der Geſellſchaft zu beſchleunigen. Je alter

u die
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die Freiheitsbriefe, oder Begnadigungen
ſind, deſto ehe verraten ſie ihren mangel
haften Urſpruna. Je mehr man Citel hauft,
um dieſelbe zu unterſtuzen, deſto mehr merkt

man es, daß ſie es notig haben, um den Mis
brauch des Kredits, und der Notwendigkeit
bemanteln zu konnen. Niemand wurde zu
behaupten uber ſich nehmen wollen, daß die
alte Veſtungen, und verſchimmelte Ruſtzeu
ge zu einer wirklichen Vertheidigung, und zur
Sicherheit des Konigreichs hinlanglich ſind

Kein einziger Staat wimmelt von ſo viel
Privilegien, als. Frankreich. Die gering—
ſten Dienſte, die unnu lichſten Verrichtun
gen, die unnotigſten Aemter,tragen ver
ſchiedne Karakters von Ausnamen an ſich;
kein Landagut, kein inanzgeſchafte iſt von
aller Freiheit ausgeſchloſſen. Dieſes iſt die
Thorheit einer Nation, welche nach ubertrie
benen Unterſcheidungen begitrig iſt. Laſſet
uns die Staatsrate beklagen, die von dem
reiſſenden Strome mitgeriſſen, und zuweilen
gezwungen werden, dem Geſchmake derer Un
tertanen zu folgen. Sie wurden ohne dieſe
Worrechte, wenig Hulfsmittel in den Be
durfniſſen des Staates antreffen. Jndeſſen
haben vieſe Beiſpiele, ſeit langer Zeit den
Landmann mit dem Feldbaue zu Boden ge
drukt; indem ſie die Urſache dazu gaben, daß
die offentliche Auflagen auf diejenigen wieder

zu
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zuruk fielen, /die ſie am wenigſten zu tragen im
Stande ſind.
„Wveer konnte die Menge der Geadelten, und

die von ihrer Geburt an, die Freiheitsrechte

in Beſiz nehmen, ſeit der Errichtung verſchie
dener neuer Aemter, bei denen Gerichten, bei
der Polizei, und dem Finanzweſen, vom Jare
1689 an, alle zuſammenzalen? Jhr Gehalt,
ihre zufallige Einnahme, ihre Freiheiten, ſind

eine um ſo viel groſſere Belaſtigung, da ſie
den Quell des Acciſeweſens u. ſ. w. dadurch,
daß ſie die Koſten des Staates vergroſſern,
austroknen. Was vor Muhe ſuh auch die
Staatsrato ſeit 1715 immer gegeben ha
ben, um die Menge derſelben zu mindern,
ſo findet ſich dennoch eine ſo groſſe Anzal, daß
man meinen ſollte, es wurde eines wieder
nach dem andern lebendig; ſo wie ſich die

Kopfe der poetiſchen Schlange, die dem Her
kul ſo viele Arbeit verurſachte, wieder augen
bliklich verjungten. Man ſchlage die Steu
errollen nach, in denen die Eximirten, und

Privilegirten mit benannt ſtehen, und man
wird ſehen, daß keine andre Steuerbaren
ubrig bleiben. als die nicht Geld genung, nicht
genung Verſchlagenheit, oder Vorwand, um

un2 ge
Siehe das Edikt Ludwigs des vierzehnten vom

Auguſt Monate 1715, betreffend die Verord
nnuua uber die Steuer, und die Abſchaffung ver—
ſchiebner Arten zu adlen und der Prwilegien.
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davon los zu kommen, aufjnzeigen haben.
Gleichergeſtalt erſtiken die groſſen Banme,
die jungen Zuchtreiſer in den Waldungen mit
ihrem Laube, und ſie verwandeln die beaſtelte
Stamme in dichte Gebuſche.

Bei den Alten wuſte man von dergleichen
Unterſcheidungen nicht das mindeſte. Es
waren in der romiſchen Republik, unter dem
Kaiſertume, keine Landereien, keine Perſoren
von der offentlichen Schazung  befreit.
Die Domainen, der Kaiſerliche Hof war
derſelben, ſo wie die Privatguter unterworf-

fen Weder der Stand, noch dasAlter, noch das Geſchlecht, ſprachen von
dem gewohnlichen Tribute frei c. ODie
Kirchenguter muſten ihn, bei Straye der Ein
ziehung, laut der Verfugung Leons, und An—
tonins ebenfalls abtragen Diokletian
trieb ſein Geſpotte uber die Freiheit, die ſich

ein Philoſoph von ihm erbat Gra—
tian,

(9 Cenſus aliud predii aliud Capitn.
C5 Cod. lib. 10. tit. 19.

Cod. ib. 10. t. 41. 46. 47. 48. 49.
si domus imperialis, vel Eecleũiã res tributi

rias licite emerit, de trihuta non ſolverit, ea res ei iu
feratur. Cod. lib. 10. tit. 19. Sect. 8.

(e Nam cum Philoſophum te eſſe proponas, vinte-
ris avaritia, rapaeitate, aner, quæe putrimonio
tuo injunguntur, ſolus exeuſare conaris, quod
fruſtra te facere, exemplo poteris edoceri Cod. ih.
16. tit. 41. Sect. G.
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tian, Valens, Arkad wiederriefen alle die
Ausnamen, die man ehemals bewilliget hat
te, mit dem Verbote, keine mehr, inskunf—
tige zu erlangen, noch einzuſchieben, bei det

Strafe verbrant zu werden c).
H9hbir wollen aus den entfernten Zeiten kei—
ne Beiſpiele ſuchen; wir haben welche an
unſren Nachbarn, die viel ruhrender ſind.
Nicht an denen, die noch jezo die Feſſeln der
Lehnrechto tvagen; ſondern an denen, welche

ihre Krafte zu verſtarken, und ſich mit groſ
rerer Lebhaftigkeit davon los zu wikeln wiſſen.
zWenn ſie an dem Gleichgewichte Europens
einen merkwurdigen Antheil haben, ſo komt
dieſes nicht don dem Umfange ihres Bezirkes
her, ſondern es iſt vielmehr die Urſache davon
dieſe, diiß ſie fich beſſer zu helfen wiſſen. Sie
haben dieſen Vorteil nicht, wie es emige da
vor halten, einer uneingeſchrankten Freiheit,
die zuweilen mehr Schaden anrichtet, als
nuzlich iſt, ſondern der Tributeintheilung, die
nach ihrem Genuße genau eingerichtet iſt, al
lein zu danken.
WDas einmutige Mitwirken der Burger,
welches auf. die Vertheidigung, und Wer—
groſſernng dos Staates gerichtet iſt, ma.

k

11.2 „ihregaern inre il  rνtLa5* Erie Atlltu ipplienun, ß cujurquam fraude
injuſtam profiteantur immuni.

netein. Cod. n io. tüt. 25.
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ihre geſamte Macht aus. Sieſehen ſich nichk
genotigt, zu fremden Mitteln, zu neuen Er
findungen ihre Zuflucht zu nehmen, um die
Koſten eines Krieges, oder eines Unterneh
mens zu beſtreiten. Die Gleichheit fuhrt das
Ruder, die Auflagen ſind nicht willkurlich,
und ſie konnen blos nach beſtinmtem, und
wohl bekantem Maaße erhohet werden; jeder
man weis, was er zalen mus, und man zalet
ohne Unterſcheid; man wurde ſich ſchamen,
Mittel zur Ausflucht, zu ſuchen.

Es hatten von eben dieſem Geiſte belebt, die
Einwohner von Leiden, der Republik Holland
ſo große Dienſte geleiſtet daß dieſelbe
ihnen eine Freiheit von allen Auflagen auf
viele Jare nach einander, oder die Errichtung
einer Univerſitat bewilligte. Die erſte von
dieſen Anerbietungen war fur ſie, ſo wie fur
die, welche mit ihnen uu einerlei Zeit lebten,
viel vortheilhafter; indeſſen zogen ſie doch die
hohe Schule vor. Die Billigkeit erlaubte dieſen
ehrlichen Burgern rücht, ſich von den offent
lichen Beſchwerden loszuſagen, weil dagegen
ihr Antheil auf die Mitburger zurukfiele. Sie
nahmen wahr, wie virke Ausnamen dem ge
meinen Beſten bereits entgegen ſtehen; und daß
dieſes den Staat zerſtoren heiſt, wenn man nicht
zu ſeiner Unterſtuzung; mit den andern gleich
viel beitragen will. Ein Arbeiter bemuht ſich

ver
Geſchichte der Niederlanden, vom Jar r567.
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dergeblich em Seil zu drehen, und zu ver—
fertigem; wenn ein Thier ungeſtraſt daſſelbe
un dem andrrn Ende benagen kan.

Der Seäut, und: die gemeine Wohlfart
find eine offentliche Schazkammer, in der ein

jeder ſeinen Tribut mederlegen mus, ſo wie
er beiden ſeine Dienſte, ſeme Gaben aufop
fern ſoll, wtil tein jeder von denſelben ſeine
Bequemtlichkeit, ſein Gluk, ſeine Sicherheit
wieder erwenet.  Dieſes iſt der Mittelpunkt;
in welchem!illes wieder in eines zuſammenfliſt
vllles was ſith duvon entfernet, fallt auf eine

Theilung., auf eine Zerſtorung aus. Es
wurde ſo viel Muhe koſten, das Gute anzu
zeigen, das dem Staate vermittelſt der Aus
name zugewachſen, als es leicht ware, das
Uebel zu zalen, das ihm dieſelbe zugezogen
heit. Hattett alle Untettanen ohne Aus
name, jederzeit ihren Tribut gleich durch be
zalet, ſo batten ſich die Staatsſchulden nicht
wo ſehr gehuftit. diorlijlagen wurden nicht.
 anſehnlichigeworben ſehn; die Dorfer wa
ren nichi!ſo gedrukt; und ſie wurden beſſer
bewohnet rennz es wurde kelne ode Feldſtuke
mnehr gebent.  Es waren nicht die Guter de

rer Eximitrun: ulid; Priviligirten, wenn der
Krieg vorbelar, ſondenn die Erbouter derer
air Grunbeterichtet der ihr Leben, und ihr
Wermogm fr vap: Vatürland aufopferten;

eben ſo lag die Habe dererjenigen verwuſtet,

Un4 wel
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welche die ungleiche Einteilung. des Steuer
beitrages, der unmoglich zu erlaſſen, und
doch zu der gemeinſchaftlichen Vrrtheidigung
notwendig war, an den Bettelſtab gebracht
hatte.

Man ſage nicht, die Regierung wurde da
fur, auf andre Weiſe.ſchadlos gehalten:
und es trugen diejenigen, die:ucht nach der
gemeinen Form die Steuren zalen, auf andre
Weiſe, und unter andrem Namen. das Jhri
ge dazu hei. Dieſe Schadloshaltung ſt ſehr
unvollkommen, und erſezet ſchwerlich die ge
wohnliche Abgaben. Ware dergleichen Er
ganmung hinlanglich, ſo wurde man nicht ſue
chen, ſieh hinter einem Walle von liſtigen
Misbrauchen zu verſchanzenr um nur den
Staat, um dergleichen gewohnliche Beiſteuer
betrugen zu konnen. Dieſe Beiſtener iſt eint
urſprungliche Verpfüchtung, n naturlicher
Vertrag, den inan wit der. Geyelſchaft ein
gegangen iſt; davon uin einzia. hgeſez die gee
ruwſte Privatperſon,:den klinſten Stanqj
ausſchliſſen, oder keine einzigr hufer uherhef
hen kan.Es ſind uberdem derglezrhen ichein

uns.

bate. Equivalente, welcho omau nach einen
Wiederſenlichkeit ſchuneken ineineniſo prache
tigen Namen eingekleidat, dubß lie. ich eht am
eine Zolge det Freigebigkeit cnnntlhen ſchei
nen ,als daß ſie einen rechtmaſigtin. Tribun

4
vorſtalltn ſolltem.rd E. dij en chher

vi J
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Wer wird ſich aber uberreden konnen, daß
Guter, die fur ſich ſelbſt ſchon keinen andren

Namen, als die Freigebigkeit fuhren, ihre
Natur; zugleich mit der Hand desjenigen,
dem ſie zugefallen ſind, verandren konnen;
und daß ſie haben aufhoren konnen, der Krone

zinsbar zu ſeyn? Alle dieſe Anſpruche notigen
den Staatsrat oftermals, zu wenia vorteil
haften Anſtalten, ſie verwirren die Eintracht
der Untertanen, ſte zerreiſſen die naturliche
Bande der Geſellſchaft, und veranlaffen zu
weilen Spaltungen. Denn mit welcher
Hize vertheidigt mamnicht dasjenige, welches
der Zweifel, und der Gebrauch, als Privi—
legien zu betrachten veranlaſt! Mit was vor
einem Auge kan man dieſelben indeſfen wohl
anbliken, wenn ſie dem Sraate Unrecht thun,
und wenn ſie dem Geſeze, und der naturlichen
Billigkeit zu wieder laufen? Vergebens wird
man ſie mit einem verfuhreriſchen Vorwande,
uünd mit ehrwurdigen Namen puzen:; ihre
Abſicht, ihre Anwendung ſelbſt, werden ſie
niemals von den Ungerrimtheiten freiſprechen,
die daher fur die Geſellſchaft erwachſen.
Hatte man weniger Freiheitsbriefe, ſo wur
de nian weniaer Augluükliche haben. Es zale
eun jeder ſeininteil zur der Beiſteuer hin;
s wird. man menrieine ſo groſſe Menge vontr

finen ubebſeher  dorren „indem die Gleich

F A

n

hylt ger Aufiagen nicht mehd eitie ſolche un

un5 end
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endliche Menge von Untertanen an den Belr
telſtab bringen kan.

Wie ſind doch die Menſchen ſo blind, und
wie gerne mogen ſie ſich nicht an Hirngewe
ben ergozen? Wie hat man ſich immer ein
bilden konnen, daß Namen, und Titel, das
Weſen, und die Natur. per Menſchen. und
des Eigentumes verwandeln konnten? Durch.
welches Blendwerk hat ein Name, den man
einem Landſtuke gegeben, eine Wurde, die
man einem Untertan verliehen, da alle bei
de in ihrem Anfange, zu den weſentlichſten.
Dienſten verbanden, ich ſage: wie haben
dieſe ſich immer in Ausnamen verwandeln kon

nen? Sieht man denn nicht, daß man, je.,
mehr Guter, je mehr Vorjuge nian beniſet,
einen deſto aenauern Vertrag mit denn. Va
terlande eingeht, um daſſelhe aus allen Krafe.
ten zu erhalten?. Die deru Staate und dek
Menſchheit ereigten Dienſte, ſind die wah
ren Titel guter Burger; von denen uhrigen
bleiben nur die leeren Hulſen/ die eitle Na
men, dem Staate zur Laſt ubrig, wenn ſie,
ſich von ihren Pflichten loszuwirken iucheu,
die ſie ihm doch ſchuldig ſind. Der Beſpe
gunasgrund, wenn mianeien Karartern.
dadurch ein Gewicht zu geben ſucht dan,
man ſich der Laſt der Geſelichaft nient uut
unterziehen will, iſt wenig edtn. Ein Wor.

urteil
D
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urteil, das man in einigen Landern hoch ſchazt,
und das in andren dagegen lacherlich iſt.

Wenn die Rede davon ware, heut zu Ta
ge, zum allererſten male Landereien, und
Menſchen mit Tribute zu belegen; ſo wurde
alle Welt ohne Schwierigkeit eins ſeyn; die
ſe Auflage ware ganz billig, und ſchlechterdings

notwendig. Niemand wurde ſich unterſtehen,
den Vorſchlag zu thun, man muſte ſie un
gleich vertheilen, unter dem Vorwande, daß
man unter Landſchaften, und Menſchen
einen Unterſcheid machen muſte. Man
wurde deutlich ſehen, daß es die naturliche
Billigkeit, man mochte noch ſo einen Rang
einnehmen, oder unter noch ſo einem Titel
Guter beſizen, allemal verlangt, daß ein je
der nach Proportion ſeines Vermogens zalt.
Konute man wohldie erhabenſten Ehrenſtellen,
die vorzuglichſten Geſchafte, die kennbarſten
Bedienungen, die erlauchteſten Wurden,
die ehrwurdigſten Aemter gleichgultig anfuh
ren horen? Wurde man nicht gewahr werden,
daß, je erhabner, undreicher jemand iſt, er dem

Staate deſto mehr ſchuldig ſey, da er dieſe
Wurden austheilt, und unterſtuzet? Die

erſte Pflicht von allen ubrigen, die erſte Wur
de, iſt dieſe, ein guter Burger zu ſeyn; und
man kan unmoglich ein Geful. davon haben,
wenn man ſeinem WVaterlande nicht dasjenige
wiedergibt, was man ihm ſchuldig iſt. Der

Tri
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Tribut ſchadet weder dem Range, noch den
Wurden, noch dem Stande; er betrift nur
die Emkunfte, und die!e Einkunfte gehoren
dem Staate, ehe ſie den Prwatperſonen ge
horen; denn ſie erhalten dieſelbe von der Hand
des Staates, und ſie geniſſen ſie nur, weil ſie
der Staat in Schuz nimmt.
Wie ſollen wir es indeſſen anfangen? Wir

wenden alles auf Namen, auf Titel, unter
was vor einer Geſtalt ſie ſich auch anbieten.
Man durchwuhlet die, verbörgenſten Zeiten,
um eingewurzelte Jrrthumer beſchuzen zu kon
nen. Man bereigt denen Titeln ſeine Ehr—
furcht, die die Barbarei;, die Unwiſſenheit,
und die Leirhtalaubigkeit zur Mutter haben.
Sie tragen noch das Geprage derer Zarhun
derte an ſich, von denen ſie hervor gebracht
ſind, da das Rauſchen  der Waffen die Stim
me der Gerechtigkeit ubertaubte; da die Ver
nunft durch die dike Finſternis der Vorur
teile nicht zu dringen vermochte; da ſich die
Unordnungen ofters in den Schleier der Re
ligion einnullten. Jndieſer neblichen Zeit
konnten weder die geiſtlichen, noch weltlichen
Nichterſtule, das Gute vonndem Boſen,! das

Billige, von dem Unbilligen unterſcheiden;
ſie verordneten Waſſerproben, Proben wit
dem Eiſen, Feuerproben; und dieſe ſo zweideu
tige, als barbariſche Urtkheile, wurden noch
dazu als Entſcheidungen des Himmels ange

fſehen.
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ſehen. Erniedrigendes Zeugnis, das die Kind
heit des menſchlichen Verſtandes ungemein
demuthiget.

So gut, als wir dieſes verbeſſert, ſo wahr
iſt es doch, daß wir noch immer unſre Ge
wonheiten, unſre Weiſen, und den groſten
Cheil von unſren Meinungen aus dieſem
Quelle herſchopfen. Eben daher iſt die Gewon
heit entſtanden, einige von unſren Untertanen,
einige Landereien, und nicht die andren auch
jualeich, mit Steuren zu belegen. Dieſem
Gorenopfern wir noch.
Die Art, VWolker ſteuerbar zu machen, iſt
viel weſentlicher, als man wohl denkt: ihre
Unempfindlichkeit, oder ihr lebraftes Weſen,
ihre Laſter, oder ihre Tugenden, ihre Be

auemlichkeit, oder ihr. arinſeeliger Zuſtand,
hangen davon faſt allezeit ab. Der Steuer
anſchlag, womit die Handwerker beſchweret
wurden, verurſachte, daß die Emſigkeit der
Spanier in Verfall geriet Die Frei—

J heitsbriefe fuhrten die Unempfindlichkeit, und
die eitle Ehre ein; und die Art, die Landou
ter in dieſem Konigreiche zu verwalten, rich

ttete den Handel, und die Einwohner deſſel—
ben zu Grunde.

JnJ

Dom Uſtarin Ueberſezung vom Jar 1753 die
N J„von einem Verfaſſer herkomt, dem wir viele

nüzliche Werke zu danken haben, welches eben
ſo viel Proben von ſeinem Verſtande, und von

ſſeiner Fahigkeit ſind.
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Jn Frankreich haben wir ebenfals Bewei
ſe von dieſer Verſchlimmerung aufzuzeigen.

Was der Pachter in Bretagne von ſeinen
Mflichten weis, beruhet darauf, daß er viel
Wein verhandelt, und einkauft. Es ver
mehren ſich, kraft der Geſchiklichkeit des
Oberaufſehers, die Weinhauſer; das Volk
empfindet es; und es verliert von Seiten ſeiner
Geſundheit, und Gemutsgaben das, was
die Provin;, vermittelſt der groſſern Beiſteuer
zu gewinnen glaubt. Es iſt der Handgrif
des Einwohners, der unter einer willkurlichen
Steuer ſteht, arm zu ſcheinen, und ſchlecht
zu bezalen. Er unterſteht ſich nicht Felder
umzureiſſen, ſeine. Heerden zu vermehren, noch

ſeine ganze Starke, und Geſchiklichkeit zu
zeigen. Dieſe wird bisweilen von der Furcht
uberſteuret zu werden gehemt, und durch die
Ungleichheit, und Veranderlichkeit derer Auf
lagen mutlos gemacht.

Man wird vielleicht ſagen, daß, ſeit dem

die Steuer einmal veſtgeſezet worden, alles
zu Grunde gehen muſte, wenn ſie ſolche Ver
wuſtungen in der That anrichtete, als man
zu glauben Grund hat. Allein man bedenke
nur, daß man dieſe Verwuſtungen ſo lange nicht
empfunden, als ſich die benachbarte Natio
nen in einer Art von Uneinigkeit, die viel
merklicher, als die Unſrige war, befanden;
daß ſich, je weiter wir kommen, ihre Regie

rung
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rung immer mehrverbeſſert, und friſche Kraf—

te bekomt, da wir indeſſen welche verlieren;
daß es kein Dorf gibt, welches nicht vorjezo
die Mangel der willkurlichen Steuer wahr
nimmt; daß dieſe Mangel dem Staatsrate
in vielen Bittſchriften, die wir oben angezei
aet, haarklein vorgetragen ſind; daß dieſe
Wegriffe unter dem Pobel immer mehr und
mehr gemeiner werden; und daß endlich die—
ſes Uebel wirklich, augenſcheinlich, und ver
mogend iſt, den Felobau, und die Unterta
nen zu entkraften. Es gehoren ganze Jar
hunderte dazu, um die Fruchtbarkeit, den
Eifer, und die Handlung, wenn ſie ein
mal unſer Land verlaſſen haben, wieder
zuruk, und in den vorigen Stand zu bringen.
Das romiſche Kaiſerthum ward nur allzu
ſpat die Urſachen gewahr, die es zerſtoreten.

Man verlangt nicht zu wiſſen, wie vielein
Volk, vor dem andern Tribut erlegt, ſon
dern nur die Art, wie man ihm dieſen Tri
but vorſchreibt, und abfordert. Jm Otto
manniſchen Reiche zalt man ſehr wenig, und

dayum iſt der Souverain, und die Unterta
nen, nicht reicher, nicht gluklicher. Bei ei
nigen unſrer Nachbarn, nimmt man, nach
dem Umfange ihres Gebietes gerechnet, mehr,
als in Frankreich; und dieſe, Taxre wird in
deſſen ohne alle Schwierigkeit, ohne alles
Murren entrichtet. Das Voltk tragt die Laſt

mit
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mit Freuden, weil es uberzeugt iſt, daß man
ſie gleich eingetheilet Dieſe, auf eine
offenbare Warheit gegrundete Meinung, un
terſtuzet es mitten in den wichtigſten Unter
nehmungen; hingegen ſehen ſich unſre Dorf
leute oftermals von der ungleichen Einthei—
lung beſchadigt, dabei ſie allezeit wegen ihres
ungewiſſen Schikſals in Sorgen ſtehen muſ
ſen. Sie konnen ſich niemals ſchmauchlen,
die Frucht ihrer Arbeit in Ruhe zu geniſſen;
und ſie beneiden das Schikſal der Stadtleute.
Man verfahre ſo, daß die Landleute nicht
ſtarker, als die andren belaſtiget werden:
daß ſie die Hofnung noch ubrig behalten, ver—
mittelſt des Fleiſſes bequemer leben zu konnen;
ſo werden iich alle Provinzen bevolkern, und
alle Landſtuke werden bearbeitet werden. Man

wird den reichen Landman nicht mehr den
Pflug verlaſſen, und die Feder ergreifen ſe
nen; und es wird ſich oftermals der reiche
Burger auf das Land begeben, um ſeine Meit
reien zu verbeſſern.

Der Pobel verſteht ſo wenig, als die Pri
vatperſon ihr eignes Beſte. Eine Provinz

wunſcht

Jm Jar 1356 ſezte man in dem Konigreiche
eine Taxe, von dem Funftheile der Einkunfte veſt.
Groſſe Auflage, ſagt Mezeray, welche indeſ
ſen keinen Verdrus erwekte, weil der Adel und
der Prinz, wie der Burgerliche; der Praelat,
und der Monch, wie der Laie, ihren Antheil
tazu gleichmaßig beitrugen.
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wunſcht ſich Gluk dazu, daß ſie nicht dieſer,
oder jener Auflage unterworfen iſt; eine Pri
vatperſon weis ſich viel damit, daß ſie nicht
an dieſe, oder jene Beiſteuer gebunden iſt;
ſiehet man nicht deutlich, daß dieſes ſo viel
heiſt, als damit pralen wollen, daß man nicht

zu dem gemeinen Beſten, wie die andren,
das Seinige beitragen darf? Was folgt
aus ſolchen Autznomen wohl? Es mus
der Staatsrat das Gleichgewicht wie—

der herzuſtellen ſuchen, und er iſt unumgang
lich gezwungen, andre Tribute zu erdenken,

und ſie oftermals zum Schaden des Staates,
der Provinz, und der Privatperſonen einzu—

treiben; er mus ſeine Zuflucht zu Hulfsmit
teln nehmen, die ſich auf die Rechnung einer

groſſern Summe grunden; und dieſe Hulfs
mittel ſind vor jejo notwendig, aber ins kunf
tige deſto gefarlicher.

Man ſiehet einige Provinzen, wie feind
liche Lander, beſezt, wieder die man auf der
Hut ſteht. Dieſe Leute, die immer mit Pro

ceſſen, mit Geldſtrafen, mit Confiscation,
mit wirklicher Leibesſtrafe beunruhiget wer

den, bezalen an kleinen zufalligen Koſten
wieder, was ihre Freiheiten betrugen, und
kaufen die Dinge, die zur Gemachlichkeit des
Lebens gehoren, viel theurer ein. Der Ver
luſt vieler Burger, die Flucht vieler andren,

das Elend unjaliger Hauſer, ſind die gemein

X ſten
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ſten Folgen von dieſem innerlichen Kriege, den
die Ungleichheit, und die Verſchiedenheit der
Tribute unterhalt.

Die Eximirten, und Privilegirten, wur—
den, wenn ſie ſich gewohnen mochten, die
Freiheit, die ſich uber ihre Perſonen, und Gu—
ter erſtrekt, als eine Gnadenbezeiaung anzu

ſehen, bald gewahr werden, daß ſich ihre Land
guter, und ubriges Eigentüm verbeſſerte/ und
daß dasjenige, was ſie un ihren Lebensmit
teln, an ihrer Kleidung, an allen ubrigen
Ausgaben erſpareten, eine immerwahrende
Schadloshaltung deſſen ſey, was ſie mehr be
zalen konnten.

Es wurde ſich ſo gar finden, wo fern man
alles auf gleichen Fus geſezt, daß jederman
unverwerkt dabei gewinnen wurde; denn es
gehoret ja alles zu dem Staatskorper. Der
Reichtum, und das Wohlder Nationen, und
der Privatperſonen ſind aufs engſte mit ein
ander verbunden; ſo gar iſt das Gluk des
Furſten, nicht einmal von dem Gluke der Un
tertanen getrennet. Das groſſe Weltmeer
empfangt den Tribüut von allen Gewaſſern der

Erde, damit es ihr denſelben wiederum
vermittelſt verſchiedner Kanale zufuhren, und
die verſchiedne Erdgurtel mit allerhand Her
vorbringungen bereichern moge.

Es iſt Schade, daß eine ſo wizige Nation,
und die ſich in alle zutragliche Ordnungen am

beſten
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heſten zu ſchiken weis, unter ihren Gewon
eiten, noch einige Misbrauche hegt. Sie
darf nur von der Aufrichtigkeit ihrer Regie—
ung recht uberzeuget werden, wenn aus ihr
ie machtigſte und vortreflichſte Nation ge—
nacht werden ſoll. Sie thue nur einen Blrk
n ihre Zeitbucher, ſie wird darinnen gewis
zicht däs Gemenge von Verwirrung, und Un
itfen finden, davon die Geſchichte der romi
chen Koiſer. holl iſt. ſie. wird wenig Mohar
hen antreffen, deren ſie nich nicht ruhmen
onnkr., aind die. nicht dem. Konigsſtule,ünd
er Ngtion. Ehre aemacht. Wenn die Fran
oſen. inte Konige lieben, ſo kommt es daher,
aß ſich dieſelben jederzeit, mehr durch ihre gu
e Eigenſchaften, als durchs Anſehn hervor-
zethan haven und es hat das Konigreich je
erzeit allein von dein Misverſtandniſſe der
Intertauen ,und den innerlichen Spaltungen,
ie dänglae laige her, mehr als zu viel ver
pieret waben,am auermeiſten gelitten. Wenn,
he werden die WVolker gewahr werden, daß
er einmutige Zuſammennus der Pflichten,
die ein Untertan, und ein Konig aufſich hat,
edarzeit. das Gluk, und die Ehre unſrer Re

rung jzurnege, gevrurun:Wenm et icht aallennal im Vermogen eines

purſten ſeeht, aue. Cgtwurfe ſo gut auszufuh
un-aßs er  es wunſcher 3aunb kommt es daher,
al das thahrſcheinlichge Beſte, nicht alle—

X 2 mal
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mal gleich moglich iſt; und daß es von der
Zeit, und den Umſtanden, oftermals ſo gar
von der Beſchaffenheit der Untertanen ab—
hangt. Laſſet uns auf dieſen Gegenſtand unſer
Auge wenden, und uns mit allem Ernſte um
die Mittel bekummern, welche das Jhrige zu
der Starke unſrer Monarchen beitragen kon
nen. Die nuzlichſte Warheit; und die man
den Untertanen am meiſten einzuſcharfenihat,
iſt dieſe, daß man ihnenzeiget, daß ſie, imdemſie
rur den Staat arbeiten, zugleich fur ſich ſelbſten

arbeiten. Das Mittel hierzu zu gelängen iſt,
daß man Methoden einfuhrt, welche auf die Lie
be zjum gemeinen Beſten fuhren. Man ſin
det Geſchmak daran, wie an den Kunſten
und Wiſſenſchaften; diefe Empfinbung wird
ntürlicher Weiſe ſo einnehmend,! daß ſie die
groſten Dinge zum Vorſchein bringen kan.
GWir haben geſehen, was unter uns die Er

richtung unſrer Akudemien,!und ders Kom
ihercienkollegiuin! hervotgebtacht hat. Konnte
uünns eine dergleichen Komminiön jur nter
ſuch ing des Feldbaues, zum WVerzeichniſſe der

Untertanen, und die:die Mittel erwagen wur
de beides empor zu bringen nieht eben den
Votteil ſchaffen?: Das zufalnge Krieggoluk
der glukliche Fortgang der Siuatskutiſt/ dex
eintragliche Handek entſeheibet; nieht  immer
dag ézluk eines Volkes. ſondern die Beſchuf
lenheit ſelner inuern Ktafte, die Liufmerkſam

keit
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keit gibt ihm alle die Schnellkraft, die
es haben kann, ohne es ſtumpf zu machen,
oder zu ſchwachen. Dieſes ſind die einzigen
wahren und dauerhaften Guter, welche ſchaz—
barer, als alle Reichtumer der Welt bleiben.
KWenn wir Herren uber die beiden Erdhelf
ten waren; wenn wir die Meere mit unſren
Schiffen, und die Erde mit unſren Kriegs—
heeren bedekten; wenn wir die Handlung de
rer Nationen wieder in eins zuſammenſchmel
zen konnten; wenn wir alles Gold von den
potoſiſchen Goldſtuffen auf einander zuſchich
ten vermochten; ſo wurden ſich alle dieſe Vor
telle dennoch unvermerkt wiceder verfinſtern,
wenn wir nicht allezeit Leute, und Lebensmit
tel im Ueberfluſſe hatten. Die Erde iſt es, wel
che dieſe erzeugt; man mus die Menſchen mit der
Erde verbinden, nicht vermittelſt ſtalerner
Ketten, denn dieſe ſuchen ſie zuzerbrerchen; ſon
dern vermittelſt der Bande des Geldes, dieſe
toagen ſie gerne; und das iſt die groſſe Kunſt,
dieſe Ketten ſchmirden zu wiſſen.
Wbiy konnen uns nie zu ſehr darum bekum
mern, wie der Gehalt unſrer Landſtuke, die

Groſſe, iund Beſchaffenheit unſres Volkes,
dib wedetkrafre  anfres Nleiſſes, die Natur,
und die Wirkungen unſrer Beiſteuer, erlernt
werden iſollen; heniles wird die beſte Kornpo
lijei! alleinn gen:Feldbau nimmermehr zur
Vollkonmenheitbringen, wenn die Natur,

und
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und das Eintreiben der Auflageihr nicht unter
die Arme greift. Von dieſem Knoten hangen
die Begebenheiten der Zukunft ab. Dieſe
ſcheint noch in einer tiefen Nacht zu ſchlum
mern; allein ſich entdekt ſich den Augen leicht
lich, die ſie zu ergrunden ſuchen. Es verrin
nen die Reichtumer, und Menſchen von ei
nem Jarhunderte zum andren, nach andren
Landern hin, und ſie werden von den Jhelien
der Zeit in alle Erdgegenden hingeworfen, wo
ſie ohne groſſe Muhe anlanden konnen. Die
Geſeze, die Landrechte, und die Vyſherſe
hungskraft der Staatsreaierung, wird ſte ala
lemal in dem Lande behalten, wo es fur. ſie
die meiſte Bequemlichkeit, und Sicherheit iſt.
Frankreich kan viel beſſer, als ein ander Land,
dieſen Vorteil geniſſen, den ihm ſeine Lage,
ſein Boden, und der naturlche Trieb ſeiner
Einwohnier,: gewis zu  uerſprechen ſcheiut.

Das ·chedem in dar Nacht der Unwiſſen

heit vergrabne Krankeeuh.; iſt; voyiezo der
Mittelpunkt der Wiſſenſchaften; der Kunſte,
und des Geſchmaks. Es hat dieſe Gabenal
lein der Sorgfalt ihrer Konige zu dunken. Kin
kan eben ſo gut zur Quelle der Handlung, ver
Beaquemlichkeit, und der Siarke weror.  Alena

der Gewonheit, konnen ſch olten dantles ſcheinet ihm dazu gunſtig zu ſeyn

ſchritte ſeiner Macht:enlagegenſtellen.. uß ſuf
liches Vaterland/ danvhneialle andrenwg

m it-
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mittel, als nur ſolche die von der aufmerkſamen Regie
rung herruhren, naturlicher Weiſe den Vorrang be
haupten kan. Die Mehrung der Untertanen, und
die Vergroſſerung des Feldbaues kan uns derſelben
leicht verſchaffen; dieſes iſt die einzige Grundlage
des ganzen Staatsgebaudes; und wenn es ein Zu
fal, oder ein Baufehler erſchuttern, oder wantend
machen kan, mus man es denn wieder auszubeſſern
ſaumen?

Wenn die Ungleichheiten der Beiſteuer dieſen
Stos bis in das Jnnere des Konigreichs fortpflan
zen konnen, inus man denn verzweiflen, daß es
wieder gut gemacht werden konne, weil ſdie Vor
ſchlage zur Taille tarifee, und zur Proportionalſteuer
bishero ganz fruchtlos geweſen? Je ſchwieriger die
ſer Verſuch ſcheint, deſto mehr Mut und Aufmerk
ſamkeit mus daran gewandt werden, damit man
ihn zur Vollkommenheit bringen konne. Das Gold
komt aus ſeiner Miner nicht gediegen hervor, man
mus es bearbeiten, und es wurde die Erde allezeit
mit Dornheken, und Diſteln bedekt ſeyn, wenn mau
ſich nicht Muhe gabe, ſie davon zureinigen.

Wird denn eine fortbaurende, aus klugen Ma
giſtratsperſonen, und erfarnen Mannern gewahlte
Kommißion, die Mittel niemals entdeken konnen,
wie die Steuer ohne Gefar, ohne Murren, und zum
groſten Nuzen der Untertanen, und des Staates
gleich zu vertheilen ware? Es laſſen ſich indeſſen,
vermittelſt einer genauen, und ſehr umſtandlichen
unterſuchung, vermittelſt ſichrer, und kluglich ver
bundner Einſichten, ſchon die Schwierigkeiten he
ben, die Hinderniſſe aus dem Wege raumen, und
die Ungereimtheiten abhelfen. Es dorfen dieſe klu—
ge Beobachter, nur ihre Blike auf die Hauptſache
des Voltes, und der Landereien wenden; ſie dorfen

ſich
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ſich nur zu den Kleinigkeiten verſchieduer Arten her
ablaſſen; ſie dorfen nur die Urſachen der Vergroſ—
ſerung, oder der Entkraftung ſuchen; es darf nur
ruhmlich werden, ſich hierauf mit Ernſt zu legen,
und ſchimpflich ſeyn, das nicht zu verſtehen, was
Gutes, oder Boſes hervor bringen kan; ſo wird
man unvermerkt die Mittel finden, wenn man nur
mit dem Senkblei in der Hand alle Tiefen durch
forſchet hat. Es ſind alle Unterſuchungen wichttg

wenn ſie das Wohl, und die Macht des VaterlanJ

des zur Abſicht haben, und wir werden uns nicht
langer furchten dorfen, zu verirren, wenn wir nur
erſt einen Leuchthurm aufgerichtet haben, der un
ſre ſchwankende Begriffe erhellet, und uns die
Klippen anzeigt.

Welches Mittel iſt wohl ſichrer, und zutraglicher
die Nacheiferung unſrer Burger in Bewegung zu
ſezen, und ihnen Anleitung zu geben wie ſie ſich
mit dem gemeinen Nuzen beſchaftigen konnen, wie
ſie dieſem alle ihre Gaben heiligen, und ſo gar ih
ren Eigennuz aufopfern muſſen. Je beſſer die Men
ſchen unterrichtet ſind, deſto mehr ſehen ſie ihre
Pflichten, und den Vorteil der 6zeſellſchaft ein: und
es iſt der beſondre Nuzen, mit der Liebe zum Furſten
verknupft, der ſicherſte Pfeiler berſelben. Seelige
Bande, die das Wohl des Volkes, und die Groſſe
der Monarchen, vermittelſt der genauen Kentnis
der Krafte derer Untertanen, wie in einen Knoten
zuſammenflechten damit alle beide innerlich gluk-
lich, und von auſſen furchtbar gemacht werden.

Ends.
mn te
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